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VORREDE. 



o ausführlich wir uns, bei Herau^abe des ersten Jahigangs diesea 
Magazins^, mit dem gelehrten Publico zu unterhalten für nötfaig fan* 
den, ab kurz können wir uns gegenwärtig fassen. Der Plan ist bei 
diesem ^ten Jahrgange nicht verändert worden« lieber den ff^erth 
der Abhandhmgen ziemet es uns nicht, ein tJrtheil zu Valien; an 
MahfUgfaUißkeit w&rde aber das Werk ohne Zweifet gewinnen kön- 
nen, wenn unsere auswärtigen Mitglieder, besonders im Fache der 
Zoologie.9 die Güte hätten, uns reichlicher mit Ihren £atdedctingei| 
bekannt zu madien. 

Unsere Oesellsdiaft hat im Laufe dieses Jahres durch folgende 
neue Mitglieder «inen gehaltvollen Zuwachs erhalten : 

I. An hiesigen £hrenmiigliedernm 
I. Hcir Gell. Rath imd Leib-Arst Formey, 
a« «- Graf vom Jiagcn K^iit|i. Oeheimer Ober 'Finamvatb. 



S« ^M Profflisor ^o/^«m JoAchiaittlu1Udi«n.O]rniaMio« 

^ «^ Schü^el BucUiandlor allhMr* . . 

IL An ausmu^igen Mitgliedern. 



U Vfin Crj^0nau€r, Arn in Str«ibimr. 

a« -^ Sorir de St, yinoent, K. Fr. Kapitän. 

5. — - Carl Caetar Leonhard^ SceneraMMior «u Hanau* 



4« -«i» ffarngmumutf Kammenekr^car in Bravntcbweif « 

S» «-• LatreUie» Mitgliad dct National- Instituts «a Parit. 

6. — Frori0ff, Doctor uml Professor in 'Tfibingen. 

2- , — Jtuine, Ghtmrguf und Accouoheor in Gettf. 

S. — Antoi\ Lorens t;. Jiusleu^ Professor am Pflaiiaen -Qanen «n Paris. 

^ «• P«natiit DeafpHtmines, Profotsor am Pflaairen -Galten aa Paris, 

lo« -* Jakob Julian LahiUwrdiire^ Mitglied dea Natianal •InatiMU ^u Paris. 

11. —• Butk^z^ Apotheker an Erfurt. 

131. — PMiirtf BibUotfaakar im Gonteil ^es ninet au Paris« 

15. ^— Lamarck, Mitalied dee National - Insrituts datelbst« 

14. -— . Lacour* Gouff9, Director dee Betanisohen Gartea« <tt Blarf etile. 

15. «• J%»ÜSt Director der Sternwarte daselbst. 
i£. <— de Cr^ac, Berg-Inspector au Poitiera. 

17. <— Casimir Roeum, Chat -du Bureau dea Arcbivea su MartelUe. 

19. ^^ Huber au Genf. 

19. ^ PbiHpp Picot ia Porome, Profetsor dw Bottaik aa Toulouse« Korrespondent det 

Fr. N« Instiuitt au Pans. 

IIL Durch *den Tod haben wir verloren 

!• Harm Ludwig Spengter, Königl, Dan. RuastTerwalter au Kopenhagen im Dee« 1307. 

s. ^- Job, Chriat. Fmißrdcius, Etatantb und Senior dar Universität au Kiel am 3. Mers 180g. . 

5« -« D. Friedr. Ludwig KeftUr au Magd^bura im Mai i8(»8« 

4. — Generallieutenant Lenn v, Geiuam, der als hiesiges Ekrmi* Mitgiied «aa alles theaer war. 

Uebrigens haben wir das Glück geliabt. Niemanden von unsern 
hiesigen ordentlichen oder ausserordentlichen Mitgliedern seitdem 
%\x verlieren. 

Berlin im December 1 8o8« 

Die Gesellschaft Natnrforschender Freunde. 

402431 
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Chemische Untersuchung des Wavelits, 

vom Ober-Medicinal-Rath KiaprotK 

t 

Aeufsere Beschreibung des fVin^elits (vom Heim G« tL Karsten 
entworfen und mit dessen - Anmerkungen begleitet). 

^JFarbe: au8 dem grünlich weitsen bis ins spargelgrüne sich verkofend; 
bisweilen audi (zufällig) bräunlich-roth gefleckt; 
' Aeufsere Gestalt: traubig und kughch. 

Oberfläche: drusig, 

Glanz: äufserlich glilnzend (bei unberiebener Oberflache ;> inwendig 
desgleichen I aber bis ins starkgUuuende sich verlaufend^ vom P^lmu^ 
terglanze ; 

Bruch: sdimalstrahlig, theils Stern- theils büschelförmig anseinander 

laufend ; 

Bruchstücke: keilfömiig; 

jibfj^esonderte Stücke: grols* und grob-kömig; 

Durchsichtigkeit: durcucheinend; 

Härte: weich; 

Festigkeit: spröde; 

Eig. Gewicht: nidht sonderlidi schwer. 

Anmerkung: 

i) Herr Davy^ welcher (Annales de Chimie No. igo. p. 398. 299.) 
dieses Fossil, bis auf kleine Abweichungen , recht gut beschreibt, sagt; 
seine Gestalt sei aus läuter ha&kuglichen Gruppen von Krjstallen zu* 
aammengesetzt Dies .labt sich vertreten; denn aas in meiner Besdirei- 
bung bemerkte drusige der tranbigen Oberfläche ist allerdings ein Re- 
sultat des angefangenen Krystallisations-Processes der Natur. Die Kri- 
stalle sind aber äuberst klein und unausgebildet Sie haben , durch die 
Loupe betrachtet, das Ansehen von vierseitigen Tafeln: dodh habe ich 
so wenig, als Herr Davy^ einzelne deutliche Kijstalie darunter entdek« 
keu können. 

2) Der Liberalität meines Freundes Klaproth verdankt das Königl. 
Mineralien -Kabinet, seit ein paar Jahren schon, eine Varietät dieses 
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von Sarnstapel. Nirgends war davon die Rede, und nirgends 
schien es weiter vorzukommen. Um so angenehmer war es mir daheri 
unter den Geschenken deis Herrn ^v. Humboldt diese Steinart von HuaU 
gmoc in Süd -Amerika zu erhalten. Da ist es mit Graugültigerz gemengt 
(ohne Zweifel als Gangmasse) ; in Deyonshire macht es hingegen für 
sich bestehende* Gmi^umex a^s, die einen thonigeu schwarzen Schiefer 
durchsetzen, dessen Natur an Ort und Stelle , oder an deutlicheren 
Studken^ als mir davon zsi Gesicht kamen ^ bestimmt werden mülste. 

Karsten. 

Zerlegung des Wavelies. 

A» P^ai^eHt von Barnstapel. 
Schon vor mehrem Jahren erhielt ich dieses bis dahin unbekannte 
Fossil durdh Herrn IVilliam Thompson unter dem Namen Devonit^ 
nach der Englandischen Grafschaft Devon ^ worin dessen Fundort Barn- 
stapel gelegen ist, benannt. Ich nehme aber keinen Anstand, den von 
Herrn nabmgton in Vorschlag gebrachten Namen TVavelity nach dem 
Entdecker dieses Fossils Dr. fFavel^ zu adoptiren. Weniger aber würde 
ich geneigt sejn, den von Herrn Davy^ der dieses Fossil chemisch un- 
tersucht hat, vorgeschlagenen Benennung Hydrargillit Beifall zu geben; 
da Argilla den unzerlegten Thon, nic&t aber die reine Thon- oder 
Alaunerde {Alumina) bezeichnet *). 

a) Hmidert Gran, welche dwchs Zerreiben cm welfses Pulver ga- 
ben, wurden in einer kleinen beschlagenen Glafsretorte , nach Verbui- 
düng derselben mit dem Quecksilber- Luftapparate, eeglühet. Es ging 
bh>s die Luft aus dem Raiune der Gefa&e über. In der Zwischenkugd 
hatte sich Wasser angesammelt, welches sich vom reinen Wasser blofs 
durch einen etwas brandigen Geruch unterschied. Der Gewichts-Verlust 
des Fossils betrug a8 Gran; welches also als blolses ff^asser in Rech- 
nung zu bringen ist. 

b) Die 72 Gran des geglüheten Fossils wurden mit i-| Unzen Schwe- 
felsäure (aus I Theil concentrirter Säure und a Theilen Wasser) in einem 
PorzellangefäCse digerirt^ nnd bis zur dicklichen Masse evaporirt Mit 
Wasser wieder aufeelöset, blieb blols ein geringer schwärzlicher Schlamm 
zurück, der von der Gebirgsart berührte, und durchs Filtrum geschie- 
den wurde. Die Auflösung mit ELalilauge gefallt, gab einen häufigen 

*) Um einem Inthnme Torsubeugear erinnere ich, da Fe der WeTelic nicht (wie in dem Auftatse 
det Hem Piofeesor Bermkmrdi; über die mir Topaagattung gehörigen Poetilien, Journal für 
die Chemie mnd Pkysik, 3. B. S. 127. ceachehen ist) mit dem prltmatitch4irjrHniiitirten hiäitrU 
gen-Prehmit, aontt auch Sauien-Zeoiüh. genannt» welcher bei o^rointen in Scho Island in Kluften 
ehift Ueinköinigen Grtaitt TorkoBUDt^ f enrechfält werden duift. 
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weiben Niederschlag der Alaunerde j weldie sich, hej Uebersättigang^ 
mit denelben, klar aoflösete, bis auf | Gran Eisenoxyd. Am der alka- 



salzsanres Ammonium die Erde 
dargestellt I und wieder in Schwefelsäure aufgelöfst. Die Auflösung mit 
der erforderlichen Menge Kali versetzt und Kiystallisirti schob gänzlich 
zu Alaun an. 

Hiemach bestehet diese Varietät des Wavelits aus: 

jilaunerde 7 1 ,5o 
Eisenoayd 0,50 

Wasser aS» 

xoo 

B. JVavelit n>on Hualgayoc. . 

a) Hundert Gran des Ton dem ansitzenden Graugultigerz nföglichst 
befireieten Fossils ^ wurden, wie vorgedacht, destillirt Es wurde eben- 
übUs kein Gas 9 sondern bloß Wasser entbunden , welches etwas opali- 
airte. Im Halse der Retorte hatte sich ein geringer SchwefdUAnfluc von 
oraniengelber Farbe eingefunden.- Das überge|g;angene Wasser färbte 
Lacmuspapier sdiwach rom ; es roch nach geschwefeltem WasserstofgaSi und 
essigsaures Blej nahm darin eine braune Farbe an. Diese Erscneinun- 

Sen rühren aber nur allein yon einem kleinen Antheile des Erzes her, 
essen Absonderung nicht ganz vollständig hatte geschehen können« Der 
Gewidits- Verlust des Fossil bestand in s^ Gran; welches» bei der un- 
wägbar geringen Menge des Schwefel- Anflugs, gcns auf Rechnung des 
entbundenen vVasser- Gehalts kommen kann. 

b) Der Ruckstand aus der Retorte wurde mit if Unzen der yorge- 
dachten yerdunnten Schwefelsäure übergössen, und die Mischung un 
Sandbade zur roäfsi^ trocknen Masse evaporirt. Die wieder im \V^er 
aufgdösete Masse hinterHeb 4i Gran Kiese/erde. Die filtrirte Auflösung 
mit Kalilauge bis zur Wiederauflösung des entstandenen Niederschlags 
verseuty setzte Eisenaxrd ab, das geruhet t Gran wog. 

c) Aus der alkalischen Auflösung wurde die Alaunerde durch Salz- 
saures Ammonium wieder geschiedeo. In Schwefelsäure aufgelöseti mit 
der nöthigen Menge Kali Tersetst und kirstallisirt^ gab sie lautem Alaun. 

Dieser amerikanische JVavelU enthält also im Hundert: 

Alaunerde 6g 
Kieselerde 4,50 

Eisenoxyd i, 

fVasser 26,50 



too 



Eine anderweitige Varietät des Wavelits kommt in den Zinngruben bei 
Saini-Austle in Corawall Tor^ die blols durch einen gröfsem Gehalt 
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nn Kieselerde verschieden ist, als welche darin , nadi einer vom Herrn 
VyUliam Gregor angestelltea Untersuchung, über lo pCt. beträgt 
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n. 

Chemische Untersuchung des Augits 
aus dem Rliöngebirge , 

vom Ober-Medicinal-Bädi Klaproth. 

Der Name Augit^ unter welchem Herr B. R. Werner eine Steinart als 
eigne Gattung aufgestellt hat, um sie vornämlich von der häufig damit 
verwechselten basaltischen Hornblende zu unterscheiden, ist .seitdem 
mehreren Fossilien beigelegt worden, neben deren Charakteristik auch 
noch deren chemische Jtilischung zu berücksichtigen seyn dürfte, um z« 
bestimmen, ob und in wiefern deren Hinstellung zu der Weme^diea 
Gattung des Augits angemessen sei. 

Zu diesen gehöret unter andern die durch Herrn Dn Kühn in Ei- 
senach zuerst bekannt gewordene Steinart aus dem Rhöngebirge in Frans- 
ken, welche daselbst in unförmlichen rundlichen und eciugen Studien^ 
in einem blasigen und verwitterten Basalte Torkoromt. Da nun aus der 
nachstehenden chemischen Untersuchung dwselben nichts henrorgegan^ 
gen ist, was deren Hinstellung zvaaAugit (dem Pyroxhn der Franzosen) 
entgegen seyn könnte, so bezeichne ich sie, als Art» mit dem Nämev 
trem^ner Augit^ von welchem zwei Varietäten; die schwarze und dte 

Schxvarzer gemeiner Augit. 
Der unter dieser Rubrik begriffene Augit ist eben derselbe,' dessen 
Beschreibung Herr "von Schhttheim in Gotha mitgetheik hat *), nebst 
beigefügter Anzeige dw roerk^vürdigen Eigenschaft dessdtt^en, durch 
bloises neiben in noheto Grade^ elektrisch zu werden. 
Das eigenthümliche Gewicht dessdben ist: 3i335* 
Zerrieben giebt er ^n aschgraues Pulver. 

A. 
Durchs Glühen erleidet derselbe weder an Farbe und Glanz, noch 
an Gestalt und Festigkeit, eine bemerkbare Veränderung. Das Gewicht 
fand siÄh um J pGt. Termindert. 

B. 
d) Hundert Gran* lävigirter Augit vnvden mit der Lauge von 250 
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Kali angedickt und geglühet Die Masse Färbte das Wasser^ yto^ 
mit sie aufgeweicht wurde, schwach grünlicb« Sie wurde mit Salzsäure 
übersättigt I und zur Trockne abgeraucht. Die bei Wiederauflösung in 
salzgesäuertem Wasser sich abscheidende Kieselerde wog nach dem Au&» 
glühen 52 Gran. 

b) Die Auflösung wurde durch ätzendes Ammonium gefallet; der 
braune Niederschlag wurde aufs Filtrum gesammelt ^ und noch feucht in^ 
'Aetzlauge gekocht. Aus der davon wieder geschiedenen Flüssigkeit fal- 
lete salzsaures Ammonium Alaimerde^ die geglühqt 5i Gran wog. 

c) Der braune Rückstand wurde in Salpetersäure aufgelöset; die 
Auflösung wurde mit reichlichem Wasser yerdünnty und kalt mit koh- 
lensaurem Natrum versetz^ Das dadiirch gefällte Eisenoxj'd gesammelt 
und ausgeglühet, wog 152^ Gran« 

d) Die vom Eisengehalte befreiete Flüssigkeit wurde siedend durch 
ätzendes Natrum ▼eilig zersetzt. Der erhaltene weifse Niedersdilag wog 
nach dem Ausglühen lot Gran und erschien mit röthlicher Farbe. Er 
wurde in verdünnter Schwefelsäure aufgelöset, wobei sich Manganes^ 
oocyd in ^gewöhnlichen braunen Flocken abschied, dessen Menge gegen 
\ Gran betrug. Die farbenlose Auflösung scho(s zu Bittersalz an. Es 
waren also jo^ Gran Bitterer de in Rechnung zu stellen. 

^) Die nach der Fällung der salzsauren Auflösung durch Ammonium 
übrige Flüssigkeit (^) wurde nunmehr kochend durch kohlensaures Na- 
trum zersetzt. Der Niederschlag wohl ausgesüfst und anhaltend ausge- 
glühet, wog r6j Gran. Er wurde mit verdünnter Schwefelsäure neutrar 
Ssirt, welche damit schwefelsauren Kalk bildete. Die Mischung wurde 
eingedickt, der trockne Rückstand zerrieben, mit kaltem Wasser vor- 
sichtig ausgelaugt, und die durchs Filtrum abgeschiedene Flü^igkeit ko- 
chend durdi kohlensaures Natrum g^allt. Der Niedersdüag wog geglü- 
het ^\ Gran und bestand in Bittererde. Diese von obigen 16^ Gran ab- 
j^ezogen, bestunmt den Gehalt an reiner Kalkerde zu i4 Gran. 

Um diesen Augit nuf Kali oder Natrum zu prüfen, wurden 100 Gran 
desselben mit 5oo Gran salpetersauren Barjt bis cur vollständigen Zer- 
setzung des letztem geruhet. Die zerriebene und mit Wasser verdünnte 
Masse wurde in Salzsäure aufgelöset, durch kohlensaures Ammonium 
zersetzt, die vom Niederschlage geschiedene Flüssigkeit zum trocknen 
Salze abgeraucht, und dieses im Platintiegel verdücntigt. Es blieb ein 
geflossenes erdiges Mittelsalz zurück. Nadidem solches in Wasser auf- 
gelöset, durch kohlensaiu*es Ammonium daraus die Erde niedergeschla- 
Xen, die filtrirte Flüssigkeit abgedampft und das rückständige salzsaure 
.mmonium verflüchtigt worden 1 blieb ton einem feu^eständigen Salze 
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eine kaum bemerkbare Menge übrig, die in ein paar Tropfen Wasser 
aufg^öset, und mit Platinauflösung versetzt, durch Erzeugung einiger 
Kömchen des dreifachen Platinsalzes^ eine nicht zu sdiätzende opur von 
Kali anzeigte. 

Die gefundenen Bestandtfaeile dieses Augits tind also; 

Kieselerde B. d) Aa 

Kalkerde c) i4 

Bittererde d) lO.aAl «. 

'Alaunerde h) 5>75 
Eisenojyd c) 12,25 
Manganesoayd d) 0,25 
PVasser "^A* 0,25 
Kali C, eine Spur 

Ob von diesem vorstehend zerg^ederten Augite derjenige Augit aus 
der Gegend von Fulda, \roseIbst er auf den Aediem und in den Was* 
serrissen an Bergen gefunden worden, dessen Analyse Herr Professor 
Trommsdorf schon früher geliefert hat *), als eine abweichende Varie* 
tat zu betrachten seyn möchte, kann ich nicht entscheiden. Zwar stimmt 
das von Herrn Trommsdorf angezeigte specifische Gewicht desselben 
mit dem, des von mir zergliederten Augits überein; nur der unter des«, 
sen Bestandtheilen aufgeführte bedeutende Gehalt von f,x8 Kali scheint 
noch einer Berichtigung zu bedürfen» 

' n. 

Grüner gemeiner Augit. 
Der grüne Augit, eine anderweitige erst ohnlangst aufgefundene Va* 
rietat des Augits aus dem Rhöngebirge, unterscheidet sich schon im Aeu- 
fseren durch seine lanchgrüne Farbe, anstatt die übrigen Abänderungen 
desselben unter dunkeln, ins schwärzliche sich veriaufenden Farben er- 
scheinen, welche Abweichungen in den Farben wohl nur in einem ver« 



8(^edenen Oxydations- Zustande des Eisengehalts ihren Grund hat. 

Dieser grüne Augit hat ebenfalls muscUi^en Bruch, wie der erster^ 
vom Herrn "von ScMottheim a. a. O. weitläuftig beschriebene; aber ge- 
nauer betrachtet siehet man an einigen Stücken auch Durchgänge "von 
Blätteni; nach einer Riditcmg deutfich, nach der andern versteckt 

Der Untetschied dieser Varietät bestehet blols : 
1 ) in der Farbe, welche von Seladongrün durch Berggrün und Oliven« 
griin, in Schwärzlidigrün und Braun übergehet; 2) in 

*} Jottinal der Pliamao« voa Troamtdoif ^ srrölftea Bindtt swtiMf Stuckf Leipag iSo4« S, 109. 
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a) in einem Innern Schiller $ 

3) in einem hohem Grade von Durdischeinenheit 

Das eigenthümlidie Gewicht desselben habe ich ss 3|d8o gefunden. 
Feingepulyert erscheint die Farbe hellgrau. 

A. 

In gröblichen Brocken bis zum Rothgluhett erhitzt, erleidet er einen 
Gewichtsverlust von i Procent; aufserdem aber weiter keine Veränderung. 

Vor dem Löthrohre auf der Kohle behandelt, finden siöh, nach an- 
haltendem starken Glühen, schwache Spuren einer anfangendenSchmelzuog. 

B. 
' d) 100 Gran feingeriebener Augit wurden mit 200 Gran Kali ge-. 

flühet Die grünlich-braiuie Masse mit Wasser zerrieben, färbte dieses 
ell-grünlich. Sie wurde mit Salzsäure übersättigt, zur Trockne abge- 
-raüäit, und mit salzgesäuertem Wasser wieder aufgelöset Die abge- 
schiedene Kieselerde wog ausge^lühet 54^ Gran*. 

^) Die Flüssigkeit wurde aurch ätzendes Ammonium gefallt, und 
der Niederschlag m Aetzlauge gekocht« Aus der filtrirten alkalischen 
Flüssigkeit schied salzsaures Ammonium Alaunerde^ die gereinigt und 
geglühet 5t Gran wog. 

c) Der braune Rückstand von (^) wurde in Salpetersäure aufgelö- 
set, zuerst mit ätzendem Natnim bis zur anfangenden Neutralität, als- 
denn mit bemsteinsaiirem Natrum versetzt« Der gesammelte und aus- 

* geglühete Niederschlag bestand in xi Gran Eisenoocyd. Die davon ab- 
geschiedene Flüssigkeit kochend* durch Natrum. gefällt, gab noch einen 
wei&en Niederschlag, der geglühet 3^ Gran wog. In Sa^etereäure au£- 
gelöset, hinterliels selbiger •§ Graii Kieselerde ^ nebst einer Spur Mitn^ 
gjunesoocyd. Die aufgelöseten 3 Gran durch Natrum gefallt, gaben sich 
9\ß Bitter er de zu erkennen. . 

d) Die von der Fällung der salzsauren Auflösung durch Ammonium 
übri^e^ Flü$sigkejt (6) wurde zum Sieden gebracht, und durch kohlen- 
saures Natrum vollständig gefällt. Der Niederschlag vrarde wieder in 
Salpetefsäure aufgelöset, und mit kleesaurem Kali versetzt Der erhal- 

' tene kleesaure Kalk gesammelt und im starken Feuer ausgeglühet, hin- 
terliels i2f Gran reine Kalkerde. Die davon übrige Flüssigkeit kochend 
durch komensaures Natrum gefället, lieferte Bittererde ^ deren Menge 
nach dein Aufglühen in u>^ Uran bestand. 

Ein anderweitiger, zur Auffindung eines Kali oder Natnim- Gehalts 
angestellter Versuch hat davon keine bemerkbare Spur gegeben. 

Es bestehet also diese grüne Varietät des Augits aus dem Rhönge- 
birge aus: 
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Kieselerde B a) 54i5oi| ^r 

c) 0,50/05 

Bittererde e) 5, 1 ,,-- 

Kalkerde d) xa,5o 

Alaunerde b} 5»5o 

Misenoacyd t?) x i, 

Manganesoopyd o) euaa Spur 
Wasser A. x 



»l V 
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98,75. 

^ ' J 

m. 

Description de FApophyllite, Ichthyophtalme de Dan- 
drada. (Ichtbyophtalmit de Reuss, r ischaugenstein 

de Werner) 

par Monsieur Haüy. 
(Tab. n. l i -4.) 

ix paroii que le mui^rat qui est Fobjet de cet ardde ^toit eonna an- 
ctennementy et avoit iti rangä dans Tespöce de la seolxthey d^»pr68 la 
propri^t^ qu^il a de ae reaouciro en gd^e dana lea acides, ce qui etoia 
alors comme un aigne de ralliment pour lea aubatancea qui la parta« 
geoient. II avoit ta^me 61^ aoumis ä Tanaljae, parRinmann, quiiede- 
aigne aoua le nom de zeolithe dtHellesta^ «n Su^de. Le r^sultat de 
cette analyse est, ä tri8*peu*pr&6, le m^me que cdui qu*ont obtenu,. 
dans ces derniera temai xnes cäöbr^s coU^guea Fourcroy et Vauquelin, 
et M. Rose, que la Prusse vient de perdre, et qui a tnörit4' que toua 
1^ amia dea aciencea meldsaent leurs regröta ä ceux qu'il laisae autoiur 
de lui. 

La description que M, de Dandirada ä publice de cette pierre (Journ. 
phys. T. LaI, p. 242)9 ne m*aToit pas paru la d^signer par dea ca« 
ractörea assez pr^cts, pour donner lieu de döcider ai eile deroit bccn- 
per un rang a part dans la ni^thode,^ ou ai eÜe ne rentroit paa dana 

öxh lea 




aem- 
m^me que 

M. de Dandrada donne a cette pierre, a*acG0rde arec l'analogie indi- 
qu^e id par M* Brochaut, ce nom ^tant une traduction en gree de ce^ 



/ 



DisdurrioK db l'Apophyllitb. h 

lui JPoeil de poisson qui, dans le hmgagd des anciens min^ralogi^tes 
fnA^ais, sa rapportcdt a:]a Tätigte 4Q.^a-%>4th que fappelle naerde, 
et qai est la pierre de lune de noA lapidaires» 

L'ekamen que j'ai fait des ^chantiUons gui ont ^t^ apport^s ici par 
M. Mohr, fl y a \nyiron trois ans, m^a p«our6 que richtayophtalme est 
distingu6 nettement, par sea caractöres min^raiogiques , soit da Feld- 
Späth, fioit de tous les autres -inlnäraux connus. Je yais präsenter la 
Serie des caractöres dont il s*agU^ et qui se trouyent d^ja consign^ en 
^raude partie dans Touvrage que M. Lucas, fils, a rödig^, d*aprte mes 
1690119 publiquesi sous'le titre de t^bleau mithodique des esphces mi- 
ndra/eSf premiire partie, p. 256- 

Caractire esserUieL Divisible tti' parallelipipMe. rectangle ; . ajant 
une 'triple tendance ä Fexföliation, par le feu, par les .adides et par le 
frottement *)• . * 

Caract.pkys. Pesanteur sp^cifique, 2^467« 

Durete\ ne ^ajant point le verrje, et ne donnavtt point' d^&incellea 
par le choc du%briquet; rayant l^görement la chaux fluatde, et träs*sen- 
siblement la chaux carbonatlSe. Si l'oa passe avec frottement un Frag- 
ment de la pierre sur un corps dur, en se pr^entant par le c6tö| com- 
me si on vouloit le polir, il se d^lite en feuillets, 

Refraction^ simple, 

ElectricitSf facUe k exciter par lefirottement; c*est Tdlectriat^ f(tr^e. 

Eclat. La surFace des cnstaux a tin ^clat qui tient le milieu entre 
r^clat vitreux et Tödlat nacr^, Joint a une transparence ordinairement 
nette, sans couleur proprement dite. - 

Cassure^ conchoide, mädiocrement ^clatante* 

, Camd. geom. Forme primitive (fig. i.)* Prisme droit quadrangu- 
laire, ä bases recungles. Les divisions paralleles ä M. sont trös -nettes 
et tr^-Faciles a obtenir. Gelles qui repondent ä P et a T, ne sont 
bleu sensibles qu'a une vive lunii^re ^*). 

Caract.chim. Pr^ent^ a la flamme d*une bougie, . il se d^lite en 
feuilliets* Au chalumeau^ il se Fond avec difficultd en ämail blanc. Mis 
dans Tacide nitrique a froid, il s'y divise, au bout de quelques heures 
en petita fragmens, qui se convertissent en une matiöre Aoconneuse blau- 
chärre. Sa poussiere y forme, une espöce de geläe, semblable a celle 
que produit,.en pareil cas, la meso^pe« . 



iriMtMH 



*} J*ai emprunt^ de €9 caractire le aooi A^apophjriltte, domt le $ena est ^ui s'exfoUe, 
**.) Le rappoit des tröis dimeBtiDna C» O« B Mtxehii'dM nombres yg^/ V 9"^^ VTl» 
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pr^sentent 
ie est Celle 

qvL*on Yoit sur un grouppe qui est dans la collection du museum d*hir 
atoire naturelle. C/ est le parallelipipöde primitif dorn lea huit angles so- 
lides sont remplacös par aes facettes trianguliaires 0,0 (%*2.)* ^e signe 

r^pr^entatif de cette yariätii que je nomme apophylhtc epointi est 
%% 

MTPA^^A. L'inddence de o sur M en de iio'-So'* 
MTP o 

Une atttre vari^td qne j'appeUe apopkylUte surcomposSy est ctXLe 

qne repr^ente la fignre 3: Son sIgne est, MTG^^GG^GCA'^^AG^ C ') 

(aHag»C»)aHa(A^*AG'C«),C MTs r k 

n o 1 ^ Voici les indicationa de aes princi* 

paiuc angles. Incldence de M sur T, 90^-; de M sur s, 121^-5/; de IML 
6ur r, i49^-; de M sur k, ii8^- n'; de M sur n, i35^-3a'j de M sur o, 
iio^'So'; de M sur 1, 109^-32'; de M sur x, 119^ i'. 

L'individu qüi m'a servi ä determiner cette yarietö est un des plus 
reinarquables qui se soit ofiPert ä mes observations , depuis que je nroc- 
cupe de cristallograpliie. 11 ne tenoit, pour ainsi diroi que' par un point 
ä son aupporti dont je Tai separä, k Faide d'iine l^öre percussion. II 
est resulte de cette position que le eristal est termine de toua les cAt^s, 
ce qui est d6]ä une sorte de rariet^. Mais une circonstance plus rare 
encore, c*est le contraste que presentent toutes les parties semblable- 
ment situ^es, lorsqu'on les compare entre elles. Ordinairenient , lors- 




9"® par 

accident aux lois ijui 'tendoient k les~ produire, et que ToSservateur a 
peu de cbose ä faire, pour les r^tablir par la pensäe. Mais dans le eri- 
stal doux il s*agit, et qui est reprdsentä Bg. 4, tel qu*il a Mi produit ^, 

^) L$$ facta T', o^ w*, §'« k' «ppaitifiiiititt k It ptrtif pott^ritnr« da eriauU 



il«n']r a' qti*!:^e seole des.fiu^s.s&ta^.dHi^ i^4f SQrQii^l9..fage|A'9.dont 
Panalogue se retr.a^vi9 du.cik^ cnpipps^; ^^cufie ^^e^ aytres fi^ces. ne se 
r^pite sur les paities cojTespqn^uites^ et teUe est W inarche' des' de* 
croissemens I que plusieuii de ces fäpes qüi sont uniques» telles que o, 
Hl k etc. devroient se montrer en^^uit endroits differens, pour quil n'j 
eat Bucixne lacone dana la form.e du cristaL II a. falla 4^ tems et de 
r^tifde.) pour suppiger & toutes ces röäcences de la cristalUsation , et 
ramtoer cettQ esp^ce de canevas Gomp6s6 de dix face» qui 'semblent 
n*aToir entre elles aifmme coimexfopi.au v&itablq type dela forme, qui 
ofire tm assortüiient bien ordonn^ de. quarante huit laces. II sera facile 
d'aperceroir la liaison dt ce type, avec l6 crlstal qui n'en renferme que 
les dlemensi d*aprto fideiitit^ deft/lettrea qui dösignent les faces corre* 
8pondmiti9s (%*^^ et4) siir les deux pclj^ores *)• . . 

Panni les diverses ^ormes de mbi^cules intdgrantes qui sont des pa« 
raUdlipjp^des rectangjies,. je n'en connois aucune qui ne^diffire sensible- 
uent de ceUe de rapophylUte, par le rapport de sies dimensions, c6 qui 
aufiSroit seid - pour prouver que cette substance inin^rale doit j6tre con- 
aider^e comme une espäce a part. Je crois devoir rappöler ä ce sujöt 
ce que j'ai döjä dit aiAeurs^ que ce n'est pas simplem ent dans le nom- 
bre et dans les positions des joints naturels .que consiste le caractöre 
g^ometrique dont je me s^rs, pour distinguer une espece d'une autre, 
mais äussi dans les dimensions compar^es de la forme des mol^cules. 
De-I& nalt un sjstöme de cristallisation qui ne conyient qu'ä la sub- 
stance douäe de cette forme, ä BM>ina qua celle-ci ne seit une limite 
fiusceptible d'appartenir a plusieurs miheraux, comme le cube, le te- 
tra^dre regulier etc., auquel cas il est n^cessaire d'adjoindre im carao» 
töre physique auxiliaire ä celui qui se tire de la forme des mol^cules^ 
pour que respöce soit determin^e sans aucune ^quivoque. Les analyses 
que j*ai eitles tendent ^aalement a ^tablir une distinction essentielle en« 
tre rapophyllite et tous les autres min^aux^ et ainsi les resultats de la 
chimie et de la min^ralogie, relativement a cette substance satisfont plei- 
n^ent aux deux conditions enonc^es dans la d^finition que j'ai aon-' 
ii6e de Tespöce, en consid^rant celle-ci comme un assemiiage de corps - 
naiurels doru les molecules intigrantes sont semblabies par leurs for^ 
ines.p et composdes des mSmes principes unis entr' eux dans le mSme 
rappori. La min^ralögie sera arriv^ k sa pekfection, lorsqu'on verra 
rigner partout cette confonnitä entre les Operations de deux sciences, 
qm doivent se pr^ter sans ^ cesse de mutueis secoqrs , ; et dont l-accord 



ictire 4. lepr^ente U% im fite» da criftal ^nMotain; k fi|. $. n*offr» que let Tingt- 
c{uatre face« du cnsul coihpUt, qui cont cent^et Tuet ipn dev^ant. Maia il est facile de tiiA' 
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\)\m par U peat^ k • viB^tVqatuV muuet qui f obi d«B> U iBoiti^ po^li^rieuff , 
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amen^ pur äei mftnlfeVBä «l^iflFetisiitm' ^'imerroger Wnacare^devifent'iiiie 
double gatantiejiiour^ tes'feritäs ^d^iS ontd^vofl^^ r^ - 

Nähete Bestimmung ^^^jgfer LiliengiewSchsG, besonders 
1 aber clerjenig€aaiüi,diÄ aur $edistea lUä^se tmd yrit^ 
ten Oi^miöff des Linnesöh«» Systems ffehöreni 

(Täbyt IL figVs. a.b*c^) ; 

Jjtindi 21ar4ieit der Blumen, AbWechselang' der Farben nhd ht den 
.meistea Fällen aucH durgh Wohlgeruch, zeichnen sich vor allen andern 
GewHchsen dieLdien aus. Jhre Wurzel ist 3^elteri zaserig oder äsdg, mei« 




steigt 

migen» durch mannigfaltige Abstulufagen, höchstens bis zur eyförraigen 
Gestalt hinauE Ihre filume^ sind fast immer ohne Kelch, statt dessen 
.öfter mit einer Scheide umgeben, die ein oder mehrere Blüthen, nach 
.Verschiedenheit der Gattung, einschliefst. Die Blumenkrone ist secl^is- 
theiligt sehr selten In drei und mehrere Einschnitte oder Blättef gespal- 
ten. Die Staubfaden sind drei oder sechs an der Zahl; fast, immer 
■frei, in wenigen Gattung^ zusammengewachsen. Die Frucht fst gewöhn- 
lich eine Kapsel, selten beerenartig und fast immer dreiHicIirig. Sie ma- 
chen eine natürliche Familie aus, die selbst demjenigen, der nicht in 
das Studium der Botanik eingeweiht ist, auffallt Aber eben deswegen, 
weil der Bau sowohl der, äuCsem als der zur Blüthe und Frucht gehöri- 
gen Theile sehr übereinstimmend ist, sind sie nicht so leicht jin uattun- 
{;en zu bringen. Es giebt eine Menge von Mittelgestalten, die un^ deut- 
ich genug den Ueberganc von einer zur andern wahrnehmen lassen. Da 
nun Ikre Zahl sehr grols ist, so liat man sich cenöthiget gesehn, sie in 
künstliche Gattungen zu treimen, und die Charaktere derselben auf 
Mef4cmale zu gründen, auf die bei andern Gewächsen durchaus nicht 
Rücksicht genommen werden kann. Wie es aber überall in der Natur 
geht, keine Haiiptform ^teht, einzeln und gänzlich isolirt da,' so auch 
mit den LUien. Mehrere von ihnen nähern sich den Gräsern^ Palmen 
oder andern Gewädisen, so dals hierin keine scharfen Gränz)en aulzu- 

finden sind. 

Vor allen ändern Weltlh^ilen htd Afrika besonders eine zahllose 
Menc^e von Lilien aufzuweisen, die zur Winterszeit die weit ansgedehn- 
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ab ea gleich yoa Inetr^/^tliclierem Ümfiange ist ^ uud mehrere s^ pracht« 
valle Arte« beBital^ fscli^int gerade ,di^ äraiate Land fiir ^LUienge wachse 
zu aeTxi. Asren hf^-zv^^^enydßBf, .^oslsei^, und 4pstei) Gfad de? Breite 
sete'. liel*» liUei^ jedojch nicht ao. rzahlreiche ala. Afrika« Sjid-Europa 
komoil mit iden*. gem^&^^M^ $iri<^9r A^qps hierin überein , iin4 Austra- 
lien hat noch wenige zu dieser Familie zu zählende Gewächse geliefert» 
Ein zwanzig FuTs hoher Baum mit Aloe- Blättern, der zur Lüienramili^ 
gehört (Ooi^l^tfaei^ eft^el6a)|* d^.N>euaed4fidi^€he Flachs (I^hbrmim tenax) 
aaUe «chöiKe Aletris» upd we^igf ap^era^jk^ine nicht sonderlich auffal- 
lende Ar%m am4 j^M d^bJPQ 4i^ ganze Aus^ei^te diteses nfir Auchtig durch- 
Caraditen Contio^fi^. W4M('ea.|L^.q) gewagter 3chlui(s. ist, so möch^Q ich 
hBhaiiptea(/dfir3<Awtr9Jjieia, ^besonders dj^e .^eafliche Saite, reich an Li- 
Haa.seyiiiikpni^e,: wettidxQ übrige iVegetatioi) 4^t ein afrikanisches An- 
aehn hat. Ueberhaupt trifft man aur unserer Erde die .meisten Lilien in 
4er gemaiottfen Zönet» 'beaoitd^illa^er. wc;;^)i^ Gebirgf^-JSbenei^ sich et- 
hebmif MtM der Böden sandiger 4^' sich;zeict,. odcjr dpcb w.eni^stens 
nicbi anb schlrerer £rde giemi^t.tstr fn der he^^n Zb^ s^d die Li- 
lien fast immer >on weifaer.Fai^.imd ibÄse^ze^^doB^ändig^ Ufer der 
Bäche und Fiusae. Mer^^würdig itt dabei, jdafs .^iji^^ weisse ^ Farbe der 
Blume in dieser Gewädiaiiunili.e* iilifnßr seltener nach, den Polai zu wird. 
In gemäfsigten flimmebstrichen ist .«nter^ ihnen «clie rothe und blaue 
Farbe mib «ihnen Schattirungen. die gewöhnliche, in kältern Gegenden 
pfle;|t es. die gelbe ±vl sejn^ Sph^^cbrath%Amac7]lis-' Arten, diefeuer- 
lorbige 6]ariosa searouea ireüiohNTiDii Landen^ ^^^i^r Wjsndekreise, weiGse 
und. gelbe' Ornithogsla. hat^die ^toiSf^lgte -Z^i^iei wc^lse Antherica und 
rothe Litteil bringt das* hohen IfitirdeiLheryoi^ .A|)er Im .Allgemeinen fin- 
den wir die eben angegebene Farbenvertheijiung ,; wenn wir über dxe'we^ 
yigen* Ausnahmen voii der Reg^l Ißnwegsehnj bestätiget. 
,/ : Allein den iieusteniZect^f ei)tde!C^te{i)ij9ti hier 4u&uzahlen, wurde 
midr zu ^ev« iiikifetu teU bleibe id^ahei^ nnr b^i^^eigfpjgen^ehpn^ ^ 
ZOT dFitten" Ordnung ^er eechsten ^aase^ eehö(eiir> yf/^.iÜese besonders 
weeen dM starken äuwacbtäs^c den- sie^rhalteto hßi^ß^f und wegen der 
nicht fest genug gegrüfiideiäi' Merkmale der Gatüimeen finer Reform be* 
dürfen* Ich kann aber, ^he ich diea^ €r4w!ächse aohcindele, nicht um- 
hin, eine neue GatMRff- der eiaten Otr^nim; dieser. Klasse (Hexähdria 
Monoejnia) zu bescfareioen, die.riifav^denTerdiemiiJi^lÜ^ 
des Herrn Adams zu rerdankenf hsi)Bn, * mid welche er bei seinen nei- 
sea mit jdem EGar die -l&Hfliteningen: der Na|ii|!^i{n jp aiu §f^ 4er g;elehr* 
ten Welt entrissenen Graf Mussln Puschkin , in den ^ Caucasischön Län- 
dern entdeckte. Ich. habe dieae.jnQiie Cattnpg ubc^ dwn Herrtk i^dams 






i6 



HÜBEBft B^tatmjVQ 



, .'I 



benannt, womit ich sßinid Vcnfiepste um die Böttu^ durch ein blelbea« 
des Denkmal in die Annalen der' ^WisienBchaft überttagen nnd mich der 
Pflichten der Dankbarkeit gegen ihn'hi^r öffen&(!& «ndedi^eti zu müs- 
sen glaube. I)!e kurze Beschrefttmg dieses Gewächses ist tobende t 
CHARACHfiR Ei^SENTIALIS Spätha o. Cörölla infera campannlata ss)^ 
partita. N^ctarium campanulatum cor<rfIa brevina interne atHiainifiBmni 
sexdentatumJ 
ADAMSIA scilloides. ^ .-j-» ir ' 

Planu facie Scillae amo^naei ^^A, floris structura diTenissima^ 
' Bulf^ii^ solidus nucis avellan^e magnitudhtc^. Söapus spidiamaeas: PoUii 
rfidicalia "dua vel tria fanc^olata canaliciAita basi ahgust^ta efiiaia< 
scapum fere ae<2uantia. , Raceniüs temuMdis triusque defcemfloms, 
Flor es ihagnitudme et colere Scillae amoenae ere6ti« PedMümÜ in«^ 
feriores flore sexquflong^öres, superiores sensim minores, summus flora 
triplo brevior. , . . 

Wer eine ausFöhrlidie Beschreibung und genaue Abbildung dieser Pflance 
zu sehn wüiisdit, findet solche in deä Nov. Act. Petrop. ify. p^ 164. t. !ff. 
vom Herrn Adams unter dem Nanieh ' Puschkinea sdHoides« Da aber 
dem Graf ▼..Mussin Pusdikin bereits^- eine Gattung der Klasse ' Syngeoe- 
sia unter der Behenntmg Mussinia gewidmet ist; so kann nach den-Re* 
geln der Wissenschaft mm nicht noch eine zweite Gattung zugeeignec 
werden. .Er entdeckte sie auf dem Oebü^ ' Ararat an mehreren Orten 
im März und April blühend. Narcissus tmd Pancratium haben wie die 
AdamÜa ein glockenförmiges HoniggefiUs^ aber beide Gattungen unter- 
scheiden sidi hinlräglith durch defi unter der Blnme befindlicmsur Frudit- 
knoten. Die Adamsm kommt mit Scilla und . Hyadntfaus in der Gestelt 
der Blumexdurone überein, bleibt clMt immer sehr, aiügezeidmet durch 
den besondem Bau des Honiggefälses. 

Die Gattungen der Hezandria TnjBynia, welche Linni^ aufführte^ 
sind: RumeZ| Flagellaria, Schendigeria, Tiiglochini Melanthinmy Medeola^ 
Trillium, CSolchii^utn', Helohias, au welchen ich^ noch Wurmbea »desRiiK 
ter Thunberg hinizüfLigtei welche er nadiher -w&eder . mit Melanthiun» 
vereiniget hat, ditf aber daron getrennt bleibt) mufs. Michaux, la Bil« 
laidiere, Ramend* haben nach der Zeit mehrere: neue Gattungen en»» 
deckt, zu denen ich nodi ein^e hinzufügen kaim*^ Bei diesem ^ofiien 
Zuwachse wird es nöthig seyn, alle Gattungen mit den bja dahm inir 
belünnt gewordenen Arten durchzugefan« 

FLAGELLARIA. 

Cal. o. Cor. 6-petda uden SifU z Drnpa monoapermai nuce unilo« 



Es 



FLAGELLARIA indiea Sp. pl ed. W. ft. p. aßS^ 
Habitat in Java, Malabaria, Z^lona^ Guinea, tr« 
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Es ist nur die eine Art bekannt. Mdn hier gegebener wesentlicher Cha- 
rakter weicht aber sehr von dem linn^chen ab. Nach ihm soll die 
Blumenkroqe» welche er Kelch nennt, auf dem Fruchtknoten stehn, dem 
aber schon Jussieu widerspricht. An meinem Exemplar fand ich, wie 
Jufisieu bemerkt, die Blumenkrone unterhalb. Femer giebt Linnä als 
Frucht eine Beere an. Es ist aber eine Steinfrucht mit einer einsami« 
gen NuPs. In der unreifen Frucht sind drei Fächer Torhanden, es wird 
aber allezeit nur ein Fach yoUständig ausgebildet. 

SCHEUCHZEIÖA. 
Cal. . o. Cor. 6-partita infera calyciformis Germina 5. Stigmata sessilia 

Capjl 3 inflatae subdispermae. 
SCHEUCHZERIA valustris Sp. pL ed W. 2. p. 263. 
Habitat in palndinus Europae borealis, alpibusque australioris, in^e tur« 

fosis Ganadae. 2|.» 
Wir kennen nur die eine Art, welche dem nördlidien iEuropa und Arne« 
rika auf Torfmoren eigenthümUch ist. 

TRIGLÖCHIN. 
Cäl. S-phjlL in£eru8 Cor. 3-petala calyciformis Stigmata 3 sessilia Capsula 

tri- vel sexlocularis hasi dehiscens, loculis monospermis *). 
Aulser den drei bisher bekannt. gewesenen Arten, nämlich Triglochin pa- 

lustre, bulbosum und maritimum, sind noch eben so viele m Amerika 

entdeckt worden«. Die Diagnosen aller sind folgende: 
t. TMQLOGHIN palustre. 

T. capaulis trilocularibus laeyibus linearibos basi attenuatis. Sp.pUed 
JV. a. p. 264. ^ 

: Habitat in-pratis uliginosis Europae. 2K 

*) Durch die Gute des verttorbenen Heirn Profeafor VabI, erhielt ich eine Pllanse mit der Bek 

nennung Triclocbin reflexum, welche von Commersön in der Magellanischen Straüe fetanu 

melc aeyn •oUte. Bei genauerer Prüfung finde ich aber» daCi diese eine eigene Gattimir der 

.Klasse uio^ia und Ordnung Htxandria ausmacht. Ich theilf hier der«a Beachreibung mit* 

und nenne sie: * 

TETAONGIUM. % 

IFlores masemU. 

G/U.YX triphyliua, foliolia obtusif. 

COROLLA tripeula calyctforinia pamm calyoe longior. 

STAMINA Füamaua 6 brevisHma capiUacea jinskerae fahrotiindftt comprMsat . 

Floren fgminei, ' 

CALYX et COROLLA maria perstatentoa. 

STAMINA nnlla.' - 

PISTILLUM O^rmen oblonram auperum S^H quatnor aubnlatt Stigmata^ atmplida. 

PERIGARPIUM Capsula oblonga quadrilocularis stylia persiatentibus instrucu, loculif monoipermi«. 

CHAR.ESSENT. ^f Cal. 3 phyll. Cor. S peula. Siam. 6. Q Cal. et Cor. maria Styl, 4, Ca/w. 440- 

cul. atylii rotmta« locnüa monoapermia. 

. TärRONOLUM MAOELLANIGUM. 

Planta tripollicaria» Fölia lineari- ensiformia margine membraiiacea, basi ▼aginantiapoIlicaria.^CA9«f 

bipolUcaxia torea. Spica denaa faro poUicaria. rloret minutL Capsuläa reflexd-adpreasae. 
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2. TRIGLOCHIN bulbosum. ' 

T. capsulüs trilocularibus laevibus linearibus apice attenuatis. Sp.pl. ed 

JV. 2, p. a64. 
Habitat ad ^ Gap. b. spei. 2|<. 

3. TRIGLOCHIN triandrum. 

T. capsulis trilocularibus subrotondo-trigonis, floribus triandris. 

T. foliis subsetaceisi scapum spicamve subaequantibuSi floribus brevi- 

ter pedicellatis trifidis triandris, capsulis trigono-subrotundis Mich, 

amer. 2/ z?. 208* 
Habitat in mondatis GaroUnae circa Gharlstown 2^ 

4. TRIGLOGHIN Uriatum. 

T. capsulis trilocularibus subrotando-trigonisi spica coarctata. 
. T. capsidis subrotondis trigonis triloculanous ^ scapo nudo striato 1 tpicn 
simplid coarctata Buiz et Pavon fl. peruv. 3. p, 72« 
Habitat in Peruviae lacubus lodsque inundatis. 2^ 

5. TRIGLOCHIN ciliatum. 

T. capsulis trilocularibus ovato-trigonis^ spica coniposita. 

T, capsuUa ovatis trigonis trilocularibus, culmo apice conlortOi spica 

compoaita RUiz et Pavcu fl. peruv. 3. p. 72. 
Habitat in Pernviae collibus frigidis» 21.. 
6« TRIGLOCHIN maritimum. 
T. capsulis sexlocularibus sulcatis OTOtis, i^. pL d. p, 265* 
Habitat in Europas maritimis paludibus proAindSa^ et in Americar bo- 
reali* 2t. 

CAMPYNEMA. 

Cal. o. Cor. 6-petaIa persistens supeva. Filämema recnrra. Siyli 3« dirari« 

cati Caps. sJocolaris intus dehiscens poljsperma« 
CAlCPYNEBfA linearis Billard. Nov. HoU, L p. 93. t X2i. 

Habitat in capite Van Diemen 2|.. 
Eine neue yom Herrn la Billardi&re auf NeuhoUand entdeckte Gattung, 
TOn der nnr eine Art bekannt ist» 

CHAMAELIRIUM 
nenne ich eine Gattung, welche mit Helonias verwandt ist, aber dufch 
6xh Lage des Fruchtknotens sdir davon abweicht. Ich habe die Pflanze 
selbst nicht gesehn, sie ist aber aus Jacouin's genauer Beschreibung und 
deudichen Aboildung bekannt; so dals icn den natürlichen und wesentU- 
chen Charakter davon entwerfen kann. 
Character naturalis. 
CALYX nuUus. 
GOROLLA hexapetala campanulata, petalis lineeri-oblongis obtusis con- 

niventibus decidn^» 
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8TAMINA Filamenta sex subulata erecta, altema Jon^ora. AfUiherae 

oblongo-cordatae erectae. 
PISTILLUM Germen infenim trisulcatum pblonguxn. St^UvaiSii, Stigmata 

tria oblonga sessilia« 
PJSRICARPIUM Capsula triloculaiis potyspermä. 
Character essentialis. 
Cal. o. Cor. G-petala supera. Filamenta altema breriora erecta, Stigmata 

oblonga sessilia. Capsula trilocularis poljsperma. 
GHAMAELIRIUM carolinianum. 

Helonias {pumila) foliis lanceolatb enerfiis Jaoq. ic. rar. %. t. 453, Col- 
lect, a. p. 360. 
Habitat in Carolina 2|i. 

Ich habe unter der Jacquinschen Benennung diese Pflanze in meiner 
Ausgabe der Specierum plantarum als zwei&lhaft aufgeführt und sehe 
mich jetzo genötfaigt, sie als Gattung za trennen. . * 

FUNGKIA • 

Unter dieser Gattungsbenennung trenne ich das Melanthium pumilum des 
Försters, da es im Bau der Blunven luid ira Habitus gänzlich vom Me- 
lanthium verschieden isti Zugleich suche ich das Andenken meines 
Freundes des Herrn Apotheker Heinrich Christian Funck zu Gefiräb bei 
Baireuth dadurch zu ehren, der sich durch die Herausgabe seiner cryp- 
togamischen Gewächse des Fichtelgebirges und durch die Entdeckung 
mehrerer inerkvoirdiger Cryptogamen um die Wissenschaft verdient ge- 
macht hat. Den natürlichen Charakter hat uns George Forster In den 
Gommentat. soc reg. scient Goetting. 9. p. 3^- ganz voUständig gegeben^ 
auf den ich mich beziehe, und vrorans deadicn erhellt, dals wegen des 
gänzlichen Mangels der Griffel| diese Pflanze als eine besondere Gat- 
tung angesehn werden muCs, 
CHARACTER ESSENTIALIS Cal. o. Cor. 6-peÜUa inferä. Stam.: basi peta- 

lorum inserta. Stigmata Jsessilia Caps. 3locuL 3-8ulca potysperma. 
FUNCKIA ntagellanica. 
Melanthium (pumilum) peduncuÜs uniflorisi caule nuUo« Porst. Comm. 

Öoett. g. py 30. t. 6. Sp. pL ed IV. %. p. r^'jo. 

Habitat in Tierra del Fuego. 2|*. 

LICHTENSTEINIA. 
Mit diesem Namen bezeichne ich eine sehr ausgezeichnete und sdi6ne 
Gattung, welche der Herr D. Lichtenstein während seiner Reisen' in das 
Innere von A&ika entdeckt und mir mit mehrem seltenen und neuen 
Gewächsen gütigst mitgetheilt hat Die gelehrte Welt wird von diesem 
emsigen Naturforscher noch, schätzbare AufischliUse über tnehrere airlka* 
-''-^- Produkte in einem eigenen, der Naturgeschichte dei^ Südspitze 
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*yon Afrika gewidmeten Werke erhalten , woran er gegenwärtig ununter- 
brochen arbeitet 
Charac^^r naturalis* 
CALYX nullus. 
GOROLLA hexapetala marcescens persistena, petalia liheaxi - lanceplatia 

canaliculatis undulatis patentibus« 
STAMINA FilamerUa sex linearia apice attenuata canaliculata petalis bre- 

viora receptaculo inserta. Antherae lineares incumbentes* 
PISTILLUM Germen ellipticum superum trisulcatum. Siyli tres filiformes 

longitudine staminum flexuoso-patentes. Stigmata simplicia, 
PERiCARPtUM Capsula elliptico-oblonga trißcularis semitrivalvis apice 

dehiscens polysperma, dissepimentis medio valrularum afii^s. 
SEMINA globosa iusca hilo laterali notata, 
Ckäracter esfentialis. 
Cal. o. Cor. hexapetala infera, petalis canaliculatis undulatis Stjrli 3* 

filiformes Capsula trilocularis semitrivalvis poijsperma. 
Mir sind, zwei Arten bekannt: 
X« UCHTENSTEINIA undulata Tab« I. 
L. foliis canaliculatis margine undulatis, 
Radix bulbosa Melanthii. Caulis spithamaeus teretiusculos erectus folio* 

sus. Folia 6. s. 8 lanceolata, inferiora quadripollicaria^ basi vaginantia , 

canaliculata, flexuoso-patentia^ margine nudmata » utrinque glabra. Pe* 

dunculi axillares bipollicares patentes uniflori, superiores breviores, 

Capsulae pendulae. 
Herr D. Lichtenstein fand diese Pflanze am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung auf dem grolsen Karro, in einer Gegeud, die Pretoris Kraal ge« 
nannt wird. Ein Landstrich, in welchen weder Sparmiann noch Thun- 
berg, noch Masson, und auch nicht die beiden kürzlich gereiseten eng- 
lischen Botaniker Roxburgh und Neven gekommen sind; nur Patterson 
ist in der trockensten Jahreszeit durchpassi(t. Er sah sie nur sparsam 
am II. iind 12. May iQoS und konnte nicht mehr als 6 Exemplare da- 
von auftreiben. Drei Monathe später traf er, nach vielem Suchen, ein 
Exemplar mit reifen Früchtto. JDie Zwiebeln sitzen 4 bis 5 Zoll tief 
xwisdien SteingeröUe feste , daß man sie unzerstört kaum herausbrin- 
gen kann. 

Aof I Ttfel ist a. eine gante blühende PflanjEe; S. die sameBfingende ; e. ein Blomenblatt; 
d. ein Staubfaden; e. das Pistill; /I die geöffnete Sanlenkapael ; g, ein Samenkorn« Allee in 
. natürlicher G ro&e ▼orgeatellt. 

%. LIGIfTENSTTElNIA laevi^ata foliis canaliculatis margine planis. 

Kadix praecedentis. Caulis spithamaeus foliosus teretiusculus erectu9. 
.JFblia 3* ^* 4f inferiora majora quadripoUicaria, superiora polÜcaria vel, 
|iong|iora^ summa semipollicariai lanceolata potenua canaliculata , mar- 
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gine plana, absqae ulla undulationey itferinque glabito. Peduncuii poUi- 

cares et longioras penduli. Capsulae praecedentis, sed dvplö minores. 

Flor es videntur etiam duplo minoreai/ut eat uhiiyiia tenpipalibu^ £ructi- 

bus abortivis conjidio« ! ^ .. 

Diese zweite Art fand der Herr IX Lichtmistifin' gteichfalla am Vorgebii^e 

der guten Hoffnung im Junius m der Gegend des Orao^eflufises mit rei^ 

fen rnichten ohne Blumen. 

ÄNDROCYMBIUM ,^ 

Ut eine heue Gattung, wdche ich der Güte des Herrn D. lichtensteina 

yerdanke, der sie auch am Vorgebirge der guten HojQ&iung entdeckte. 

Oharopter haMralis. ' ' 

CALYX nullus. ' • 

COROLLA hezapetala, petälia ovaHa cliculIatB8 longiasime unguicnlaiil. 

Sl*AAPNA Filamenta sex filiformist medio petalorum cucuUatae parti in* 
s^a Antherae oblongae inoumbentes. 

PISTILLUM Germina tria oblonga distincta. Styli filiformes StignuUa sim- 

PERICARPIUM Capsulae treSy an poljspermae? 

Character esserUialis* 

Cal.o. Cor. &j>etala infera, petalis unguiculatis cucuUatiSi iS^amMa mediö 
petalorum inserta. Germina 3. Sty/i filiformes. 

Der Blüthenbau ist fast wie bei Melanthium, nur sind drei Fruchtknoten 

vorhanden. Die Frucht selbst kenne ich nicht In der Blume sind die 

Fruchtknoten zu' klein, als dafs man unterscheiden könnte, wie viele 

Saamen sie enthalten. Ich kenne nur drei Arten, nämlich; 

i. ANDKOCYMBIUM melanthioides Tab. iL 
A. folüs lineari lanceolatis basi dilatatiS| bracteia coloratis flores obr 
' vallantibus. 

Radix bulbosa solida nucis avellanae magnitudine. Caudex irUermedius 
bipollicaris teres erectus xiudus apice toliosus. Folia tria plerumque ' 
lineari • lanceolata basi in ovatum dilatata. Bracteae aumeros^e pyato« 
oblongae acutae albae membranaceae multinerviae inilorescentia multo 
longiores« Flores capitati terminales bracteis bis obYallati., pedicellQ 
brQvi crasso suffulti. 

Wächst am Vorgebirge der gutien HofFttung, wo sie Herr D« lichtenr 
atein entdeckte. 

Auf i^^x tweiten Kapfertafel iftC eine ginse Pflanjte !y|(i1i«i<l TorgetteUt; a. «• cbiMla« Bkiat; 
h. ein Blumenblatt; c. •in eioxelnei Pisdll. AU« The^e-fiail in naturJichtr Grolie abf •bildet. 

a. ANDROCYMBIÜM eUComoides. 

A. foliis oblongo-lanceolatis, floribus ebracteatis, petalis aubhastatSs» 
Melanthiutn (eucomoides) foliis oblongo - lanceplatis cuciillatia 1, caule oi- 

Aoro» petalis subhastads unguiculatis. «'/'^ Te;^, ed /#^« a; J9« 269. Jacq.tc. 

rar. St. ^.45^. Collect, suppL io4« 
Habitat ad Cap. b. spei. 2|.. 
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3. ANDROCYMBIUM 

A. foliis lanceolatis, floribüs ebraoteatk, petalia avato4aiic8oIatis. • 

Mielanthf am ^apense, Sp. pL ed. . JV: a. /i. 267. Tbunb^ in aa:. soc. nat^ 

- scrut. haß 4- 2. /7. 14. tob, 7. 

Mabitat ad.Gap. b. 8^.9i«« .^ / 
Ich fiähre diese Art als zW^elhaft auf, die Blume fitimmt der Abbildung 
nach mit Androcymbium. In der Beschreibiwg heilst es ^ auch germjaii 
tria, dem ungeachtet ^^icd gesaet . Capsula oblonga subtrigona, ak wenn 
e&Eioe Yfärd, und iniiier Abbilduiig isf: nur ein rruditkno^aa vorgestellt* 

. • cx . M£K«ANTHIUM/ 
Cal. o. Cor. 6-petala infera plerumöue ünguiculata. Stamina basi pe^pt 

rüm inserta. Stjrli 3- Capsula 3-iocuIaris poljsperma. . r , , ^ , 

All^ mir bekannt geworden]» Arttti sind folgende: 

1. MELANTHIUM .s^^iru^OOT. 

M. floribus pantculatiSi petalis. soasilibus acutis, foliis hjfkeaa^ixs. Sp.pl 

Habitat in Sibiria. 5K . v / . * . 

2. MELANTHIÜM indicum. ^ % 
' id^'cattle subtriBoroy petalia^ lineari*laBceolftta8 aessilibos» foliis jüaea^ 

ribus. ^P-pf' ^d. VK. a. p. 268. . 
" HaMtat in Tranquebaria 2(.» 

3. MELANIHIÜM triquetrum. 

M. £0^ tricmetris glabris caule longioribus, floribus spicati«. Sp, pl. (sä^ 

TV. a. p. 207* Thunb. act. soc. not. sorut. Haf^ 4. a. p. 17» t.^ 
Habitat ad Gap. b. spei« 2|.. 

4. MELANTHIÜM ciliatum. 

HL foliis Uneari-ensiformibus basi subcucuUatis , margine dliads, flo- 
ribus spicatis. 

Mdanthium .diiatmo.. Sn. pl. ed^ W^ a» p. 267. T^hunb.. act^ soc. not. 
scrui. Haf. 4 a. /^. lo» ^ & 

Habitat ad Gap. b. speL 2k 

5. MELANTHIÜM rubicundum. 

ML foliis oblonge -lanceolatis basi ctacuUatiSi mai^ine dliatisi floribus 
spicada secundis. 

Habiut ad Gap. h. spei. 2K 
Diese ausgezetcbnece Art mit auf ainer Seite stehenden röthlichen filu- 
men entdeckte der Doktor lichtensieia glelchfalia am Vorgebirge der 
guten Hoffinung. 



giabnsi floribvs spieatis^ petaUs linei 
telanthium lutOttm Thunb. fap. i5su Act. soc not. scrut. Hof, 
p. 17. ^ 8. 
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Habitat in Japonid aji' 
Das vom Ritter Thunberg angeföhrte Linn^sche Gitat gehört hijer nicht 
her, sondern 2ur folgenden Pnanze, mit der er sie vereinigen vrill| sii 
unterscheidet sich aber durch sitzende Blumen, die immer zwitterb^ü* 
thig sind, durch Staubfäden, die um sehr vieles kürzer als die Blumen- 
blätter sind, und dadurch, dals die Stengelblätter bis unter den Blumen 
stehn. 

7. MELANTfflUM luteum. 

JA. Jfoliis lanceolatis acutis , floribds racetnosis poljgamis , petalis lineari- 
spathulatis',' fitaininihns coroUa longioiibus* 

Veratmm luteum^ Spi pL ed. }V.J\. p. 897» . 

Habitat in Virginia, Ganada. 2K i. r 

Die Blumen stehn wie Trauben, die Staubfaden sind länger als dieBIu- 
menkrone, die Traube ist lang- gestielt nnd in ihrer Nahe sind keine 
Blätter, endlich sind die Wurzeiblätter längKcli*S][>atelfönnig. 

8. BÄELANTHIiai ///»cw/». - * . . ? ,,. 

M. foliis lineari^jubulatis, siq>eriotibus biMi diliitatJ9|t ^ica flea^ubsAi 

petalis unguiculads. Sp. pL ed. TV. a. p, 268« * 
Habitat ad Gap. b; spei 2^ ' » ? 

9. MELANTHIUM\ftfcoiMbi?7s.' 

M. foliis linearibusi spica secunda, petalis nnguicnlatis. Sp^^ph eä^JV^ 

2. p. 263. ' 

Habitat ai| Gap. K spei» 2k 1 . , 

10. MELANTHIUM wr/rfe. . : , ^ :, - j. 

M: pedunculis unifloris cernuis. Sp. pl. ed. TV.%^ p.sßQ .^[%unj^^ act. 

sec. not. ^crut. Haf. l^ %^ p. 18. ^»7; i . , « j :i 

Habitat ad Cap. b.'^ei. 4, »p 

11. MELANTHIUM w/jj^orw??!^ 

M. foliis lineari- lanceolatis y caule subuniflore I(ipgioribi]S| petalis hzi- 
ceola tis JubünguiculatiSk Sp^ pl. ed., JV\ s» : p. %^ .> v i : ; 

Habitat ad Gab. b. spei. 2|,. :^ ■ . 

la. MELäKT^HIÜM ;E>/mc^Ä^M??». • ^^ 

M. acaule, foliis oblonge -lanceolatis, flMibuSi QMleitif soasJ^ijbQS^ CO* 
rollis punctatis. 



I lt. 



Melanthmm punctatum Cai). ic. 6. p. 64 ^- 588- f* ,!• 

Habitat in Mogador 2|., 
13. MELANTHIÜM angustifolium. ^ : . 

' Bft. acaile, foliis lineari«lanceolatiii| fioribuSifcQBCpftU.jeililSNUj co^ 
rollis impunctatios« r . ;• 

Melanthium graminifoHum Cop« M 6. 7?^ 64« /• 587* /^ t« 

Habitat in Mogador 2|r« 



^l . NiXHBRE fiESTIMHUMd I 

Die beiden Arten des nördlichen Afrika habe ich durch den Herrn Pro- 
fessor Broussonei ferhalteÄ, der fcie auch an GaTanilles miteetheilt hat; 
Ich habe mich aber genöthiget gesehn, die Benennung der letztern Art 
Äuättcjerni weil mein Exemplar wohl dreimal breitere Blätter^ als in der 
Abbildung von Cavanilles hat, und keine Aehnlichkeit mit einem Grase 
zeiet Uebrigens habtfn diese beiden Teteten Arten in ihrer aursem Ge» 
staU mit der oben beschriebenen Gattung Androcjmbium viele Aehtt- 

Uc^eit. , LHMAimnUM, 

Zu dieser von mir hier anerst aufgestellte» Gattung, gehören alle nord- 
amerikanischeo MelanthiumrA/öten; .sie ist durch die filumenkrqne tfnd 
der cdgenthümlichen Form der Kapsel hiareioh6n4 imteischiedenJ Bei 
dieserf 8^^^^ ^^ *^^ voÄiergehenden Gattung, zeigen «ich an derBa* 
$is iedes Blumenblatts' mier < tBinschnitts der filumen&one zwjei Drusen» 
die ich nidit mit in 4en» ÖÄttunflsdiarakter auFgenommen habe, weil «sie 
nur im frischen Zustande deudich zu sehn sind, imd bfei einigen Arten 
60 v^^^nidie^lbi^en'falM» tdab aie pur öinen unbedeutendea Punkt 

auszumachen scheinen.. -* V ' ♦ ^ •'^ • . , ^ ^ . . 

CHARACTER ESSENTIALIS Cal. o. Cor. 6rpartEtt mfei;a. Stimi. basi^Co- 
_jollae,inserta. iS^/i 3 crassiusculi Ca^Wa trilocukris tricuspidata po- 

' ■ IjspeniMi. '' ••**■•-* ..-••.., 

1. LEIMANTHIUM virginicum. ..-,.. 

L. aoribu« paniculatis, lacinils coroUae bati «ttenontis exttu hinriiltidi 

•MAaxiii^vm lirätdcwn Sp. p/. ed. Wl a. p. a66. 

* Kal)aat 4n Vi#^if 2^. ' •' 'x .'.*•: !' . : 
Däa MeUnthium ▼irgimcmn, welche» Miohaax (.FLamer..*. p.«5i.) »«- 
führt, scheint eine andere Pflanze zu seyn, vreÜ er in senfcer Dwgaose 
nicht die Charaktere der linniSschen anfuhrt j und behauptet j dafe «e 
Sicht mit J»lafceta€t8 AfcMWung überrinkÄmen. Ich glaube ▼lelmehr, dafc 
Michaux*8 Pflanze tni« de* Leimant h iu m laewm' ■einerlei i5t 

• LEIMANTfflUM laetum. ... * 4.. i ^ • i i . 
L. racftmo oblonge, ladniis corollae obkmgis» fohis glabnfi lanceoiatpr 

- - Kneätibut/^äuBBi« iwnötljj , ^ «, ^ 

Mdanthium laetum. Sp^ph ed,W,2. p. aOj. Thunb,act,söc. nat^scrut. 

Ha/. A. ^ p. t^ X i^ .. ' ' 

Habiut in Ameiica boreab. 2k 
« LEIMAMTHIUM pailiduin. > . . ,. * 

-i^cemo «>blöi4«?i*«faü»'ÖorrfWellipdci«obcn8i«, foUi» lineanbns. 

Melanthium phalangioides. Sp. pl. ed. VK. a. /». a68> 

Melanthium .taM^Mula Mii^ anier; ^ fn^ii '' 

Habitat in Carolina. 2K 



Das VlA^M^nxA nteefrivoMw d€» MMmnr-iAtti^dwi&j dieselbe*. Pflan^c^k 
denn in seiner Beschreibung findet sich kein^ Widersprich |. dem ua^ 
schitet habe idi ab6r dock lief^ deÄeii Bbienaimg ein Eragaieidieu ie- 
wtzty^ bis die Sadie anft' «eiii» sich diestädgei i . . . ; 

';' ' ^ WüRMßEÄ;' • 

CaF. o. Cor. campännlatä 6-partita infera ttibo süblafigiiloso. Fi/amenta 

fauci inserta. StyfiZ^ 
Diese Gattung ist wesentKdi ron Melanthium durch den eignen Bau der 
Blumenkrpne und durch die SteHung der StaüBfäderi terscMeden, Die 
Frucht kenne ich nicht, vermuthe aW> döfs es eine dreifMfchrige Kap- 
sel ist Die drei von mir bereits in den Spec; Hant aufgefiihrtra, bl£- 
ben dabei, nur muis noch eine vierte hinzugefüfii: werden, nämlich* 

ynmmEA buHata. ^ j «"mc«, 

W. racemo multifloro, coroMis ovatis rugosis, laciniis limbi rectis bre- 
vissimis JVilld. Hort, Berol. i. p. H. t. ^ 

Habitat in tuifosia Pensylvaniaa 2f. * 

Was ich am angeführten Ort über die Synönymie' gesagt habe/ wurde 
hier zu wiederholen unnöthig . sejn. 

MEDEOLA. 
Cal. o. Cor. 6-partita revoluta, Styli 3 divaricati, Germen sessila. Bacca 

3 Sperma. 
MEDEOLA wrginica, Sp# pL a. p^ siyo. 

Habitat in America boreali. 2K 
Gehört allein, wie Michaux sehr richtig bemerkt, zu dies» Gattüna 
^d die beiden andern dahin gezogenen Pflanzen machen eine nei^ 
Gattung aus, der ich folgende Benennung und Merkmale gebe: 

MYRSIPHYLLUM. 
Cid. o. Cor. ö-partita revoluta. Styli 3 contigui stricti, Germen pedicella- 
tum. Bacca trilocularis, locuhs dispermis? 

1. MYRSIPHYLLUM asparagoides. 

M. foliis pvatis, basi subcordatis obliqui^. 
Medeola asparagoides« Sp. pU ed. fV. 2. p. 270. 
Habitat ad Gap. b. spei. 2^ 

2. MYRSIPHYLLUM angmtifolium. 
M. foliis ovato-lanceolatis. 

Medeola angustifoUa« Sp. pl. ed^ W^ d« p. 270« 

Habitat ad Gap. b« spei« 2|.« 
Die Griffel haben eine von Medeola ganz verschiedene Lage und der 
Fruchtknoten ist gestielt, wodurch MyrsiphjUum sich schon hinreichend 
auszeichnet» Die rrucbt kenne ich ma aus imzuverlässigen Nachrichten 

4 ' 



da Jdh. HA d«*ihiec ci^tifirtett* «totda Act aiinali - dergleicIteB hubeb^ 

, merken können. . . i • . : : vi --; .• u • / 

[. Die G^f^ng TrilUunit wddhe der Reihe nabh.fdlgeiDisoUte^, übec- 

.: gehe ich, da sie nicht zu den. Lütesi gehört^ .eben, so yd/t AiiMe):». desr 

een hier auch nicht gedadit wprdejti ka^o. Uebrigens habe ich bereits 

alle bekannt gewordei^e Arten. im 3ten Bande mi^rer. neuen SchrifteigL 

?• 42f. genau auseinander gesetzt, und bemerke hier nur beilaiifigi daCs 
*rillium pusillum des Herrn Michaux mein TriUium undulatüm und de^ 
i Ben T» erythro carpum mein T. pendulum ist, und vielleicht unter .dexfi 
TriUium rhombqideiun . Von Michjau^ auGse^ dem jLinneschen T^erectun^, 
l: BOfih tremgstens , eix^e. neuev nicht hifireichejoid uh,terschi,edene ^rt steckt. 

COLCHICUM. . . * 

' \Ctil. b« Cor. infundibuliformis 6-partita tubo longissimo» iS/j/i 3^ Capsula 
larilOQuljii^s apice ii;^erne dehisGeas polysperma. ,.,.,. 

j. COLCHICUM aiUumnale. 

C« foliis planis lanceolatis erectis. Sp. ph ed^ /^ 2. p. 272* 
.HaJbitat in Europae pratis. ^. 
a. COLCHICUM iUbinum. 

G« foliis lineari- lanceolatis, stjlis flore longioribus» 
Colchicum alpinun^ Flore fr anbaue. 3» p* ^gS* 
Goldiicum' montanum Ailioä ped. i. n. 434* ^* 74* /• 2* 
Habitat in agro Pedemontano 2|.^ 
Das Gofchicum moutanum des LinnfS ist die besser unten hin beschrie- 
bene Merendera bulbocodioides und alle von mir in den Sp« pl« ange« 
führte Schriftsteller 'gehören dazü^ aulser Alliohi^ desseki Pflanze die 
liief oben besqhriebene^ Art ist. 
5^ COLCHICUM arenariüm. 

C» foliis linearibus canaliculatls erectis^ stylis Aore brevioribus. 
Colcfaicam arenariam iValdst. et Kitaib. pU rar. hung.^. p^^95* ^^ ^79* 
Habitat in Hungariae clivis arenosia 2)<» . 
ISne neue sehr ausgezeichnete Art« 
4. COLCHICUM Dariegatum^ 

G. foliis nudulatis oatenttbus «S/7« pL ed. IV^ 2r p. ^yS^^ 
Habitat in insula Ghio ^^ *) 

*) Herr Martclfall von Biebersteio hat ein Zwieielgewäclit am Caucaiut entdeckt» was er Col- 
chicum monogynum nennt. Wegen des einfachen GrlfiPelt kann dieies aber nicht hierher gerech- 
net werden» sondern gehön tot .Gattung S'lembergla, Vielehe die Herren Graf von Waldstein 
und Profeaaor Kita ibrf gegründet haben» und macht ein« neue Art auf. Die Diagnoaen der 
r beiden bis jetxe bekannt gewordenen Stembergi«- Asten wurden ab lauten: 

». STERNBEÄGIA eoichicißora. 

$. ioKia linearibus erectis» laciniis corollaa liatajäbnrk 

Sternber^ia eoIchiciOora JValdst et KUail» pL rar» hung, %, p. xj2* #. 15^ 

HabiUU la iiiontibus€al€tfeisHttD£ariAe2^^ 
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EIKIOBA Lli4£KG£WÄCfiS£. ^ 

Merendera. - - : • r 

Ca/^o^ Cor^ 6-petala infera infamlibalifoFmis. Stam^ petü^ üiseita«' Styli 3^ 
Capsula trilocularis apice intern^ dehiscens« . .'^ . i ^ 

So wie die Stembergia eigentlich nur ein eingrüliclies Oolcfaicum ist, 
eben so ist Merender^ äin droigiiSiche« Balbocodiitnu. Bei den liilien 
ist die Zahl der Griffel von Wichtigkeit, daher Merenderä offenbar von 
Bulbocodium getrennt werden muTs« Hierr Hamond, der zuerst die Gat- 
tung unterschieden hat, beschreibt nur eine Art, zu der ich noch eine 
zweite neue hinzufüge« s- ' ... 

I. MERENDERÄ buli&cßdioüUs^ i: . , ,i .. -rx j 

M« folüs tinearibus patulia, :anthem sasittatis UneiribiM; flore nudö« : - ' 
Merenderä Buibocodium» RamondbuMe^dessciencesn^^^^ p^ 178« A12» 

BvilhQOodmm tfttnum JOdis/one atl^ u p4iiB^ ... ;;, . ». , ,. ? 

Habitat in Pjrrenaeis, inque Helvetiae, Hispamaei Lusitaiiiaey Barbaike 

collibus .2K , . • 

Die Pflanze blüht gegen den Herbst ohne Blätfier mid ist das eigentliche 
Colchicum' molitanum des Linn^, was ervnur ^aus Clnsiiis kannte^ ^ la 
der Flore fran^atse 3« p« rpSJLwind. das Colchicum moatafutm «k» linni 
für eine besondere von der Merenderä verschiedene Pflanze angesehn« 
Clusius Pflanze scheint, mir ^i^ Merenderä. zu seyn und in.Hallera Be- 
schreibung finde ich auch nicht merkliche. Verechiedenheit* Auls^dem 
ändert die Merenderä mit schmalen und breitem Blumenblättern ab, 
2^ MERENDERÄ caucasica^ 

M. folüs lanceolato-liijieanbus^^patulis, . antjieris iagittflitifi obloQgis, flore 

cum folüs erumpente. ' ' td > 

BuIbocodiuuL trigjnum Marschall de Biebersteih^ ^ 

Habitat jad Caucasum 2J*^ . . ' . . 

Diese Art hat mit der vorhergehenden außerordentlich grolle AehnUch- • 
keit, sie unterscheidet sich aber dur(ih Ideinere Blumen ^ etwas breitere 
Blumenblätter; Ijreitere Blätter, um sehr Vieles kürzere längliche Staub- 
beutel und aurser der bleicheren Farbe . besonders noch dadurch,- dafs 
die Blätter mit der Blume zu gleicher Zeit ^liervorbrecheu^ Die Bliithe- 
zeit ist mir unbekamit« ' ^ 

TOFIELDIA. ' • , IV 

Cah trifidus* Cor. infera 6«petala Germina^, Styli breves/ Capsula^ Zh^l 
junctae polyspermae^ ' 









3.. STERNBERGIA cacicotfca. • • .. ; 'i :<, 

S. folufl^ lin^an-lanceoUtb eMqtlusculif .Uc&qijs coralUo otatif. j j. ^ ' > 

Colcliicuin monogynum Marschall de Bieh.erstün, 
Uabiut ad Caucasum 2ji. ^ J *. . . .• , i» . 
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2Q . ]S[aHSR£ B£$TiMMUMG 

Eine Gattung , die sich besonders unter den Liliengewächsen durch den 
Kelch ausf&eiphneti der freilich klein und häutige aber doch immör 
deutlich genug ist. . 

!♦ TOFWUDlAfmlustris^ 

T, glabra, florifous gldmerato-spicatis«, petidis obtusiSi oepsulis oblongis« 

Helonias borealis. ,Sp^ pL ed^ 1f^. a* p^ vjl^^ 

Habitat in pratis Europae et Asiae borealis inque alpibus Europae au« 

stralioris 21«« 
Dieses ist das Anthericum calyculatum des Linn^, was er durch einen 
Machtspruch zur Gattung Anthericum brin^^en woUte« Die Pflanze* äo^ 
dort, in sehr« kalten* Gegenden und auf cfen höchsten Alpen »in der Art 
aby.dats alsdann. det Stemgel * nackt ohne Blätter, die Blumen in kugei« 
förmiger Aehre gedrängt und alle Theile um vieles kleiner sind« Wenn 
man ein solches Exemplar gegen eines, eiher hiör gewachsenen Rflanze, 
hält; so könnte man leicht verfiihrt werden , beide für verschiedene Ar* 
ten zu halten« Ich habe aber theils aus Schweden, theils :von den ho- 
hM Alpen eine Stufenfolge von mehreren Eatemplaren zu vergleidien 
Gdegenheit gdiabt rnid gefunden, dab die merkliche Verschiedenheit 
nur Folge eine^ ranhem Himmdsstricha, aber g^r nicht specifisch ist« 

2. TOFIELDIA pusilla. 

T. glabra, spica conglobata pauciflora, capsulis globosis. 

Narthecinm '{pusilluni) laeve glabrumque, foliis brevissimis, scapo lili- 

formi, spica pauciflora conglobata, calyculo rachi adnato^ Capsula glo- 

bosa Mich, amer.x. p. 209. 
Habitat in America boreali ad lacom Mistassins 2f. 

3. TOFIELDIA ^ÄTwo^a. 

T. glabra, racemo flexuoso, floribus altemis, petalis obloneis apice 

concavis Capsula oblonge longioribus Humboldt et Bonplaud^ 
Habitat in Peru. 2J.. 

Diese neue Art entdeckten die Herren v. Humboldt imd Bonplaud auf 
der Peruanischen AndecJ^ette. Sie hat viel grö&ere Blumen ab die un« 
sr^ge^ die in einer sparsam blüthicen Traube gestellt sind, Uebrigens 
hat sie deii vollständigen Habitus aiier zur Tofieloia gerechneten Pflanzen. 

4. TOFIELDIA pubens. 

T. pttlverulento-pubescensi floribus glomerato-spicatis petalis lanceola* 

tis, capsulis subglobosis. 
Karthecium ipuber$s), scapo». rachi nedicellisque ouasi pulverolento-pu- 

bentibua et asperiusculis; spica oblonge, fascicuns plurimis intcrrupta, 



Capsula subglobosa vix calycein superante Mich. amer. i, p. 209. 
ibitat in Carolina inferiore circa Cnarlstown. 2(. 



Habitat 
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5. TOFIELDIA glutinosa. 

T. $cabrO'glutino$a, floribus glomerato-spicads, capsulis ovatis. 
Nartheciuin {glutinosufn^ scapo pedicellisqoe scabns et glutinosis, ,spica 

fasciculis pauds alternantibtis , capaula ovoidea calyce duplo longiore 

Mich, amen i. )9. 21a 
Habitat in America boreali a Quebec usque ad lacum Mestaasins 2K 

6. TOYIEJJDIA. falcata. 

T. glabra> scapo squamis ovatis obtecto, floribus racemosis. 
Iridogalvia £alcata Ruiz et Pas;on ß. peru%\ 3. p, 68. t. 302* 
Habitat in Peruviae Andiunv mpntibus alds 2|<« 

HELONIAS. 
Cah o. Cor. 6-partita infera. Styli 3« Capsula 3*locitI. 3-comis polysperma. 

1. HELONIAS bulläta. 

H. scapo subaphylloy foliis lanceolatis acuminatisy racemo cyliAdraceo* 

Helonias bulIata« Sp. pl. ed. JV. 2. p^ 273. 

Helonias latifolia Mich. amer. i. z?. 212. 

Habitat in Pensjlvaniae, Marylanaiae paludosis V^. 

Das Synonjmon von Plukenet und Moriaon gehört zur Wurmbea bullata« 

2. HELONIAS erythrosperma. 

H. scapo foliosoy foliis linearibus^ racemo cylindraceo. 

H« foliis lineari-longi^simisy scapo folioso^ floribus virescendbuSy anthe- 
ris pallido - albidis y Capsula abbreviata, lobis divaricatis turgidts, semi^ 
nibus ovatis tegumine carnoso rubentibus. Mich, amer^ i« p^ 212« 

Habitat in umbrosis rivulis Carolinne inferioris 2J.. 

3. HELONIAS aneuUifolia. 

H. scapo infeme foliosOi foliis linearibus angustissimis , racemo laxo. 
H. foliis longissimis angustissimisque, scapo inferne foliosOi spicalaxiuS- 

cula, floribus, exalbiois, antheris luteis, Capsula oblongiusciua > aemini- 

bus angusto- linearibus Mich. amer. i, p. Ü12. 
Habitat in nemorosis humidis Carolinae inferioris 2!^ 

4. HELONIAS dul^ia. 

H. scapo nudo, foliis linearibus angnstissimis, spica gracili. 

H. foliis angustissimis longissimisque gramineis, scapo nudO| spica gracffi^ 

Acribus parvis sessilibus Mich. am^r. u p. di3* 
Habitat in sabulosis Georgiae Floridae 2|«». 

Herr Michaux ist bei dieser leuten Art noch 2weifdhaft| weil ec ihre 
Fruchte nicht gesehn hat. - 

XEROPHYLLUM. 
Cal.o. Cor« 6-partita infera« Siigmata 3 obloiiga aesaili*« apsula Slocu- 

larisy loculiS' dispermis. 
XEROPHYLLUM setifolium. - ' 



50 Nähere Bestimmung einiger Liliengewächse« 

Xerophylluni setifolium Mich. amer. i. p. ^ii. 

Helonias asphodeloides. Sp. pl. ed. IV. a. p. 274, 

Habitat in Pensylvania 2|-^ ' 

Die Verwandschaft dieser Gattung mit Helonias ist nicht zu Terkennen, 

aber der Mangel der Griffel , die Gestalt der Kapsei und die Zahl der 

Samen machen sie kenntlich genug, 

NOLINA. 
Ca/, o. Cor* 6-partita inFera Styli 3 brevissimi« Capsula S-locularis, lo- 

culis bipartioilibus, unico monospermo semioiCerOi reli(iuis abortientibus. 
NOLINA. georgiana. 
Nolina georgiana. Mich. amer. i. p. ao8. 
Habitat in Georgia 2^. 

Auch diese neue von Michaux aufgestellte Gattung ist durch die Kapsel» 
welche zwar 3 Ficher hat, von aenen aber nur eins, selten 2, einen 
vollkommenen Samen geben , wozu noch das Merkmal kommt, dals je- 
des Fach der Kapsel sCch in zwei Theile spaltet, iiinlänglich verschieden« 

ZIGADENUS. 
Cal. o. CoK 6-piutita infera , ladnüs basi biglandulosis« Slyli 3« Capsula 

acuta 3locuiaris polysperma» 
ZIGADENUS glaberrimus. 

Zigadenus daberrimus Mich, ayrier. 1, p. ^i^. t. 22. 
Habitat in nerbosis humidis Carolinae mferioris 2^ 

Zigadenus des Michaux, welcher seine Benennung von den paarwebe 
stellenden Drüsen an der Basis der Einschnitte der Blumenkrone hat, 
verbindet eben dadurch die Gattungen Leimanthium mit Helonias. Von 
letzterer ist er durch die Drüsen der Blumenkrone, von ersterer aber 
dadurch verschieden, daß die Staubfaden nicht auf der Blumenkrone, 
sondern auf dem Fruchtboden stehn und von beiden unterscheidet er 
sici durch die zugespitzte KapseL 

Mehrere zu dieser Abthedung des Systems gehörende Lilien sind 
für jetzo nicht bekannt, wie sehr aber dieser kleine Abschnitt des Pflan- 
zenreichs durch die neuern Entdeckungen sich vergrd&ert hat, geht aus 
folgender Zählung hervor. Murray führt in seinem Systemä vegetabi« 
lium mit Ausschluß von Rumex und Trillium in der Hexandria Trigynia 
21 Arten auf. Fünfzehn Jahre später habe ich in meiner Ausgabe der 
Specierum plantarum 3^ beschrieben, und nach Verlauf von acht Jahren 
bestimme ich in dieser Abhandlung 58 verschiedene Arten. In Vergleich 
mit andern Familien von Gewächsen ist dieser Zuwachs noch als geringe 
anzus^n. Man sieht aber aus diesem kleinen Ueberfichlag welche be- 
trächtliche Zahl von Pflanzen in neuem Zeiten ist entdeckt worden« 
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V. 

Über die Winter, nacli hundert- und mehrjährigen 

Beobachtungen, 

'vom Prediger Groriau^ 

I 
ph kann diese Wetterbeobachtungen freilicti nicbt ganz für die meini^ 

g^n ausgeben, allein seit 'einem halben Jahrhundwte. beschäftigte ich 
mich damit y doch erreichten sie nur in den letzten 5^ Jahren mehrere 
.Yollkonimenheit mad Genanigkeit; Die Bemerkungen von 17OX bis 175& 
verdanke ich .der gütigen Mittheilmig meines würdigen Freundes,, des 
PrQfeadors nnd Astronomen Herrn Bodcj der sich in d^n Besita der 
Kirchschen Wetterb eobachmngen befand^ und mir dieseiben abzuschrei^ 
ben imd mir -zu eigen zu machen erlaubte« Mit dem i» Januar 175& 
fangen sich meine eigene Beobachtungen doch nur in Rücksicht auf at- 
mosphärische Veränderungen des Wetters^ aber ohve Bemerkungen des 
Barometer- und Thermon^eterstandes ^ an«. Diese werden indessen durch 
die Mittheilung der genauen Wetterbeobachtungen j meines nun. verewig- 
V ten würdigen Freundes, des Herrn Doktor iJ/Yw^i ersetzt, bis ich vom 
Jahre 1775 an, meine eigene Bemerkungen A^^ Barometer- und Thermo- 
meter-Standes hinzufügen konnte» Und au3 diesen Beobachtungen zu* 
sammen gekommen folgen nun die Resultate ^ die ich hier den Liebhar 
Bern der Meteorologie vorzulegen wage» 

Her pyinCer durch die Erfahrung,, als »di^ kälteste Jahreszeit anör-^ 
kannt, und durch Vorurtheile ,. als die traurigste Jahreszeit verschrien^ 
ist auch meinen Jahren und meinen Empfindungen nicht die angenehm- 
ste. Doch will ich ihm die Vorzüge, die er denen, so ihn mit jugend- 
' Cohen Kräften und hellen Augen durchleben, gewähret, keinesweges ab- 
aprechen« Er ist der anhaltenden Thätigkeit günstiger, alls der zu man- 
chen Zerstreuungen verleitende Frühling. uncT Sommer, und im Zirkel 
traulicher Freunde, achtet man am warmen Ofen seiner Kalte^ seines 
Schneegestöbers und seiner bramenden Stürme nicht. 

Er fängt gemeiniglich mit dem 21^ oder 22« Dezember an, und legt,, 
wenigstens naeh dem Kalender,, seine Herrschaft den 21. Merz nieder^ 
Das letzte Drittel des Dezembers, der Januarius, Februarius und die 
beiden ersten Drittel des Märzes,, gehören eigentlich zu dem ihm mit 
Recht zukomm en^Ien Reiche* 

In (Hesen Winter - Monaten ist die LeichtigJieie und Schwere der 
Luft am merklichsten« Das Barometer erreicht wahrend derselben sei- 
nen höchsten und niedrigsten Stand, und die Veränderungen desselben 
sind öfter und schneller ^ als in d^VL übrigen Jahreszeiten^ und besonders 
im Sommer zu bemerken. 
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Binnen 68 Jahren, denn nur öo viel sind unter meinen Wetterbe- 
obachtungen , mit den Bemerkungen des Barometer- 3tandes versehen, traf 
der höcliste Stande der niedrigste Stand/ ' 

im Dezember iS^ial ' i6maT^ 

-. Januarius 22mal iimal* 

- Februarius i5mal i4mal» 

^ Mars 7mal lomaU *• • 

Im Januar scheint also der höchste und im Dezember der niedrig- 
ste Stand am meisten einzutreffen« 

Selten trifft der höchste tmd niedrigste Stand des Barometers im 
November, nodi seltner im Oktober und am seltensten im April. Die 
übrigen Monate erreichte es nie die größte Höhe und gröfste Tiefe. 
Den höchsten Barometerstand hatte ich den 4« Januar 1789 

mit 28*^ n/ 10/' =s 5562/' 
den niedrigsten den 25* Januar 1794 mit 26^0 6/ o/' == Sogs/' i 

Ein Unterschied von 2«® 5/ 10." = 474.^^ 
Die merkwürdigste und schnellste Veränderung des Barometers ward 
bemerkt den 19. Februar 1756 von 

27,^ 5/ q" = 5264 Morgens 
bis 28*^ 5/ o = 5456 Abends, 
also I ganzer Zoll oder 192 Skrupel Unterschied* 

Aus dem niedrigen Stande der Sonne, und den kurzen Tagen und 
langen Nächten, entstehet schon die natürliche Folge , dals es im Win- 
ter am kältesten seyn müsse, welches doch nicht gerade um die Zeit 
der kürzesten Tage, sondern gewöhnlich erst im Januar, oder auch im 
Februar, eintrifft. 

In 60 Jahren, worin der Stand des Tliermometers bemerkt ist, 
brachte <ue gröfste Kälte 

der Januar in 58 Jahren, 
der Februar in iz Jahren« 
der März in 2 Jahren, 
der November in 2 Jahren. 
derDecemberin x6 Jahren, 
Sie ist also im Januar am gewöhnlichsten, im März und November 
aber am seltensten. 

Den stärksten Grad der Kalte bemerkte ich den 28. Decemb, 1788- 

mit 14.^ unter Farenheits zero oder 20^^— Reaumür. 
Am gelindesten war es den 14« Janruar 1796. 
55.^ Farenheit. loJ^ + Reaumür. 
Ein Unterschied von 69 Farenheitschen und 31 Reaumüischen Graden. 
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X 

In nnsern Gegenden ist mit mehr Wahrscheinlichkeit ein kalter, als 
ein gehnder oder temperirter Winter zu erwarten. 

Unter 100 Jahren war der Winter 

kalt ------ 6imaL 

gelind - - - - - iSmaL 

temperirt • - .. - 24maL 

In diesen kalten Wintern ward indessen nicht immer ein sehr ho- 
her Grad der Kälte, unter Farenheits Zero, oder ein ununterbrochener 
und lange anhaltender starker Frost bemerkt; sondern unter diesen kal- 
ten Wintern waren nur i3, die mit einem ungewöhnlichen hohen Grade 
der Kälte, auch eine anhaltende Dauer verbanden; nemlich die Jahre 
1709. 1716. 1729. 1740, 1755. 1758. 1768. I784* 1785. 1789- 1795- 1799* 
und. 1800* • 

Jahre, wo zwar die Kälte einen hohen. Grad erreichte, aber nicht 
von langer Dauer war, sind 175^ • 1766. 1767. und 1776.^^ 

Uen stärksten Grad der Kälte hatte der Winter i7f§. Die längste 
Dauer der Winter von 1785* 

Unter den i5 gelinden Wintern waren die von 1708. 1756» i76i, 
1764. und 1796. aufserordenttich gelind; 1764 hatte unter allen die mei- 
sten gelinden Tage. 

Diese Jahreszeit pflegt auch die misten Crübe Tage zu bringen^ 
besonders der Dezember. 

In Ansehung der trockenen und feuchten Tage finden sich im Win- 
ter die meisten gemUchte Tilge ^ nur der Dezember hat eine größere 
Anzahl feuchter Ta^e. 

Nebel sind, wie im November, der überhaupt die meisten hat, 
in den Winter«- Monaten am häufigsten. In 100 Jahren zählte man ihrer 

Im Dezember 2^0« 

- . Januar 134« 

- Februar aa4. und 

- März 121. 

Der Dezember brachte demnach 'die meisten NebeL 

Den dicksten und anhaltendsten Nebel erlebte ich 1771. den 26. De^ 
zember, er di;ang während der Vormittags -Predigt so stark in die Kirche 
hinein, dafs ich die entfernten Chöre und Stühle kaum mehr erkennen 
konnte, und der Geruch desselben mir äuTserst beschwerlich ward. Auch 
im Jahre 1797 waren sehr häufige und anhaltende Net>el, besonders 
von 9. bis 15. November. ^ 

Die ^eUnde und temperirte Winter pflegen auch viel Regen zu 
bringen ,' doch der Dezember am meisten« In 100 Jahren fiel der mei- 
ste Regen des ganzen Jahres 

5 
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im Dezember in lO Jahren 

- Januarius - 3 Jahren 

- Februarius - i Jahre und 

- März auch - x Jahre. 

Den meisten Regen hatte der Winter des Jahres 1736. 
Die meisten trockne Tage der Winter des Jahres 1763. 
In den kalten Wintern fallt dagegen der meiste Schnee. 
Der Dezember brachte! ihn in 18 Jahren 

- Januarius - - - 32 Jahren 
• Februarius • - - 21 Jahren 

- März - - - 17 Jahren. 
": Im Januarius fällt er also am häufigsten. 

Den meisten Schnee hatte der Winter TOn 1770* an 47 Tagen. 

Den wemgsien der Winter von 1733 an 4 Tagen. 

Hagely Graupen oder kleiner Hagel , denn der groGse Hagel oder 
die Schlössen sina nur in heilsen Sommertagen zu beturchten, ist beson- 
ders in gdünden Wintern, und am Ende des Winters, nichts ungewöhn- 
liches, ob er gleich im Frühling weit häufiger fallt. 

In 8 Jahren von 100 hatte der Februar den mdsten Hagel, imd in 
34 Jahren der März. 

Auch die Stürme sind den Winter -Monaten Torzüglich eigen. In 
100 Jahren hatte die meisten Stürme 

der Dezember in 16 Jahrea 

- Januarius ^ la — 

- Februarius - 10 — 

- März - 17 — • 

Im März finden sich daher die meisten Stürme ein , besonders am Ende 
des Winters, um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche. Der stärkste 
Sturm ^ den ich erlebt habe, entstand am ig. Dezember 1792. Er er- 
hob sich gegen 10 Uhr Vormittags, bei trübem Himmel, der eine eigene 
und besondere Farbe an den Wolken zeigte; Das Barometer war sehr 
tieF, bis auf 27.^ 2/ i." gefallen. Seine CTöfste Wuth äufserte er z\ri- 
schen halb 12 und halb i Uhr Mittags, Wagen und Mensdien wurden 
auf der Stralse umgeworfen , an Kirchen , Häusern und in den Waldun- 
gen ein äufserordentlicher Schaden angerichtet, und alles in Furcht und 
Ichrecken gesetzt. Auch die ältesten Personen behaupteten, einen StiTrm 
TOI) solcher Heftigkeit noch nie erlebt zu haben. Nachmittags ' legte er 
sich schon merklich, und gegen Abend war nur wenig Wind zu spüren* 
Von gleicher Heftigkeit war der Sturm vom 5* März 1793, Morgens um 

2 Uhr, der zugleich mit einem Gewitter begleitet war, welches aber 
ald Toruberging; der Sturm hielt indessen den ganzen Tag an, und 
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warf in den Wäldern die Bäume gänzlich unii die durch den vorigen 
Sturm vom 10. Dezember wankena geworden waren* Nach des Herrn 
Geh. Forstraths Hennert genauen Berechnung verwüsteten diese beiden 
gewaltigen Sturme 84178^ Morgen Landes» 

Es wurden darauf umgeworfen , ausgerissen und zerbrochen 

an Eichen 76545 Stämme, 

- Buchen 62188 — 

- Kiehnen 8a935i — 
an linden und anderm Laubholz ^ 4944 — 

also in Summa 973028 Stämme» 
Die Gewitter sind die gewöhnlichen Gefährten des Frühlings und 
des Sommers, im Herbst sind sie schon seltner, imd im Winter am sei« 
tensten, doch ist es nichts aufserordentliches , wenn sie sich auch in den 
Winter-Monaten zeigen« Man zählte ihrer binnen 100 Jahren 

im Dezember 13 

- Januar x3 
- - Februar x8 

- März 24 

Der März bringt also die meisten. Gemeiniglich bestehen diese IVin- 
ter- Gewitter in entfernten Blitzen* od«r einem oder doch nur wenigen 
Donnerschlägen. Zuweilen aber sind sie eben so stark und schädhch, 
als mitten im Sommer. Dergleichen Efl^hrungen machte man 1722 den 
25. Dezember, wo es dreimal hinter einander in den Schlpisthurm zu 
Dresden einschlug. ^ • 

1733» ebenfaUs am 25. Dezember, war ein heftiges Gewitter in Zeh- 
denick, Oderberg, Freienwalde, Küstrin und Landsberg an der Warte. 

1734 am i5* Februar, in der Mittelmark und Neumark. Der Blit^ 
legte in Ziillichau 9 Häuser, in Königsberg 6 Häuser und 4 Scheunen 
in die Asche, nnd schlug zu Friedeberg und Giesenbrück in die 
Thürme ein. 

1737 am 21. Januar in und um Reitwein, es schlug in eine Eiche 
ein und setzte sie in Brand. 

1770 am 17. Dezember, Vormittacs gegen 9 Uhr, mit starkem 
Sturm, Hagel und Schnee, welches in Potsdam in den Nikolai -Thurm 
einschlugt 

1790 am 2^4 Februar in der Nadit, welches in^den Kirchthurm zu 
Spandau einschlug. 

1794 am i5. rebruar, in Breslau imd Posen, es soll an mjehreren 
Orten «ingeschlagen habeni. 

«797 am 7. Dezember, in Grotkan bei einem starken Schneegestö* 
her, es schlug in den Thurm der katholischen Kirche ein. 
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1799 fi&he man es am 17. Dezember, vor Eintritt der groben Kalte 
und aucn im Januar öfter des Abends blitzen. 

1801 am af« Januar, bei einem heftigen Sturm und Schneegestöber, 
geschähe plötzlich ein starker Donnerschlag. An eben dem Tage schlug 
es auch in Müncheberg und Pritzwalk in den Kirchthurm ein, und .zün- 
dete, doch ward das Feuer bald wieder gelöscht 

1804 in der Nacht vom 24. auf den a5. Februar, bei Sturm und 
starkem Schneegestöber, es' schlug in das Haus des Herrn Lesling dicht 
an der Mohrenbrücke ein. 

Die Winter- Gewitter sind oft gefahrlicher als die Sommer-Gewitter, 
weil die Wolken viel tiefer zu stehen pflegen, als im Sommer. Oeftere 
entfernte Blitze an den Winterabenden sind gemeiniglich Vorboten eines 
bald darauf fönenden strengen und anhaltenden Frostes. 

Die Nordlichter werden, nach dem Oktober, der die meisten zu 
bringen pflegt, auch in den Winter-Monaten am öftersten bemerkt. In 
1 00 fahren hatten die meisten Nordlichter 

der Dezember in 4 Jahren 

- Januarius - 6 — « 

- Februarius. - 10 — 

- März ^ 4 «^ 
Die meisten Nordlichter hatten . 

der Winter 1^3» 

- .r^. 178 1 
Die merkwürdigsten darunter waren das vom 17. März 17 16 

- i5* Februar 1756 

- 18. Januar 1770 

- i4« März 1774 

Seit dem Jahre 1796 sind sie wenig oder gar nicht gesehen worden« 

Der herrschende JVind ist auch in den Winter- Monaten, so ^vie 
2U allen Jahreszeiten in unsern Gegenden Süd^lVest und IVest. Au- 
Jserdem hat der januarius noch die meisten Ost^ der Februarius die 
meisten Süd - Ost und der März die meisten Nord -Ost- Winde. 

Es ist nicht immer die Folge, dafs auf einen kalten Herbst ein kal- 
ter Winter, auf einen gelinden Herbst ein gelinder Winter, und auf ei- 
nen temperirten Herbst ein temperirter Winter eintreflfe. Auf einen kal- 
ten Herost folgte in 100 Jahren ein kalter Winter gmal, auf einen ge- 
linden Herbst ein gelinder Winter 7mal und auf einen temperirten Herwt 
ein temperirter Winter 11 mal. 

In den übrigen 73 Jahren gab es keine sichere Folge- Regeln. Of^ 
folgte auf einen gelinden Herbst ein kalter WinteTi una auf einen kal- 
ten Herbst ein gelinder 
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BeschaiFenlieit der Wiuenmg am kürzesten Tage, oder Win- 
ters Anfang den ai. Desember, sdnunt nicht immer, wie einige be- 
haupten wollen I mit der folgenden allgemeinen Witterung des Winters 

überein« 

Simal traf es in loo Jahren ein, 
4gmal aber nicht. 

Eben so sind alle Wetterprophezeihnngen , die man ans der Be- 
achaffenheit einzelner bestimmten Tage herleiten wiD, sdiwankend imd 
nnzaverlässig. Die Natnr spielt auch hier im Verborgenen ^ und lälst 
sidi ton kemem Sterblichen in die Karten sehen I 
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Vergleich 



u n 



g 



dtr kalten und ungewöhnlich strengen Winter von 1701 bis .1807. 



JabM. 



1709 
17 16 
1706 

I731 
1740 

l7Sß 
1776 

X784 
1786 
X788 
1796 
1798 
1799 
1803 
x8o4 
1805 



grofste Kalte 



den 12: Januar 

- 17. r- 

- 21. ~ 

- 25. — 

- 7. Febr. 

- 8. — 

- 27. Januar 

- 7. — 

- 28. Febr. 

- 28.Decbr. 

- 24. Januar 

- 24.Decbr. 

- 28» — 

- 26« Januar 

- 3i*I)^cbr. 
* • I.Januar 



Remmur 



19°- 

14°— 

17F- 

19p— 

ao° — 

18°— 
19°— 
17°- 
160-- 

18°— 



Farenheit 
unterm Zero 



10° 

1° 

8° 
9° 

9^ 

11° 

14° 

8° 
xo° 

8° 

4° 

8° 
3° 



\ 



kilte ' gelinde 



4< 



116 

84 

98 
90 

ISO 

91 

67 
106 

147 

110 

lOI 
ZOO 

87 

77 

88 
93 



32 

40 

4i, 

43 
30 

44 

53 

22 

13 

39 
26 

37 

35 

43 
43 
21 



temperiru 
Tag« 






34 
57 

42 

58 
31 

46 

81 
53 

21 

4» 

34 

44 

59 
61 

51 

67 



Anmerkungen. 

1739 c.h5n aneh «ater die sdir kiüten nod stnagcn Wintw« alltia mir fehlaa Idderl 
di. T'liennoni.MT'Bomerkiiiigai dieaet JahrM. 

1766 b«tt. tnch d«r 9. Januar 15" — Reanmfir a*> natw Foroihritt Zwo. 

1767 d«i 19. Januar 16^" — Rmamflr, 5« nntom Zero. 

«768 den 8> /«nnar 17^° — RMomar, 7« antenn Zero, allein di« Käk. war nicht «a« 
^ haltend. 

1776 nach den «<ten Tuen det Febmar lieft die Kälte fatt ginxlich nach. 
1785. Der höchtt. Grad der Kälte traf in diesMn Jahr« tehr apät «in. Der Man war 
der kältest« im gansen Jahrfaimdart. 

1788- Einige Beobachtw liatten am 28. Oezunber firäh a3i** — - AeaamOr ao** n ntw Fa- 
r«nfatiulK«ro. 

1793. Hatte auch den la Janoar iSi*» — ReanmarS» nntetm Zero, aber die Kälte war 

nicht anhaltend. 
Kaeh der Meiwe der kalten Tage war 1785» nach dem hohen Grad der Kalt« aber 

1788* div haiteit« Winter im Torigen Jahrhundert. 
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Vergleichung 

der aufterordentlich gelinden ff^interAfon 1701 bis i8^7* 



Jabf« 



«* 



1703 
173a 
1724 
1760 
176a 

»763 
i7S0 
1764 
179« 



grö&M Wim« 



den6.Mäix 



• i3«J«nuar 

• ai.Febr. 

1-14. — 



Reavmr 



i3|«+ 



PAnakMt 






Anmerkangen. 



«a« 



64*» 
6«® 

68*» 



68 


UlM 


47 


7a 


43 


80 


60 


67 


49 


68 


69 


78 


61 


83 


6a 


lOS 


36 


8« 


43 



Tu« 



•«• 



06 
60 
61 
66 
64 
6a 

46 
43 
67 



Met«oroloffl«di«B Stmmlaagm di« 



ioiiieter*Staadt. 



Das Jakir 1764 iMUte dl« gr6bi« AiMaU galiadttr Tag«, d«r grölst« Gmd d«r Wi 
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Toa dM Jabrn 17M, 1731, I7a4, 175a und 17^ Mdcn mir kider! In m 

!• «bar fiel 1750' ««f dea ClMiim. 

Die weaigea Retoltate» dl« sich aas diesen T«q;leicliii]igeB slebea laas 
geade: 
1) la oaaera Gegenden rfad die st rengen Wimer hlnfiger als dl« g«UBd< 
canceae igte Jabrhnadert hatte fibmiavpc 
•^ 61 kalte, 

15 gelinde, nnd 
a4 temperirte Winter. 
a) Es folgen eher a strenge, als a gelinde Winter anf einander. 

3) Die Anaahl der kalten Tage In den strengen Wintern, übertsifik Sm AaaaU der 
gelinden Tege In den gelinden Wintern metklich. 

4) Der stärkste Grad der Kalt« trifit gew6hallch«r Welse iai Jaaaar, nad nach Ihm 
Im Febmar nad Deaeaber, sehr seCea im Bfan and November. 

5) Der stirktte Grad der Kälte In den streageir Wintern Ist ▼erhiltnlfsmäfslg grAber» 
eis der siiikste Grad der Warm« ia d«a g«llad«n Wiatesa, 



4o * Hbbeandra. 

VI. . 

Hebeancira, nouveau genre de plantes, 

d^crit par j4. Bonpland, 

Lie nonveau genre dont fai Thonneur de präsenter ici la description a 
de trös grands rapports ävec le genre Poljgala, mais il en' üifF^re' es- 
sentiellement par son fruit qui est un droupe peu charnu et qui ren- 
ferme une seule graine« Les espi&ces connues jusqu'ä ce jour au nom- 
bre de seize sont originaires de rAmäri(]ue Meridionale, touteä ont ^te 
ramass^es par Mr. de Humboldt et moi et foat partie de notre riche 
coUection de plantes equinoxiales qui excöde cinq. mille espöces. 

J*ai donnea ce nouveau genre le nom de Hebeandra composä de 
deux mots grecs dont L'un signifie pubcs et Fautre ^ir^ parceque toutes 
les esp6ces que j'ai soigneusemeht obsenr^es ont les Elets des ötamines 
constam^ient garx^ de poils. 

HEBEANDRA. 
Ordo naturalis: Legurainosae Juss. Diadelphia Octandria Linnä. 

Gh^racter genericus. 
Periänthiutn : Galjx pentaphyllus deciduus: foliolis tribus exterioribus 

ovatis, duobus intenoribus alaeformibus coloratis majoribns. 
^orolla subbilabiata , resupinata: labium superius fomicatum apice tri* 
dentatum, deute Intermedio latiore: labium inferius dipetalum, petalis 

oblique ovatis., interdam xnargine cohaerentibus. 
Stamina diadelpba labio inferiori coroUae inserta, sub superiore laten« 
tia : Filamenta octo in bina corpora connata hirsuta : Antnerae unilocu- 
lares, globosae. 
Pistillumi Ovarium superum ovatum: Stylus subfalcatus, Stigma acutum 

seu compresso-membranaceum. 
Pericarpium: Drupa exsucca ovata ünilocularis monosperma« 
iVi^x 'conformis versus basim hilo orbiculari notata. 
Integumentum seminia proprium duplex , utnimque membranaceumi 

tenue, albidum. 
Gorculum ovatum inter cotyledonum apicem locatum. 
Gotjledones piano -convexae. 
Habitus Polygalae: Caulis herbaceus aut frutescens ramosus, ramis et ra- 
mulis cicatrisatis. Folia altema inteeerrima erecta sessilia vel breviter 
petiolata extipulata. Flores parvi vioiacei vel caerulei subspicato-race- 
mosi bracteatL Racemi terminales axillaresve solitarii aut paniculati. 
Bractea soUtaria ad basin iinguli pedunculi caduca. Drupa exsucca 
ovata I pisi minoiis magnitudine monosperma. 

Cfaaracter 
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Gharacter essentialia.. 

Calyx pentaphjllu^ I foliolis duobus interioribus al^eforinibüs coioratis. 
Dnipa exsucca, nloaosperiiia.. 

Je divise ce geareen deux secdoniB. Dans lapremiire . ]e place 
toutes les.espece^^ jqui.ont: ies, crapes (racc^) jsimpl^ .«t dans b^ se- 
conde celies qui lea ont qompoaeea. ' . ., 

Premiöre Section: racema «implici 

1. HEBEANDRA pestri/blia: racemo simplici, folüs öblongo^lanceol^tis 
basi attenüatis .glabiis süpra aveniis. ' * ' 
Cia'ii& sest)ui[)edalis frnticosiis simplex d^rish fbCosus. Folia bi- trinn* 
cialia, altema ^recta aäproximajta apice acuta margJne subrevoluta, 

.subtus in ^tatu recenti Jere' avenia, 'exsfcöaia sinipHdter/venosa, costa 
niiedia tantem 'prominente: Petiolus bilinearis semiteres. Racemi in 
sunimis axillis solitarii folüs breviores. Florum pedicelli unibracteati. 
* ' Bractea niinuta caduca.* Flor es parvi caerulei* Foljola omnia calycis 
decidiia, Dentes Fabji * cot^oUae isuperiöris virides. ' ' 

'Habitlat in rc^ni Qbit^ntis frigidis prope urbem Pasto. 

2. HEBEANDRA rei'oluta: fobis Unceolato - oblongia revolutisf subtus 
pubescentibus. 

Frutex orgyalis et ultra , ramis sulcatis, junioribus dense Foliosis, pube 

Eeculiari rüfescentibus. FoUa undalia subayenia, supra glabra, petio- 
s linearibus crasiusculis semiteretibus. Racemi longitudine foliorum 
terminales et in axillis snmmis subfascicidati. Fiores caerulei pedicel- 
lis et bracfeis longior^. ' ' 

Habitat in frigidis «rotinciäe Past6; ; 

3. HEBEA^^RA phiilyreoidesi foliis lanceölato-oblongis basi angustatis 
äpice obtusis, plani^, glabris. ' 

Frutex bip^dalis ramosus. Rami teretes gUbri, ramulis foliosis. Folia 
fere uncialia apice obtusa basi, parum* aii^täta sübeessüia. Racemua 
Simplex termfealis. Fiores obScure'^ridlacei, dentibus labri superioribus 
flavibantitius. ''*'.. 
Habitat in Ahdium : frigidis juxtk urbem Alm^gueri • 

4. HEBEAM3RA celastroidesx fbliiS öva^o-acuminatis bati atteiluatis: ra- 
cemis triplo folio lon^oribus. 

Frutex orgyalis. Rami subteretes dichotomi glabri. FoUa undalia et 
longiora utrinque attenüaia, ocido tarmato pilis brevissimis adspersa^ 
membranacea. Petioli trilineare^ ' intertie plani. Ratiemi terdlTnalea 
elpngati. Floi-es numerosi viölaCei: pediceliad. Bracteae Iineari**4ub* 
ulatae caduteae. ' , ♦ 

Habitat in monte Saragurk piope Loxam, ^ 

6 



5« HEBEANDRA. crassi/oiiat £6^ elliptico -lanG3olati8 conferdsi oBtusis 

fVutex binlnans glaberrlmus. Rami conferti dense foliosL Folia fere 
uncialia subimbricata br^vissime petiolata laevia crasiüscula, obtusa. 

' Flörüm racemus terminälis, longitudine tix fofiorum subspicatus soli- 
tarius. Flores caerulei, petalü labii ihferions cohäerentiblis. 
Habttat in mondbus frigidis prope CitencAm (Laasnage).. 

6. HEBEANDRA ligiistrina: foliis lanceolatia basi aiigustatis apice acu* 
. ti& mucronatis utrinque glabris* 

Frutex orgyalis, ramulis subfasciculatis erectis. Folia uncialia tenuia 
nucropata in pedolo birevissimo parum attenuata glaberrima membra- 
nacea. Flores yiolacei in singuloi racenxo approximati, 
Habitat in monte Saraguru prope Loxam. 

7» HEBEANDRA. mucronata : f oliia ovato -* oblongis aeuds mucronads 
glabriusculis. 

^ Frutex sesquiulnaris. Ramuli flexuosi infeme nudi. Folia poIlic#ria 

' ad apicem rämulorum approxiipata. Raoenu . foliia breviorea termina- 
les axillaresve solitani iuterdum tarnen geminad. Flores violapei. 
Rracteae ovatae. 
Habitat in regni Quitensis nemoribus. 

^. HEBEAKDBA myrtilloides: foliia eUipdcia utrin^e acuds subcoria- 

Frutex sesquipedalis ab ipsa basi dichotoxne ramosus, FoIi<i semi- 
poUicaria ad ramuIorum apicem confertay nudo oculo glabra, armato 
pilis breyioribus sparsis obsita, aubcoriacea. Flores yiolacei terminales 
anbspicato - racemosi , racemis folio paulo breyioribns. 
Habitat in Peruviae nemoribus. 

o. HEBEANDRA wonjrmoides: foliis oyato«^blongis acuds basi attenua- 
tis glabriuscuBs. 
Frutex orsyaliSy ramis glabriusculis sulcato - anciflatis leyiter pubescen- 

. tjbns* Folia biuncialia, sub lejQte obseryata pilis minutissimis^obsita, 
membranacea. Pedoli unguiculares. Racemi longitudine folionim so- 
Btarii axillares aut terminales. Flores caemlei q^jiatuor Uneas longi 

. Habitat in imperio Mexicano prope Xalapam. 

10. HEBEANDRA padifoliax foliis oyata-omongia utrinqu^ parum acu- 
ds glabris. 
Vanetas ß. foliis angusdoribus, ramulis magis pnbescendbus. 

* Caulis frudcosus. Rami pnbescentes teretes. Folia tenuia duas vel 
tres unda9 longa basi in pedolnm breyissimum attenuata ^aberrima. 
Racemus simpIex yel basi compositus foliis Breyior, termioalis. Flores 
caeruleiy dendbus labu superioris yiridibns« 
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monte AbiU (cerro de Abila). 
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' ' DeHziÄme Secdov: rac^mo- compositd. 

11. HEBEÄNDÄA tat^olia: foliis obovato - oblongis acammatiSy Tetiia 
aubtus pubescentibus , racemis paniculatiSi ramid sulcatis« 

Gaulis nerbaceus tripedatis rämosissimas. ' Raim Miiguläti pubescentes. 
Folia sexundalia membranacea basi in ^petiolum attenuata, yenis 8ub- 
tus piliß? brevibw imtr^iais. Racemi terminales ^o^gad paniculati. 
Flores yiolacei» peitalia jabii inferioris cohaereadbus. BractMe Inaceo- 
latae floribus longiores«^ 
Habitat in monte Quinfliu. - ^ 

12, HEBE ANt)RA /^an^/i/^p/'Ä : foliis ovato oblongis basi atig^statis apice 
attenuatis, subtus pube^centibus , racemis paniculatiS| ramis teretibua. 
Simillima Hebean^ae ütifoliae, at diversa ramis teretibus haud sülca- 
tis^ foliis |ingustiopbai9r) yenis subtus yalde prominentibua^ denique 
floribus duplo minoribus. 

Habitat in monte Quindiu. '^ 

i3. HEBEANDRA/^M^i^/a^a;. foliis oblongis utrinque acuminatia subtus 
mbllitisr pubescentibtis. 

Frutex biulnaris ab ipsa basi ramosus» Rami elongati subangulati hir« 
suti. Folia bi- aut triuncialia oblonga basi productiora supra glabra, 
subtus pube peculiari molKssima , yenis hirsütis. Florum racemi ter- 
minales fastigmti foliis longiores erecti« Folia tria ekteriora caljcis et 
bractea acuminata hirsuta. ' 
Habitat in monte Ouindiu. . 

x4« HEBEANDRA pubescens: foliis oblongis acutis basi attenuatis/ st^ 

' tus ramulisque pubescentibu». ^ ^ , 

Frutex ramulis tomentoso-pubescentibns« Folia subbicmdalia stipra 
glabra, basi attenuata membranacea» Racemi terminales longitudine 
folionim a^egati. Flores caeruleii foliolis tribus exterioiäbus calyciä 
pilosiusculis. 
Habitat ad Caracas (Cerro de Abila). ' 

15. HEBEANDRA hirta: foliis oboyato- oblongis acuiis supra pilosis sufi^ 
tus ramulisque hirtis* ^ , 

Arbor biorgjalis. Rami altemi teretes subglabri, juniores pib*s rufis cJt 
numerosis obsiti«. Folia triundalia subtus reticulato*yenosa subcoria- 
cea. Petioli tri lineares semi- teretes crasinsculi. Racemus termuialiis 
longitudine folionim ex racemis pluribus snjbcoiymbpsis cpm|>ps[kis« 
Flores semiunguicülares caerulei. Folia tria exteriöra calycis pilösa* 
kabitat in Peruriae calidis. prope Ajayacam. 
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lisque pilosi^culis. j . . / . . - 

Frutex orgyalis. Rami altemi patento-reflexi teretiusculi Folia sea- 
qui- yel biunciaHfl» ianceolata^ L tttriaqüe ^ili9 miimtäis conspersa mem- 
^l)i:anac^a. «ub^essilia. Florum, r^cemi tenmaales axillaresre *A|$ciciila|:\y 
foliis duplo longioreÄ. . Flo^-eis caerulei. . 
Hflübitattjui Peruyiae c^Udis jqxta Äyavacam^ 
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Racemis isoinpositid; 

10. padifofisr^ '' 

11. latifoHa. 

12. parviftora. '• •■ 

13. fastigfat«.^ • 
14* pubescens. 
i5; nirta. ''* 
16. prinoidee« '- 






• ilacemis simpHdbua^ -- 
1/ cestHfoha. ^' " - 
2« revoluta. 
3. phillyraeoidef« 
4* celastroidea* 

5. crassitoliä. 

6. ligustrina. 
7« mucronata. 
8. myrtilloides» 
9.. eyonyinoides. •'" -^ • • i 

Le premier examen crue fai fait des plantesdqnt Je yi^a9 4^49nP^^ 
la desoription, me les nt ^^b9rd plac^. daas le^ familles. naturelles 
parmi les Legumineuses et dans la Diaddphid Octai^dde du systäme, de 
I^iinneus. Je vis qu'elles na pouvolent ^tre «^pai?ees des Polyggla que 
Jussieu a rang4 jp^rmi le&.Fediculaires.^, Mais un ^tude ex^ct de la 
plupart des esp^ces connues du genre Pdlygala et de toutes . Celles du 
genre Hebeandra m'a bientöt convaincu que ces deux genres devoient 

fiutöt ^tre rang^^ parmi les legr^mineuaes que parmi 1^ Pediculaires. 
mbarassä de leur assigner une place ^e dans le premier de ces or- 
dre^^ je les. ai compar^ a tous les autres genres connus de ce möme 
ordre et ai trouy^ qu'ils formoient ayec plusieurs un groupe qui servoit 
de base ä une nouvelle . section tröS'^distincte et dont voici les caract^ 
res: Corolla irregularis subpapiliohacea. Stamina octo diadcJpIia. Fructus 
capsularis aut drupaceus* Arbores frutices ai|t herbae* Folia altemä 
timplicia integerrima* 

Les genres qui entrent dans cette nouvelle section ^oot le P o/^^a/äi 
le Comesperma, V Hebeandra ^ le Securidaca- et le Bredemeyera. 

Le genre Polygala etabli par Tournefort est le plus anden et aüssi 
le plus riebe en eapöces. Mr. le professeur Willdenow dans la nouvelle 
^duon du Species plantarum qu^ est entre les ^a,iDS de tous les nfitu- 
raESstes en decrit 76 dont quelques-unes seuji^nent aont indigönes. Les 
Etats-unis; fAm^rique m<ändioxiaIe; ^^ 9^fi .4^.^i>9Pin9, .eflp^^auce etiles 



Indes onentalea foumissent les autres. Mr« . Humboldt et mot ^vöxis rap- 
pöitö deisi hßrda de rOrinoque et des forets de Perou plus de 3o esp6- 
ces de ce genre dont la plupait sont nouvelles. Ayant v^^un grand 
nomWe de ,ces plont^ en^n-uit, j*y ai trouv6 des diff^rences qui m*ont 
feit soüp^onBer qu'on ppurroit dlviser les Polygala en deux Qu trois 
geiires tr6s-distincts.. Mr. le professeur PVilldenow dont Tautorite en 
botanique est d'un tr^s. grand poids, est aussi d'avis de s^parer ,ce genre 
en deux et m'a fait espSrer qu'il nous donneroit bientöt ce travaiL 
La grande analogie que je trouve au)ourd'hui entre les fraits de 

i>Iu$ieurs des plantes de notüe vpyage que vj'ai. regarde comnjie des Po* 
ygala et les iruits des Comespernia, me fait hien regretter.de n'avoir 
pas pü exainii^ier les Aeurs d*iuie maniöre plus exacte sur le/rais. Ellas 
xn'auroi^nt sans do.ute o^ert des caractöres qui eussQnt servi ä ätablir 
un nouyeau genre ^ ou qui m'assureroient que Celles doat les fruits sont 
presque semblables doivent ^tre rapportös «u Comesperma ou former 
,un nouveau genre. 

Voici la seule difference que ]9 trouve entre les fruits des Polygala 
et ceux des Comespe^nia«^ Les , capsules des Polyeala ont une forme 
ovale comprim^eiL elles .45ont conune divis^es en deux de chaqujß cdt^ 
paf un smon qui s'^tend depuis leur base jusqu'a leur sonunet^legöre- 
ment echancr^ ä l'endroit d'o,^ part le style* lESles s*ouvrent sur les cu- 
t^s en deux loees qui renferment chacune une graine. Les capsules des 
Comesperma diff^rent seulement des pr^c^dentes par ce qu'elles sont un 
neu plus prolong^es vers leur extremit^ inf^rieurey ce.qui leur. donne la 
forme d'une pyramide renvers^e et legörement compriip^e sur ses cötes. 
Les graines dans Tun et Tautre genre oi^t.une forme ovale. Celles des 
Polygala en g^n^ral sont couvertes de petits poils qui se distinguent tr^s 
/ facUement ä l'oeil nud* Je n'en ai vii^ qu'üne seule esp&ce dont les 

Sraines ^taient entiörement glabres et luisantes« Celles de Comesperma 
^crites et liguröes dans Touvrage de Mr. Labillardiöre ont absolument 
la m^me forme et ne dj^erent oue par les poils qui inf^eurement se 
prolongent en un faisceau deux fois plus long qu-enes et qui va se lo* 
ger dans la parde prolong^e de la capsule. D aussi petites düFerences 
n'auroient pas^ sufii seules pour ^tablir un nouveau genre, puisque d'<iil- 
leurs la structure interne est la m^me> mais la coroUe et la disposition 
des ^tamiqes offrent des differences ai grandes avec Celles des Polygala 
que je regarde le genre comesperma conune tr^s bien fait et devant 
subsister. II est des fruits de nos Polygala qui ont absolument la möm^ 
forme que ceux des Comesperma, mais dont la graine presente de gran* 
des differences dans la forme, la disposition et la* longuoizr des poils« 
Si les äeurs et la conformation iut^eure de 1a graine präsentent aussi 
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quelques dÜF^rences comme cela est probable, je ne deute pas qu*oii 
puisse encöre £aite un nouveau genre de ses plantes dont les grames 
ont une forme pyramidale et sont couvertes d*un grand nombre de pe- 
tits poils qui se prolongent vers la bäse et imitent par leur dispositioa 
une petite cojironne de sorte qu*une de ses graines vüe isolöment pa^ 
roit ötre une graine de composSe munie d'une aigrette sessile. 

Le Gomesperma renferme dnq esp6ces; ii a ^t^ decrit tout recam- 
ment par Mn Labillardi6re dans Töurrage qu*il publie des plantes de \k 
nouveile Hollande sous le tltre de Novae Hollandiae plantarum speci" 
men. Void le caractöre de ce noureau genre donne & la page 21. et 
suivantes de Touvrage de Mr/ Labillardi6re. 

,yGalyx qiiincpepartitusy ladniis duabus majorlbus» GöroUa irregu- 
,ylaris labio superiore bipardto, fisso, inferiore concayo. Stigma subbi- 
,,fidum. Capsula subspathulata , bilocularis. Semina solitaria, capillata» 

Des jdnq espöces ane nous connbissons dans ce ^enre trois sont 
frutescentes et deux heroac^es. Toutes sont remarquabies par la forme 
de la corolle et la maniöi^e dönt \e% ^tamines sont disposiSes. Il n'y a 
proprement que deuz filets chamus qui chacuns portent k leur sommet 
duatre anthöres uniloculaires comme dans les Polygala et dont la de- 
hiscence se fiiit aussi a Textr^mitä sup^rieure« II arriye peut-ötre id 
comme dans les Malvacäes et surtout le genre Hibiscns que ce sont 
^plusieurs filets si ^troitement r^unis ensemble qu*il est impossible de les 

s^parer, • 1 . • 

Le troisiöme genre de cette secdon est FHebeandra dont f ai donnö 

plus haut 

toutes orii 

dans les fieux tempert 

de la mer» nous n*en aVons trouvä qu^une seule espöce, qui vegetoit dans 

un dimat assez chaud; c'est THebeandra prinoides que Mr. de Hunu 

holdt a decouvert pr6s du petit village d'Ayavaca au Perou* Nos her- 




beaucoup d^autres que Mrs Cervantes et Sess^ nous feront connottre 
dans la Höre du Mexique, k laquelle ils travaillent döjä depuis long-tems« 
Je pense que quelques plantes decrites sous le nom oä Polygala et 
dont on n'a pas encore examin^ les fniits appartienent a ce nouveau genre« 
G*est ä Mr« Jacquin que nous devons la premiöre descri^tion du 
Securidaca qui est le quatri&me genre de cette nouveile section« Ge 
genre qui a ^t^ plac^ par für. de Jmssieu parmi ceux auxquels il a trouvö 
de Tamnitö avec les Jegumineuses ne renferme encore que peu d'espöces« 
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Toutes sont originaires d'Am^riquei Afr« Willdenow en donne trois Ren- 
lement dans redition de 5on Species. Le Securidaca erecta, Ic volubi* 
lis Qf le' virgata. Nous ajoutons detnc esp^ces a cel!e$-ci qiü se trou- 
vent parmi notre collection des plan^es d'Am^rique» Le Securidaca 
coriacea qu(S nous avons trouvä dans les forets qui bordent le lleuve 
des Amazones et qu^on peut distinguer des autres'par cexaractöret 
Caule 'steandentei (oHis oblonge -ovatis, subtus mollissime tomentosis. 
La secondfe est notre Securidaca pendula qui croit spontanement sur 
les bqrds de .l*prenoque, Nous Tavons trouve trös-abondant pr^s lepe- 
tit village de St. Borja. On le distinguera facilQment des qnatre espö« 
ces pr^cedentes par re caractöre: Gaule scandente, foliis ovatls, spicis 
pedunculatis pendulis. 

Le port des Securidaca lea rapproche plutdt des Legumineuses que 
des Poljgala; aussi Mn Jussieu avpat^il äloign^ ces deux genres en pla- 
cant celui-ci parmi les Pediculaires et le^premier parmi le^ genres qui 
out plus d^affinitä avec les legumineuses qu'ayec tout autre ordre natureL 

Uans le rapprochemeiit que j'en ai fait aux Poljgala et autres gen* 
res de cette nouvelle section j'ai ät^ guid^ par la forme et la disposi- 
tion du calice, celle de la corpile, des ^tamines et sartout par lenom- 
bre de ces demiires qui se trouye constamment 4tre de hmt disposöes 
en deu3^ faisceaux comme dans les Poljgala. Une anatomie exacte de 
la groine Tiendra je pense appujer ce rapprocheitient. 

Les genres Dalbergia, NIssolia et PterocHrputf ont beaucoup plus 
d*afiinit6 par le port avec le Securidaca que ce dernier ^enre n'en a 
arec les Poljgala, mais leur caliqe d^une seule piöce et divis4 en cinq 
dents les elolgne beaucoup. 

* Le dernier genre que fe consid^re devoit faire partie de cette non- 
Yelle section est le Bredemeyera dont Mr. le Professieur Willdenow a 
donn4 la description er qui se troave consignä a la page 41 1. du S^me 
Tolume des actes de cette soci^t4 On ne connoit encore qu'une seule 
espöce originaire de Caracas dans TAm^rique mdridionale. Je regrette 
beaucoiip que. Mr. Willdenow ne possöde pas le fruit de ce nouveau 

genre et qu'il en ait fait la description sur un manuscrit. Le port da 
iredemejera est k peu de« chose prös celui du Securidaca uolubilis que 
je possÄde en herbier et que j'ai decrit ä Caracas m^me oük il est tris 
commun. S'il m'ötait permis de soupgonner qu'il se soit^Itss^ quelque 
erreur dans le manu^icrit da botaniste de Vienne (erreur bien excusable 
dans le trayail d'un yqj^eur occupö de beaucoup dybjets ä la fois) 
je regarderais le Bredemejera comme une espöpe de Securidaca etpeut- 
Atre m^e comipe le Securidaca , volubijis. Les.droupes (drupa) sont 
trto rarea dans le legumineoses et le Bredemejera ofire le premier 
•xemple d^un nojeaa ä deux loges« 



43 Ufi£n. DJS Gesghlechtsverschiedemheit • 

vn. 

über die Geschlechtsverschiedenheit der Piezaten, 

vom Doktor Fn Klug, 
Andere Hälfte der Fabriciusschen Gattungen. ^ 

Vierzigste Gattung : LARRA/ Die weiblichen Larren besitzen Fühler ans 
zwölf Gelenken und einen Hinterleib mit sechs Abschnitten. Von ihnen 
unterscheiden sich die Männchen durch dreizehngiiedrige Fühler und 
sieben Segmente des Hinterleibes, deren letztes mit drei Zähnen be- 
wa£Pnet ist. Fast eben so verhält es sich mit dem Geschlechtsunter- 
schied in der so ähnlichen 

Ein' und vierzigsten Gattung: BEMBEX. Sieben Segmente des Hin* 
terleibes und^Aiitennen mit dreizehn Qliedem beim Mähnchen, sechs Ab« 
schnitte des Hinterleibes und zwöirgliedrlf;e Fühler dagegen beim Weibchen. 

Zwei und vierzigste Gattung : MONEDULA Latr. Aus Mangel an hin- 
reichenden Exemplaren kann ich über die Verschiedenheit der Ge- 
schlechter in dieser Gattung nichts beobachten. Doch läfst sich dreist 
behaupten y dats sich hier Männchen und Weil>chen in den nemlighen 
Stücken unterscheiden, wie bei Bembex und Larra. Danach wären alle 
Individuen, welche ich bisher von der Gattung Monedula sah, nur Weib- 
chen, ein Umstand, der nicht auffallen darf, v da auch unter Bembex 
und Larra die Männchen ohne Vergleich seltner vorkommen. 

Drei und vierzigste Gattung: LIRIS. Sie bestätigt auch in ihrer Se« 
xualyerschiedenheit ihre Verwandschaft mit den Gattungen Larra und 
Bembex, Die Weibchen haben, wie bei jenen Gattungen, einen Abschnitt 
des Hinterleibes und ein Glied an den Fühlem weniger als die Männchen. 

In der 

Vier und vierzigsten Gattung: DIMORPHA Jurine^ charakterisirt das 

Männchen itoch ein andere^ auffallendes Merkmal, nemlich die*GröIse 

meiner Augen, welche wie bei einigen Gattungen der Antliaten, na-* 

meutlich Stratiomys und Tabanus im Scheitel des Kopfes zusammensto- 

' isen, oft ineinander überzugehen scheinen. 

fünf und vierzigste Gattung: THYNNUS. Eine Gattung, in jeder Hin- 
sicht noch wenig untersucht. Die neuholländischen Arten, ^aus denen sie be- 
steht, sah Fabricius bekanntlich nur in der Banksffchen Sammlung. Von der 

Sechs und vierzigsten Gattung: TIPHIA bin ich noch nicht im 
Stande, .den Geschlechtsunterschied anzugeben, obgleich ich meh- 
rere Individuen dieser Gattung sorgfaltig verglichen habe. Wie die 
Arten. r. dorsata\ trifasciata .^ thoracica und coUaris wirkliche Scolien 
sind, hnbe ich schon an einem andern Orte (Weber und Mohr 'Beitr. 



< • 



zur 



*) DU arte« Hüfte findet lich im ersten Jahrgeoge des Magasins pag. 68« 




xixt NaftuA. 1 B. p: ^.) ÄÜ^bötriterken Gfeleff^hheit gfehabt 'DJe' Arfen 

bringen, *ariÄ|fer* nachher: '^Öie Geschlecht« sich b%i 'deh 

Bethylen durch GHederzahl der Antennen, 'Velche bei , dfen -Weibchön 
zwölf, bei den Männchen' dreiziöhrt ist uild Zahl der Abschnitte des 
HinterleibesUecIhs der WeSbdhen trild sieb^'ider M&hn^hen. Anfserdem 
Äber-iaftö-^ich auck^^as-Colorit der FÜfsö^Jföf *fe<*6i- als iirifen Ge- 
scbletjhtiüÄtörschiea. ' Die^ *6chwarzed Bethyhife-'Artttiv' dife bisher unter 
den allgemeinkh Beftenntfiigefn B'/Mbrid i^dnßitlbsüs passierten, habe 
idi kürzlich inr dehn j^t 'zürii BrtiGke be{cirderten' zweiteh Bande der 
Weberachen ~ 
und besitze 

Aber nntet einer grofstftiAAzähl* des s6 getneihen "'^elhflüS'/e 
fantl ich' kehi einziges Individtitxm rtiännlichen' Ge^chlechtt. S^lh^t di^ 
kloiiien als Sephylti^ glabratui beka^nrfen Ydiietäten wkfen *Itfüter WeiB^ 
oben« Es bleibt daher kaum etwas landeres übrig, als die ttfdieA Füfse 
des B. ferftorMus für einen Gesdilec^tsunterschied zu Kalten und unter 
den schwärzen Beth^Iusartetl' nadi eilnefm MSAiidien zü^ B, feinoratüi 
zu siK^em Dieses gldtibe ich in meinem B. pili^^nnis (s, den liweitenr 
Bamd der * ^ - . . ^ 

Gviindän 

mehr als einmal am nendi^henGebü^'e in^Ofeselbt^häffgeti-oSe 
Arten haben das eigenthfimlichö , daCs sie tn^ der Gröfse so' bedeutend 
Tariiren; unter allen meinen Eicemplaren des B. pilipennis finde ich k^n 
einziges Weibchen. — Die ArWn^i^. deprö^iMj Ikttreii/ii und' Aemipt&^^ 
ms gehlen zu dfei veiiEiäiiedbiim Gaftti^n.' Die ü«nstähdlie:herto Aus^ 
eihandersensung derselbe^ wird 'iien' 'Bescmlüffi der iti dei^ W<äb«fi^cbeif 
Beiträgen versuchten Befichtigimg^ ^«r Gattut^;en Stolia nnd'^TTphia mi^ 
cken. Hier liür soviel, dft(s»ich cU^j^tög'd GAttcmg, wel^e dbftefr äem 
B: depressus nocheinef neue gdnz söhwarze hordatnerikafhische Art enthält 
Acht und vierzigste Oatttmg:« PHISTOÖERA gena^iAt habe} von 
welcher ich nur MännohW^ riiUf^df«!!i!;eh)^ ' Antenitei^edern uMt ^idbioil 




' Neun iilläiVi«i^igsM> QftitiM^: 
ohän^ifrii'^Hf AiiUniietfgliedefkt utld^'Mchi j4<b^dhnineti tft^S' Hmt^'rleilbes. 

Den B/hemipt^örui ÄOg Pailzer.(enfomoL. VWs.Jp.f^SO^^*" Jurine's Gai- 
Mhg' GERAPIiROK» zu W«td^r er ab%^ tüdhit^ftui g^hdtien 6Cli^nt> weÜ 
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der Ceraffiroff fpjinifiar^^ welcher, <|i^ n^phsten Anspr^ichq auf 
Gattungfi^^em^iiff ' Cii^ eiu wii^r$chei|dich . geaariscli ver- 

6^{^4a]Ke^ Trtii^wicJ^eii^.isf. An keinem paBa^^cJecn Orte k«nn idi als 
.. . Vi^T^^^ QffM^^g^ .liO^ßJ^QSiL J^^ ohne .yedopii 

i|i dioMr Gattung die GesoJechts verschiedenheil: angeben m, können« 
▲ufter P^nzera Myri^osa atra gehört hierher alß fpecifisch yerschie* 
deae Art der H^laeu$ tkoraqicus Fabr. (Syst piez. ^lo. 5.) 

Ein und funtzigste Gattung: SCOLIA« per Kopf n;iit den Fuhlenii die 
Zahl der Al)3chnitte des Hinterleibes and die Form.des Jetzteqi unterscheiden 
|)ei dieser Gattung 4ie; Gii^phleichter» Lange»- cflindrisohe Fühler aus 
dreizehn Gliedern an'eineni kleinen KopCe bemerken wir bei denMäim!r 
chen; wogegen die Weibchen einen gröfsern Kopf und kurze gekrümmte» 
zwöugUedrig^ Antennen haben. Die Zahl der Abdominals^gmente ist 
ix^ dex^ M^i^hßn. sieben » bei den Weibchen sechs. Anfserdem aber 
ist die Spitze dw letzten Bauchschuype bej^.deaMä^uichen mit drei ge^ 
krüninif:!» Stiichelfi Veraehen » 'frelche dem.iW^chen Cehlenv DiefieSta« 
cfaehy, könpen. indeC^« da die Bauchs^hupp^ beweglich isty. ihebr odltt 
lfreni|;er^'ZOweüen gar i)icht sichtbar sein, r . ' ! ^ > 

Zwei und fünfzigste Gattung : HJBXLUS. Die Weibchw haben izwölf» 
die Männchen dreizäin AntennengKeder, fene, wie gewöhnlich » laedis, 
dien« hieben A^^cbnitte des;Hinten«ibes.iI?|anebfni sind beide j&escUedhb- 
ter T#r9<^ieden ;jgezeichnet, wiß aus n)#i|ier JMfmogFitphie der Holawe- 
fp4}n-^p»,Ai*-^l 4M»d Tat VU. .%• 4^8.; ziit>r&^hfn,ilsr» Den Weibchen 
schwdt hiSTBaoh' ein gelbar oder weilser i^ter^e^« . den^ Männohen ein 
dfffgllsiqhen Hopfschild eigenihiimlich zu s^faV* - 

Drei und fünfzigste Gattung: ELIS. Wettt PMzer (in a entont 
Ver<. p. 140,) die Gattung Biis nicht für wesen^ich Tersdiieden von 
Scoh^ Jiaki so hat er in sot fem Recht |. alsvdie von ihm untersudise 
Ei(i$ iiUem^f» i^r..eine. wahre ^eoUa ist» wie ich sie auch in Weher 
imd Mohr;]Ke#trftgen,; leben so» wie die J^Us .fen^lisSabr. unter ^colia 
4ufg€dßährt\hifib9- Aber die JE/is jcy/indric^ uti4 i^oA^Wm bilden eine ton 
^Jiia wifklich verschiedene Gattung» weichender Nemo £US zukömmt 
Den Ges^le^htsunterscbied bei dieser GattmRg .kenne ich noch nicht 
^ den Hauptmoment^n ist «ie hierin gewifs anatog mit den übrigen 
C^ittongea aus LatreiUe's Fi^nili^ der A^eaiten« n 

Vier .und^ funfzigAie Qai»upig; QI^HUS. Di» Mätmoheft dieser Gäfe- 
tung haben zwanzig» die Weibchen neunzelm ffUeder an t den Fühlem. 
Bi»i d&i Wdibehen .länd die/ScHotd^n d^ tegestaehelsi si«hfebar< Auch 
sind die Weibdien ceWöhnKch' anderi^ ^aeicl^netyr-ela/die Affinnchän. 
Dkhin g^riiört; TOTzugUdi . w\' gplber Kop6c)iiJ4 der letztern« Det Bot^ 



^ 



üch mir iticKhifr^^U da« Weibchen des Aüatu$ {Cephus Pmkr.) pyg^ 
mn^eus befetStigf, *- ^ -^'' . 

Fünf imd ~ 
grts öomiua \ 
ner ati der ba 

Art, wie b^ A^ Anihfys m. {^smia Päns: Anth&phora Fabr.) bicörnis 
und cornigera gestellt: 

' Sechs und mnEd^te Gattung: VESPA. Der Oattuiig Veipa ihre 
Oräniito zi^ bfristimm^noder überhaupt ^es au^^uitiadien/ ob unq iii wie 




. rt^ 'änie Zer^c^elf^' 4w^^ «Iren Qattimg F<?5;^# no&wettdig wär^ ist 
hier m^Qie lAbdcht'indbt^ täsenswerth Isrdei^ Artikel' f^tfsha in Panzers 
entomölo^ftheiu V«^i^f i48.) eitler tait ^MOhe tifad- i[h>(sem Flei& 
ausgearbeiteten sys^ematiaipen Schriß; Besonders beziehe ich lAich hier 
auf die WesbenfamiUeni' welche^ Herr Dr. Panzer zur A^oi^iuig der 
'Arten ttli^schkgt Die erste Familie (1. c p. iA30 begrtäft' nur einen 
Theil j!^'Flätrfbii^^Ueä*G^^e^ Fespa, «twa die Arten bi>«ikr^/m^ 
culata (SyätPpi^ti^\%^^fJ'M^^ wir % Äff^cht auf 

Steualyen(ji!Penhc3tw Aiü ^ Amn c^^^ ^Fatb$Iie' in 

grObereh 0M»lbchafte2t aU^die^lffi^ ihref Kolonien 

aus Individü^ dreii^%ydilpfh^ »ebt üh«0r fi^hen eier- 

legende Weibqheit^ ''YiAfiruchtb&re "utiToIlkomtöte^ Weibchen (neiitra) 
und männUdh^^ Wesj[(en. D^e Gcischlechtslosen, als die grö&te Zahl| 
uiitei^cheideH ^bh\yonideii Wfiibdiehtiur durch ihre mmderis dröüe^ 
aber ich y»^i(stb ^Ai ifti^n dM welbifche OeRffhung, aqs welcher ich 
jederzeit beini .Weibcbein einlmeliöhes. » dürchsiditiges , . weiCies 1^ 
leicht h^ryordiiickeA''1trante.^ ^MdSh sind, zum 0merschiede von den 
Männchen kürztkW, 'dtetUdf 'gebrochene, zwölfgHedrige FChler und atti 
fiinterl^ibä'hdr seths Ab^dhifiite gegeben. Die Fühler der Männchen 
sind Ung ünd^'-c^Uhdrischi iki ^'er wtte am dicksten, dreizehngtiedrig, 
Ihr Hinterleib n^stiftt aus^ k^Shw Se g i n e h t e ti Und die männBchen Zeu- 
gungsthmle, siimig^i«^B(^ sM^ K saxomca uni '^ir- 

manita fadd ' ^iäi * iij^; .Öesdilec^ter j^ \tieimichea. Art in Einem Nest, 
die W^tiäieh und OisafäUeditslbseh hat Fabfidus iäsV. germtAiita ^aber 
Panzers V.ßefmanic^ scheint nicht ^die FabricSussc^ zu sejn) die ii^änn- 
chen als7^5a:roix?it^^ besdiriebW: — ' Die ^Ar^en übrigen Arten der 
Fabndns^dien' Gatttdfg Vetpa^ ifrimrtndich V: uncinata^ orunnea^ oöu^ 
liUay apicalU kriiä rön ßßn d^utsdhen Arten '^, pärielUm^ 'parietina^ 
spinipes u. s. VrE^^^^^^^ ^ Pah^ers Weiten und. der wenig imterschid- 
denen dWtten *9t^penfaTnIlie. 'Die' Arten dieser Fatnilien haben, m^ner 
Erfahrung zufeige, nur swei Geiiöhlechter und leben theils in kleinem 
Ges^chttften in kleinen Nest^^ theils einzeln in Löchern der Wände 
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UQd Z^ilAB, .P»§ G98€W«Qh^er^«pt^^9lwB}49^i §if^ ^^ix^^l^dke -Art, 
vfie bei den übrigen Wespen, durch dreizehngliedrige Füm^r und. sX^^ 
hen SegPÄen^e dos Hmlerl0ibw> 4prr Wi^^ vfpg^n d4^\ Njt^bchen 

ein rFühlerglieNd und e^n;. Afeßchnitt ,des; ßint^r^ijösn^eUL ^ Q|t .i$t ,^ 
.Spit;se der Fühler/ bj^l ^^m> Vf^^Jphem f,iGbfif^\h^ 4^m ienj^ndan «fn 



^^ innen ^ zusammengerollt , M ist« n^ir das, Jpndgl^e^ .^fugesc^^ 
Die Schenkel sind ah den Mittelnilsen der F. spinipeSy d^^ren l^ejbcmen 
noch ni^t bc^idineben au sej?» «eheint^ ^ mehrfapii gedornt,, aber die 

frejb^ Farbe ^es Kopfsqhil^ch^i xind d[er;,ün^em^E^(£€^*^4s^\^^^ 
er^Uedes, ^hm ß^idi^e ,?af be iffiA Zeii^mxnf^Ä^^ ^d 

.metirthofax,,gaHl«eÄ.Mej,.s^^ aU^.b^j Paflz^fi^Un^^^ Wwoft*fr 

.»%, Ea&^^iwif •jöattwglßH??*^'??^! ^^i9here , J ^^ ykft nnj ff fflz)st%B .^4ejr B(länar 
•Ci^nj ^tii#ie ^ v^i^ • .ivt>ij ,. y- f* '«-,> ,r.f, ^- 1^'* * I- . 

, Siemes»: W.d fünfzigste GfituDg: POLfö-pES^^fi P<^se?» TJfrte W*- 
«{»«niftuiitt^ie, in welcher siqn die Qesd4ecater;^.;Yie<.bfi <^ea|,pix^g^q,'Vl^«- 

Sjeir, diifch Z%y;der.F:üblecglie{ier ipJj/^^gi^'^egniÄj.-ui^^ 



sq^n ^A^t 



^,tfea..Mä«nclLen dfijr wmgeit W^^q^ 




^ht, und JE«ijf^^sten„pa^ßuig^. jjZr 

„, ^^eun.nud ,£ur£ugam .Qffi»P8a.ß 

.WeapedEamilie, Hier ux^ °3L3?JiUiL± ^li:- 

.Beiträge. ister ^..]>. 443. imk) Panzer entcim 
hier. ein^Kfilte, .gm.?n. J{iinsipht. au^ Vf^< 
Vas iji.TOtt 4pn .Y^r§c%deften.,Ej "' ' 
'•■■■■. Ein W afchzaMije Gaftu^i^U 







'ersa(jb^p.j45>)'.die ic» 
. «n^iji^.^d^r U^colechtet, 





vrahrscheinlich W ei^5^en. ■ . Jt^it .der ' :< « j • \v . ••' ~» < " 
jl^of #nd sec^^tpn .patü»g: p^SQPIS^ ^eb^-fcH^n die bj^- 
ne^ahiUiqnen Gattuiig^ ai|, ((^r^i)^.4,ftt^^ua^^jStqi|QL quixji eipe ne'thß 



angelM^upft. wird- J^,eif.;B]aep ,Äenßu..,fl^«l Ij^^ehieß «md^. wie b^i 
den ^espen, und d<yi ^if$'|V)|^esp^n,;|ifit dei^.£ü«n,?n Yi^rluiüjpfeiiden im 
Sjst^ro npcb Prosopis<fo!lg^ni|]en!Oet^ii^|en, iSgli.edri^eJvuhler'aiid ^n 
aus .sieben Segm«men'b(üt«1i^Bder^[^^^el)). ..dlgj p^eiMizdbbea der 
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Mäimchefii weiUi gleich bei einigen Gattungen dieser siebente Abschnitt 
undeutlicher seyn sollte. Zwölfgliedrige, oft gebrocheneFühler und sechs 
/Vbdomixialsegmente characterisiren me Weibchen. Die Zwitter, vro es 
der^eichen giebt, haben die Kennzeichen der Weibphen und unterschei- 
den sich von diesen meist nur durch ihre mindere Gröfse. Ich werde 
daher von nun im nur die bei einer jeden Gattung autserdem anzutref- 
fenden Besonderheiten anzeigen, und der eben erwähnten allgemeinen 
Kennzeichen nicht überall gedenken. Alle Arten der gegenwärtigen Gat- 
tung Prosopis haben eia buntes, die Weibchen ein geflecktes, die Männ- 
chen eih ganz 'gelbes oder weifses Gesicht Die vordere Seite des 
Gnindgeleims der Fühler ist bei den, Männchen nicht jederzeit^ sondern 
nur zuweilen gelb gefärbt^ auch bei denen Männchen mit eihenl stark 
• erw'eiterten Grundgelenk, z, B. der Pros. labiata fKii'bys Melitta dila- 
tataj imd dem Mannchen der Pros, ^variegata zur Hälfte weifs. Das 
letztere unterscheidet sich auch vofti Weibchen dadurch, dafs nur einer, 
. nicht beide erste Abschnitte des Hinterleibes roth sind. Mehrere Fabri- 
«ciussche Prosopis- Arten g^ören zu andern Gattungen. 

Vier und sechtzigste Gattung: MELLINUS. Die Weibchen haben ein 
gelb gezeichnetes, die Männchen ein ganz gelbes Kopfschild. Das Grund- 
gelenk der Fühler ist bei den Weibcnen ganz, bei den Mänqc^en nur 
Tom gelb. Aus mehrem Fabriciusschen Mellinen, dem M. mystaceus, 
t^'Cinctus, t\-fasicatus, campestris, jirpactus, u.a. besteht die. 

Fünf und sechszigste Gattung: GORYTES LatreiUe /^jurines Ar- 
MctusJ. Die Farbe des Rop&childchen und der Antennen' l^ern hier 
'keine Gesi^hlechtskennzeichen, obgleich ein durchaus gelbes Köpfschild- 
chen nur den Männchen eigen ist. Hierher bringe ich als 

Sechs und sechszigste uattunc: NYSSON Jufine^ deren Arten bei 

Fabricius unter Crabro und Pompilus stehen. Bekanntlich unterscheiden 

aich. beim Nyssön (Pompi/us ¥9ld.) maculatus die Geschlechter durch das 

«rste Segment des Hintwleibes^ welches ^ beim Mann cheii roth ist. . Fühlek* 

•nird Kopfschild sind bei den TeFsehiedenen OieschlechtetW gleidb gefärbt. 

iHier mag als: i i - f^ •; j; •- •: 

* Sieben und sechszigste Gattung: ALY^SOil{ Jurine ihren Platz finden. 
Die Männchen haben an der letzten Schuppe des Hinterleibes auf jeder 
Seite eine kurze Borste. Alysson bimaculatus^ von Avelchem Ahsson 
spinosus kaum reraehieden seyn mag-^<»ist das Weibchen -des ^^^5^'^ 
fiiscatus mit ganz schwarzer Grundfarbe des Hinterleiber Die beiden 
-Arten- der- ^ •^■.. ■.- .... . -.^ . . .. . i ; 

.,,. ' Acbt und sech$^igsten Gatton^: DINETUS J(urinq^ die Fabricius- 
schßPompi/ipictus.unä.giittatussdieinen nur dem Geschlecht nach ver- 
schieden, und D. pictus mit dem ganz g^Ibe^ Vordergesicht das Männ- 
chen zum D. guttatus zu seyn. Bei der 
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Nenn und sediszigsttn Gattung: VHIIMXTBU8 Fair.rmdLaireäte 
(Jutines SimblephilusJ und der 

Sieben^igsten Gattung: GERCEBIS Latr., dem größten Th^ der l4- 
hriciu68chen Fluianthen finden wir wieder ein ganz gdbes Gesicht ab 
Kennxeichen des männlichen Geschlechts. Daher erscheint mir der 
Philanthus pictus als Männchen zum Ph. triangulwn undPhiL fCerceris 
LalT'J S'<^inctus als vrahrscheinliches Männchen des PhiL arenarius. Das 
Ilom auf dem Kbpfischildchen bei einigen Arten dieser Galtung nament« 
licti dem Cerceris (Vtabro FahrJ labiätM ist Untersdieidungszeichen ddr 
Weibchen, und diese .Arten haben Männchen mit glattem gelbem 
Gesichte. .' ' 

Ein und siebeozigste Gattung: CRABRO. OieseGattnng bietet im Gau« 
Ben a^lser den allgemeinea keine besonderen Geschle^^tsunf erschiede dar« 
Nur bei einigen Arten z. B. dem Cr» sexcinctus sind die Fühler Tun ^* 
ner , besondern Form, nemlidi sägefttrmi^ und bei dem Cr. peUatUi^ 
cribrarius^ pterotu^, clypeatus^ scuUUus u. a. haben die Tordem Tibiaa 
den m'evkwurd^en scbeibeaföraiigen Anhang« Die Artisn der 

Zwei und siebeiizigsten Gattung: PEMPHREDON sind grS&tentheib 
tabesdirieben. Ich beobachte unter ihnen Weibchen mit weüsem Wtir- 
zdgliede der Fühler. . * 

Drei und siebenzigste Gattung; CYBELtlS. Dle^ Männphei^ unter«' 
scheid^ . sich antser den allffemeinen Chäracteren durch ein deutlich 
d^ei gezahntes IBtopIschild und bei den Arten mit gelben Fu(sen durch 
schwarz geflac üüe. 

Vier und debenzigste Gattmie: HYLAEUS. Bei den weiblichen Hj- 
laeen entdedu Inan &t mit MAne den letzten Rinsr des Hinterleibes^ 
d«n Torietzteh theät eine Langsspakei Diese dentli<:3h in die Augen fal- 
lende Spdte » dio . eirandA Gestalt des ganzen Körpers» die kurzen ge- 
brochenen FiiUer unterscheiden Im As^snblide die Weibchen von dea 
Männchen mit c^lindrischem Körper» langen ungebrochenen Fühlern und 
sidmn deutlichen Absälken des HikiterleiDes. ^Mik Weibdhen zum H. cy- 
lindricus {Scopolis Anü, calceaiaj suche man- in Fabridus Sjstem unter 
Andrena als A. "üulpiim. Die Arten H. fiori^qinmik aber und H. $pU 
ralis sind nadi genaneret^ Prfifuog bereits unter andere Gattungen un- 
tergebracht Erster« als -m , . 

Fünf und siebenzigste Gattung : MEG;ACHILE (s. meinen Anfisatz über 

die Bienengattungen in llligers Magaz 6 Band, p.2Öa) bd welcher den 

Weibchen (Ifyl. maxillosusj surke henrbmgende Maxillen, dem Mann- 

: diejh Cffyf* ßoriformisj An Höcker aih Gmndtheil des Bauches imd ein 
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gafielförmi^r Fortsatss^ an der Spitoe des Hmted^bes eigto amd; letz- 
tere als 

Sechi und siebeneigste Gattung : SYSTROPHA JIHg. , welche Herr 
jDr* Panzer mit Unrecht zu Anthoph&ra zählt» Die durch ihre wunder*. 




iirt jedwzeit ^n Männchen ^ zu welchem ich dai Weibcheii « ndc 
jttiit Sitaherfaeit kenne. Die Gattung Dichroa Illißer halte ich kaum für 
verschieden von Ifylaeus: JDen. Wichen dieser Gattung fehlt die Läna-^ 
spalte am After » die Männchen haben in der Regel antennas monui« 
ÜMaieSy articalis arcnatis* 

Sieben und sieb^izigste Gattung: ANDREN A. Die' Männchen mit 
längern und dickeren Fühlern und stärkeren Maxillen bezeichnet meisl 
ein lanjg behaiaites Yordergesicht» und eine schwächere Bekleidung der 
Fü&e» wdche dadurch viä dütwer, als Jbei den Weibcheo ersdlieineft^ 
Bdi det 

k6kt und siebenzigsten Gattung: BAEGILLA. tnAffan wir bei .den 
Männchen ein gelbes, oft schwarz geflecktes Vordergesicht ,. und das 
Gnmdgeleiik der.Fühler TOrn gelb ; bei deli Weibchen, beides schwarz^ 
das Gesicht behaart. Meg, ac^vorum und pi/ipes beobadit€ite hoch neu- 
lich Kirby, CMonogr. Ap.J als Geschlechter einer Art, und Tereinigte si^ 
als Apis CMeeilla) retusa Linn. Aber auch Panzers Apis dumeiforu^ 
ist nach ihm * das Weibchen der Apis fisrcata. Von Megilla verdienen 
getrennt zu werden M.' curvipes Fnbr. . 9l}b Nomia Latr. über deren Oe- 
schlechtsverschiedenheit, una ob beiden Geschlechtem die verdickteii 
Hinterschenkdr dgen aind, ich nichts zu sagen im Stande bin; ferner 
Jf. aterrima alis ' 

Neun und ttebenzisste Gattung: GYRODROMA mihi (Panzers Stelü) 
eine Gattung, bei welcner sich die Geschlechter nur durch die allgemei- 
nen X^haractene zu unterscheiden seheineii* Mir sind .bisher nur drei 
Ojrrodrpmen bekennt G. aterrima, Q. (Apis KirbyrJ phaeoptera und 
eine neue ikrt mit irier weifsen Pnnktexianf jeder Seite des Hintedeibes» 
welche 6f« wnakula heiisen mag« Zur Gattung Efylaeus gehören vpii Fa- 
briciustehen Megillen die Arten M. subaureau und 'Viiridu/a>g • tu . tmw 
«Gattung, von mir (Illiger Mag« 6. Bd. p.ab6) Pithitis genannt, welche 
auch von Latreille's Gattung Ceratine verschieden ist, gehören die Ac- 



ten Af: aenea tam^muiragdula. M. parvtua gehört an Anältena 
Jtf. 'cuiendarufn zur . > t f r 

»Gattung: CQLLETES LaSn (PaaMfe E^odia}, 
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Ein und achtaiKste Gattung : DASYPOOA; W^en der^anut venchiede- 

ZeidMttii^:detl>eidto Geuhtecbter kiit es Jüer aohwv/ A^ xichtig vß 
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MUdai iich htm dta «igentlicfaiea Centrif- Arten nor dsrch allgemeiiM« 
IforfuQi^. Vcw liMriGatrang CemirA trennte ick die C. /omgimana- 
lind rmeimfjte^äb djpiiiinaidhraren niibtechriebeiien Arten zu einer Gat«. 
tMg TRAIJUINA,. die C. umStactila^ aber half di«, Gattiuig.£PlCHA-< 

S\& bilden; .C.}pJußoip9$^^tab0ni/hrmis^ haemorrhoidalis , "versicolor^- 
wp» lUijVL a. atflUaeM dito Gattung HEMlSlA tot. Bei allen diesen* 
neuen Gattungen bemerke, Jdi keine besondern Venohiedenheiren uuf* 
ier den GMCU^chterOt ntfl« acheint ein gelbes Untergesicnt häufig, wie 
bei hffngiU^ii dieüaiUMlieii au charakterisiren. Eine einauga neue He^ 
wiäa^ i#n JUiger'^^M« .eenannt^ bieUBt als auffaUewlen Charakier de^. 
^iannohen ^ndben deiH gelofM Oesidit» kugelfiünDig ^erdidite Hinter* 
adienkel duT. . Jfoni^an/r^s./^a^^nrefiyi^a^icii femer die Arten Carolina: 
nnd .^«cMcia ^t««M£GILbA}i m^co^s «nter HYLAEU& Ueber. C^ 
pundgua werde .idr. sfiäierbio bat Gelegenheit der Afe/ecia. punctaim 
das nötl%n anfuhren^ .1 Die . * ^ < . 

.. SedUr«aKl.aihtaiM.libttnn^ EUGLOSS A rbegnOgt sidt mit deitf 
aUgeiBieineAiQescUe<^ai(iittni<^edea .Bei der : 

Siaben imi^.aehtzimtnaiiGatinD^« AMTHIPIUM sind Zähne, an de» 
leisten Absätsen des Manteriaibes idder^eit EigsRiheiten der Männchen^ 
daher die Arten A. JHOluqeffMn ond teaeulatum gewUs nicht specifisdh 
rerschieden und ton Fafaridus» . mit Recht als eine Art Terein^t sind. 
Das A. rotumdaium gehört at der weiterhin folgenden Gattung <^/i£Ä<>* 
pkora^ ... . • 

Acht und arhüisjsie Gaitnng: APIS. Unsere. . einheimisohe Henig* 
Uane liefert bekanniUob dUs einaige Beispiel» dab unter dem ganzen 
Volke nur ein Weibchen» derJdannchen aber eine so greise und Zwit- 
aer eine noch, bei weitem gröbere Zahl ist Ob das nemliche von den 
eKOtischen Apis-Arien gÜt» ist noch durch keine Beobadhtungen erlän- 
lert» aber keinesw<»gs wahrscheinUdi;. wenn man auf das Riicksicht < 
nimmt» was ich im letalen. Hefte. des ernten Jahrgangs unseres Magasina 
(pb a65. ) Ton der A. bicolor W^^ habew Bei der Honigbiene unter- 
acheiden sidi die«. Zwitter, ni^ht süBein durch ihre mindere Grobe; iht 
eigenthümUchea Kennae&^hep int ein.Xamni an den Spitzen, der hinteren» 
Sdiienbeine» nnd ein Loflfelchen am. Grundlheil der Fubblätter» wie wir 
dieb bei idelen weiblichen -Hoimmeln treflFen. Den Fiiben beider andern . 
Geschlechter fehlen diese Theile« Männchen und Weibchen untei^chetr 
den sidi noch anffallei^dAr* Sehen wir den Hinterleib . des Männchen : 
Ten oben an, ao #dißint er nur au« fünf , Anschnitten an* bestehen. Die » 
beiden übrigen sieht man pur von, det; Seite dea Bauches im fünften tott « 
steckt» Feswegen der «ganze Hioterlcab . eine fast viereckijgta Form hat 
Läf^jere Antewm, M»ine Ijl^ndibeln nnd grobe Augen gebei| deni^Kopf . 



56 Üb£E die GfiSCHLECHTSySBSCHIBDENHElt 

Ter^mgen. Dab A hirta das Männcheii der D. hirtipes ist, ist be* 
kannt, und mehrfach beobachtet worden, aber von mehrem unbeächrie-^ 
benen sdtner anzutreffenden Arten beiderlei Geschlechts wage ich keine 
züsammenznatellen. Von Dasypoda trennte ich (Illig. Mag. 1, o») die D. 
loaaia und stellte sie mit der j4pis ursina Kirl^ in der 

Zwei und achtzigsten Gattung: ERIOPS mini {Panurgus Panz, Entr 
Vers. n. ao^.) zusammen. Der Sporn an den Hintersohenkeln' beim B: 
lohatus ist nebst den starkem Freiszangen und weniger behaarten Tibieir 
Ghatacter des mänhlichen Geschlechts, zu welchem ich Apis ursina Kir^ 
bys als Weibchen beinah mit Gewißheit rechne^ Panzer (in seiner ?lhfi 
Aeotenfaüne) scheint sich hier in der Angabe der Geschlechter getäuscht 
zu haben. 

Drei und achtzigste Gattung: XYLOGOPA. Bald sind auffallend 
gröbere Augen mit eoen so auffallend kleinen Mandibeln, bald längere 
Hinterfiirse oder starker behaarte VorderfiKse , oder wirklich flacli ge- 
druckte und gekrümmtb Tordertarsen wie bei der X. latipes die Eigen« 
heiten derMännchen, oft auch unterscheiden sich beide' Geschlechter nur 
in ihren allgemeioen Ghar&kteren. Aus der Gattung Xylocopa entfernte 
ich die AI splendida^ und nannte die neue Galtung jicanthopus (lllig. 
Mag. 6. Bd. p. 2o8). Bei einer groIse^ Mense Exemplare dieser schötien. 
-Biene war * idi nicht im Stande, das Geschlecht zu unterscheiden. Die 
■merkwürdige Gestalt der mittiern und hintern Fülse bemerkte iqh an 
allen« Die X. muraria gehört zur weiterhin vorkommenden Gattung 
Anthopltora. • In der ' < 

.Vier und achtzigsten Gatteng: BOMBUS bemerken wir theüs zwei» 
theils auch drei Geschlechter,, wie in der ersten Familie der Wespen. 
Die Neutra^ wo dergleichen sind, haben kaum die 'Hälfte der Gröfse der 
Weibchen, unterscheiden sich aber Ton ihnen in keinem andern Stücke. 
Bei den Männchen sind die Gescfalechtttheile 'gewöhnlich sichtbar, we- 
nigstens leicht ^errorzudrücken und ihre Antennen sind doppelt' so lang 
«ala-^^ ^^^ Weibchen. MangeL des Kammes und Löffelcheh Caurioula 



Kirhy) an- dfen Hinterfulsen ist kein Unterscheidunnzeidiett der -Man» 
lOhen. Ob ick gleich diese Theile gegen Christ's Behauptung (Bieneik 
p. tia.), dals*auch die Männchen« damit versehen wären^ an allen Männ- 
chen ohne Unterschied rermifste, so fehlt es doch auf der aiidem Seite 
Mch uidit an Weibdien, die weden Kamm noch Löffelchen haben. Dab 
mehrere Arten Bombus, z. B. ß. caffrus, olivaceus^ aesiuans u« a^ zur Gat- 
tune Xylooopa ^höre», ist schön mefatfach gesfigt worden. f 

Fünf und achtzigste Gattung: QENTRISL Besondel:Si hei dieser G«ti- 
tung bitte ich «hsVzu beiffichsicfatigen, was idi in: Uligers Magazin (6. Bd. 
;p, 909) über die fiieaeiigattungen gesagt habe. Die GescUedbier untecs 

scheiden 



BchmBoA ^ch heilen eigetldÜclkaa Centria^- Arten nur' dnrcli allgemeine 
Aforkjonl». Von iidtfc riGafetung iSeiMrübatreiuite ic^ ^e^C.'longimana^ 
und VM^iivfitcH'rfii dDttiinMhrwen urib^tecimebeneii Ajrteti zu einer Gat-i 
tw^'XRA(««BiiA.^'die.;C. imitamleHia aber, half <ü^ Gattung «£PlGHA*( 
}^^^^hl^A^n\. Q^}fd^^ haemorrkoidalis ^ ^ersicolor ^ 

limipeis iUujSL -a.' ateiUlieiM dtis ? Gattung HEMlSlA vor. ' Bei allen diesem* 
neuen Gattungen . beniMk.Q;>idi . keine besondern Verschiedenheiten un*4 
Mr ^n 'Q^scmbcht^fiy nt* scheitit ein gelbes Üntergösicnt häufig, wie 
bei A^iUn^^ die^JtfätlRchefi.auichanikteriairen. . Eine, einzige neue He* 
Viü^ar, y^ ,Ittiger\Än*//i4!.Mlw als auffalleniien Charakter desL 

^Irni^ien^Md^en/deiH w^tbfm: uesiiobti kugelfSr 



4' 



iw^l i**cw^i:«a!iwt^AMßßIIil(A;i f|r^f^V*>frM5ftunter HYLAEUS. Uebör. C^ 
jmtio^ata werde ^ichv. späterhin' be» vGelogenheit der Meleda, puneuua 
^^ nöth^ a^uhr€^^;rPie'* «i- A c i v 

S^Sf«i«df 4tht3igam.fiiiittiftng^ EUGl^OSS A rbegnOgt sich mit dei^ 



»:- .' * ! •» : •.. .*, • r^ 



iiUge«iieinen().QescU^^iiiA!>tfiriS<!hi^ »ßei d« 

Siftb(»aiuii4^.aahtzig4teibiGett«np4 AIi(THfi;)iy Zähne^^n deft 

ktaten Absätzen d^s Üintarlnibes idd^r^eic Eigenheiten der Männchen^ 



daher 6xe^ hneti A,^s1M3tkUc^um find fnodfulatum gewi& nicht specifisdi 
Ter$chieden undTOii Falmciu^iimt Recht ..als eine Art verM^t sind* 
Das A. rotund4Uum gebort >saidei! vrei^erliin {b}genden Gattung «^/i^äo^ 

' Acht imd acblzkste Gaf taugt APJ$.. . Unsere. ; einheimische Honig«, 
biene li^€rt bekanniüUc^ d4s eiil7,ig6 Beispiel» dais unter dem ganz^ 
yottbe nur ein Weibchen, /.der. .Männchen aber eine so greise und Zwit- 
ter eine. noch, bei weiftem größere iZahl ist Ob daa nemliche von den 
cocotisdiea Apis* Arten gib, . *ist ntoch durch k^txe Beobachtungen erläu-; 
teart, aber keineswegs \wahrspheinUdi; , we^n man auf das niicksichti 
nimmt, vras ich ikn le^zi^i^niiHe&eiii^.jeceitea Jahrgaiigs unseres Ma^a;$ins • 
(pv 266i.)MTo;i der .r^..^icp/on g^ast^fhab«» Bei der Honigbiene unter* 
scheiden si(Ji'dieMZifr^^..niaht wlein 4ucch ih^e mii)dere Grd&e; ihc 
eiaantbümlicfaed Kenn^i^i^h^P int eitii^Kamni an den Spitzen, der hinteren i 
Scnienfaeine y und ein* LpSfelcben amtOrundtheil der Fulsblätter» wie wi» 
diefs bei.idelen > weiblichen ^H^mmeln' treffen. ^Den Fillsen bei(der andern . 
Geschlechter fehlen *diese TheilQ« ..Afännchen und Weibchen tmtetrscheit 
dto .sijdh nebh.aiiif^ei^d^r« Sfehen^wir d«i Hinterleib ^ des Männchen: 
TOn* oben an, so isch^i|tr eF:.n^r auf f ünf , Ahsdinitten zu. bestehen. Die r 
Beiden übrigeh sieht man j^nr ^yoni 4^ Seite des^fiaiiches im fünften veiw > 
steckt;^ .yvesw^jgQn« der ,g{|xize Hinter)^ . eine, fast viereckijgt^ Form hat 
Längere Atitem^^ kljMn^" ^?dibeln und gro&eAi^en giibei) dein.ilSLopr\ 
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dw MäanohM nlcfattrMi^ iUfaalidhkait mit demKlopF üni^Xylbcb^ 
pen» der AI Jatipes, hruUis und dotier wibttohrietoneii'An tliiiriMoff^ 
nannseggscken Semmhiiig, ma dab die AugeMrtntidi dicbterv tiiHköm«- 
neu wie bei den Aaiüiaeng«ttiingen Jii^anm /ihidi «S^^no^oAt^i alustiii*^ 
m^istehen« Vielleidit hat gedadite Aehidichkeit Veratdasiung' gegebeoi 
dafs dfe Jfylocopa änaUs ak j4pis analis in V^hndbia "SymBak mv^gt-^ 
fithrt ist Die Arten ^. /avosa und atnua eehören zur 

Neon und achtzigsten Gattung: M£LtPONA ///^., bei iiveloher ev 
auch W^bdien mit gelbem Fühlereehaft und Gemeine i wie die JM, js^ 
süca Illig. und mit geflediteift Otaachte» wie die JMl /^M«fel| «jltebt. Ufa» 

Neunzigste Gattung: AMTHOPHOBAi obgleikih dfaMN:h bneiii«; 
mit deoi Panzek^ofaEeft gieichMit%fi;e Unftenttdiun|;to vto» «Melken M^gel» 
befreit, erscheint nur doch ne^Sh immer niöht als eine t^lkMftüieii 'ge^ 
iKHterte Csfltung. Die Arten A. conie^^ und ttidenüain bilden eine F^ 
miliei die sich von den andern Anthophoren* dnrdi einen udbehaarteii 
Körper, isnd in Ihreir Gesdilecfats^rsciiiedeidi^'dubch'eiiien kM^iför- 
migen spitz auslaufenden 'f&iterieib dier Weibdhen» und eiuefi' m^Atfaät 
üDlHu*f gedornten Altefc* der Mäbndieii aU0z€Kübnet»i Die Arten Ai UtkiUa^ 
rt^Spemüs^ bioolor^ dSSsfunciu^ gehöret! 'mit dM eitiheimiach An - ArMn 
X. leporina^^ iugopoday desMn Mähnehen >#. WUiughbietM Kithf» n^ 
fiventrit md terouneulnrü^ eiiie FlimÜi«^ bei weidler die Wt^bdven 
dordi Starice Mandiheln, die Mäiinohftn chtfck einen einwärts gekriiinnl- 
ten, stumpfen y aiisgerandeten und gezahnten After, • längere Fühlet und 
mehr oder weniger breite, AacShgedriichte> gefiran'zie Hände sich ^ aus- 
zeichnen. Kaum ist von dieser Familie die u4nihophcTa {Xylac^fpa 
Pabn) m^raria unterschieden, diie ich mit ihrem McUincben gegent^Mi 
tig nicht vergleichen konnte. Sie aeheint mir den Uebdi-gatig zu eiivet 
andern FamiUe der Antk^horen zu machen , di« ana der A\ surulenta^ 
4er wahren A. p^paveris Latr. ^ der A. ( Tr^u^husa Ptttn». ) Serratuias 
tt^ a. besteht) deren Männdien sich mit' eisnem ge>AröhnlldierM Keimaei- 
dien ihres Gesckledits , dnem ganz gelb(Bn UJitergeaicht, beugen. 
Nahe mit dieser Familie Terwandf acheinen mir 'einige iteitkophor en mit 
mdif cylindrischan Körper und*di<^er<im/Kopfe^ Jt^ fiävA^i^irh tind 
^^enitaiis^ deren Männchen mir tedoch m>di zweifelhaft sind. Sie ma* 
, dien durch ihre ungemdne Aehniiehkdit mit der weiUichen AfUA, (Fäir^ 
m»neay den Uebergang zu einer Gattung, dio ich zu ein^ Zeit mit 
Herrn Doctor Panzer Ton jpuhoph&tn treniite,'Und'Wit der A^h. bi^ 
^ornis^ /ronticomis^ fusca und haematöttm ki eitoer eigenen dattanjt 
:eusammen zu stdlen Tersuchte. Ich nannte difeM- 

Ein u. neunzigste Gattung: AMBLTS (IIBg.Mag, VI. Bd. p. 196- u. 2Uto.> 
Dr. Panzer: 0§IUA (entemokVersudi p.a3o.} ht mer GMMmg besRtzwii 



dTe WWbdiM IblMuI« BigMheitM: Sia luibm cntiMdar «fai nu cki» 
•m Gandit, wie «• ^if oöerulmtoem Lmn. (nach D ag aer cfia wcdbli- 
ohe A. memeay od«r alark« («ooderbar eestaltata Höoker aa damOnmil^ 
Ihail dar Mandibafaii wie aiaa aabaiobri'*bane Art mainar Samariaiig^ 
ardar Bwai kuriMi apitnga MdmclM«» wie dia A. biearmisp adar ain ain» 
lachaa bahaarta» Oesiohf wie die A. /usca. Die Männchen haben auber 
dem gewtthnlich weib edar galb lang behaarten Gaaicht nad den langen 
Fj^ern nichts anflaH^ndai in ihrer Bildnng, nar dia A. kaemaioda 
PimM. iiat einen aium^feni geaahMlai After« Bei dieter Oel^^mheit ein 
Paar Worte ilber A. hicanus and /ronüeomis* > Die A^i$ rufm ist hier 
and im gansari nBidÜchen Earepa im Fruh|ahr eine dar gewtthnlichsien 
Bienen und mit Ihrem Weibchen hAn^ anf Blnmen nnd an Biuman a»» 
anMtfen. Aber. wenn jleidi dieb WeibclMn in Unn^ eigner Sammlnng 
ab A. HoorkU nach Urbr's Zengnib sich Torfindety so pabt do^ dar- 
auf so wenig die Besdireibnng der A. Moomis in der Fanna snedca ab 
^Ka Dbnnose (wemi g^leich vienaiebt nur snfiiilig) in Fabridm Schriften. 
Baim Welbchan der Apü ru^ kann niemand den dionut Rir schwang 
iMdi dmabdoman Sir rafvm lialtea Beides pabt nnr anf eine andere 
Biene» deren Minndien ein Janf waib behaartas Gericht nnd das Weib* 
eben ebenfaib swai Hörnchen oberlmib den Mandibdn hat, die aber 
wie hier gefitnden wird» sondern nur auf den Gebilden der Schweiz und 
Oes tar raiiHis lOr kdmiMt , Sie ist etwas gröber ab unsere gewöhnliche 
BiattOt die weibiidm' W. ^^^% wid Ton Gbrist sweimal Fig. 9 mid 10. 
der swölften Tafel abgabildat Flg. to. ist ein frischeres fiaempbr, aber 
^abanfidb ein WeÜKdien, Flg. '9. eine heilere Varieiäti wie sie öfters Tor- 
kömmt Was auber' Kiibf auch lUiger im fiinften Bande des llagaiiiis 
p. laS. nnd Pansar in seinem eaaomoL Versndi n. aSi. und in der In- 
aectanfanne LV. tS* ^ A. iicamis ausgeben, könnte danach nidit 
Linn^ A. hicornü sejm, sondern ab Weil>chen dar A. rnfa gebfihtte 
ihr die Beaibmnng: Ogmia oder Amhifrg^ oder nadi Fabridus und lUi- 
iger AntJkcpkarm ntfm/emXmm, Eine andere Fraae bt die: Was ist Am^ 
tkapkaru fMmiioarms iMr.?'iKeriber hat, meiner Ueberaeugung nadl^ 
•Rir^j sehr richtig entschieden, der sie fiir nidits andars ab ftir abge- 
ricÄiene, Terflogane Bsamplare- seiner A. ticorniSf der weiblichen A. 
rmfa hftit Himnaoh wai« die SjmomTmie leicht cu berichtigen. Von 
4an Fabfidnsscnen 'Anthopboren trennte ioh anch die Amhi adunom. 
Sie steht bb ietzt einsam in der 

Zwei und neumdgsteA Gattung: HOPUTlS (üliger Magaa. Vi. Bd. 
p. aai). Panser überging sie bei semen neuem fleibigen Untersuchungen 
und lieb sie in seinem eniomoL Venuch (p. a44.) unter Amhophora 
stehen. Mnr das eine Qesohlecbii das Mannahan , triigt, wie gfwMnlioh» 
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der MäanohM idcht trmig^ A#lifilidlik«it mit dem KlopF änigw Xylbcb« 
p6D» der X. latipes, hrSUis und einer wibMohriebbnenArttleiriMoflf^ 
Biaimseggscken Semmking) im dab die Aug^mtidi dicbter'v ToHköm«» 
nMk wie bei den Anditttengattimgeti TTs^Anut /ihid: Si^vdiomyi Arnm*^ 
meilst^en. Vidleidit hat gedadite Aehidichkeit Vanmlasiung gegebeoi 
defs dfe Xylocopa änalis ak Apis anaüsin ¥^hndbia "GyMem mv£g^> 
fiShrt ist Die Arten ji. /m^osa und atraia ^eehören zur 

Neon und achtzigsten Gattung: M£LtPONA Ifitg.^ bei iraloher W 
auch Weibi^en mit gelbem FühleMdiaft und G^ncktei wie dre M, 0^ 
stica lUig. und mit gefleditem Otoichtiek wie die iM /^M«fel| «lebt, «fa» 

Neunzigste Gattung: AMTHOPHOBAi ab(^h d«N:h ^tnfit^ 
mit den Panzersdfveii gieSk:hMit%g;eUnftenttdiun|;to vto»«^nclienM 
befreit, erschaut mir doch nocn immer niöht äU eine t^lkömmek ge^ 



iKnierte Cmtung. Die Arten A. 00/siV^ und ttidentaia bUden eine 
miliei die sich von den andern Anthophoren: dnrdi einen unbehaartem 
Körper, und in flir«r Gesc^echtsyii^radiiedeiyi^'ditfKrh-e^ keeiftifdr- 
migen spitz audaufenden fÜinterieib der Weibülien> und einen m^Arfack 
üDkarf gedornten Aftefc" der Mätondien anazfSoknet;^ Die Artsen Ai ügkata^ 
tt^pemüss biöolor'^ düjuncia^ gehöreü mit d#n eikiheimiach^ 'ArMMi 
jti leporina^ lagopoda^ desMoi Mähnehen A. WiUughbiftlu Kirby, ru^ 
ßventrit «nd tentuncuktris 9n eine ^Fumilie^ bei ' weidler die Wteibdven 
dordi starke Mandihein, die Männchen chtfch einen einwärts gekriimni- 
ten, stumpfen, aüsgerandeten und gezahnten After,, längere Fühlet und 
mehr oder weniger breite, Aachgedrilckte> gefiranzie Hände sich* aus- 
«eidknen. Kaum ist von dieser Familie die u4nihophcTa {J^/ac^pa 
PabrC) thk^raria untemchieden, diie ich mit ihrem Männchen 'gegeki#iMi 
tig nicht tei^leichen konnte. Sie aeheint mir den Ueb^giing zu eiivet 
andern FamiUe der Anth^horen au machen , die tue der Ai surulenta^ 
der wahren A. papaveris Latr. > der A. ( Tr^u^hmsa Ranz. ) S^rratula^ 
%, a. bestdit) deren Männdien sich - mit' eisneni ge^öhidldierM Kemiaeft- 
cheu ihres Geschledits, ^nem ganz gelbed ujiteirgeeicht, beugen. 
Nahe mit dieser Familie Terwandf scheinen mir einige iteitliophoren mit 
mdbr cyUndrisdiMi Körper und* di<^er<im 'Köpfe, A. fulvi^m^trh und 
irett/nt/ü, deren Männchen mir tedoch m>ch zweifelhaft sind. Sie ma* 
. eben durch ihre ungemeine Aehniiehkdit mit der weibKch^ AmK (Fäbr!) 
' m»neay den Uebergang zu einer Gattung, dio ich zu eifie^ Zeit mit 
Herrn Doctor Panzer Ton Anthophtftn trennte,' und mit der AM:h. Ü^ 
^ornis^ frofUicemis^ fusca und haenuUwtm iti eitoer eigenen tiattun^ 
:eusammen ^u stdien Tersuchte. Ich nannte difeee- 

Ein u. neunziasre Gattu.ns: AMBLTS ( Illig. Hdaf, VI. Bd. p. 196- u. ft20.> 
Dr. Panzer: 06luA (^mtemoLVersudi p.i^.} In meker Gtaitmig bea^iitMii 
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dte WMbdt«! feltfende Eiganheiteii : Sie haben entweder ein jnns dafe» 
tes Gesidht, wie die ^jpü* oäsraiesoens Linn. (nach Degeer me weibli- 
che ^/^: ^iem:eay'odm starke ^Sonderbar ^staltete Höcker an dem Grand* 
Äeil.derMHndibehii wie eine «nibeschrif^bene Art meiner Samndang^ 
0der -itwei kuraie, apitaige Hemchen, wie die j4. bicormsp eder ein ein« 
Faches behaartes Gesicht wie die A. fusca. Die Männchen haben aurser 
dem gewöhnlich wei(s eder gelb lang behaarten Gesicht mud den langen 
Fühlern nichts aufiaUendefe in ihrer oildnng, nur die A. haematoda 
Pana. hat ein^ «stumpfen ^ geBahnfSn After Bei dieser Geleg^^nheit eis 
Paar Worte über A. bicomis und froniicomiSir * Die Apü rufa ist hier 
ond im gamsedf'njhrditcben £arepa im Frühjahr eine der gewöhnlichsten 
Bienbn und mit Arem Weibchenr h^ofig auf filnmen nnd an Bäumen aiH 
CatreflFen. Aber. wenn gl^ck diefs Weibchen in Linn^ eigder Sammfamg 
eis jf^. 'ktoarkis nadi Kirby^s Zeagniis sidi TOtifindeti so pafst doch dar- 
auf so wenig die Beschreibung 'der A. bicomis in der Fauna -suecica ds 
^UiDiafposetw^H gleich vielleicht nur suföUig) in Fabrioins Schriften. 
Seiitt Weibchen der Apis' rufa kann niemand den thorax fiir schwara, 
noch dni*abdeaien Air c rufvm • halten« Beides pabt nur auf eine andere 
Biene » deren Männchen ein lang weift behaartes Gesicht und das Weib* 
eben ebenfalls zwei Hörnchen oberhalb den Mandibeln hat, die aber 
nie hier gefanden wird , sondern nur auf den Gebirgen der Schweiz* und 
Öesterreichs TOrkttmmt Sie ist etwas gröTser als unsere gewöhnliche 
Attfe, die woitdicl^i'j4^« ^^f^% i^d von Christ aweimal Fig. 9. und 10. 
der Bwölften Tafel abgebildiet Fig« to. ist ein frischeres Eaemplar, aber 
«lienfcUs ein Weibchen, Figlg. eine hellere Varietät, wie sie öfters vor- 
kömmt. Was aufser'Kirby uuch Illiger im fünften Bande des Magaaitfs 
p. i!i5. und Panaer in seinem eHtomoL Versuch p. a5i. und in der In» 
-sectenßmne LV« i5: fiir A. bicornis ausgeben, könnte danach nicht 
Linnös A. bicornis se)m, sondern' als Weibchen der A. rufa gebührte 
3hr 'die Beaiinnung: Osmia oder Ambfyn^ oder nach Fabridns und Illi* 
i^^ :Anth4}phom mfafemXna. fine andere Frage ist die: Was ist An-^ 
thophifrU franticorms Fäbr, ? \ Hierfiber hat , metner Ueberaeugung naiÄf 
iKff^j sehr richtig entschieden, der sie für* nichts anders als für abge- 
gebene, verflogene Exemplare ^seiner A. bicornis i der weiblichen A. 
-rufa hält. Hittnach wäre die S^mornymie leicht au berichtigen. Von 
4en Fabriciussdien iAnthophorcm trennte ich auch die- Anmi adunca. 
Sie steht bb ietzt einsam in der 

- ' Zw« und neuaRigsteA Gattung: HOPLITlS (lUiger Magaa. Vi. Bd. 
p, dd t). Panaer überwog de bei s^sinen neuem (fleifsigen Untersuchungen 
und liets sie in seinem ' entOmoL Vensuch' <p; 244.) unter Anthophora 
atehen. Nur das eine Qeschlacbi,- das Mannehen 1 4ragt, wie gewöhnliche 
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die BewaffadBg des Hmteileibesi ^vteldie 'der JLiti deirIK&m«k ffaB.'/ Sifa 
weniger behaartes Gestellt, sfuiimfiriiiider After, imd,.i¥ie'bei den weiby 
liehen Antbophorea y behaarter Ban^ , unterscheiden* idas; Weibchen. . :> 
Drei um neunzigste^ Gattung: EUCEAA. -Die langM, sAwiindeiiea 
Fühler der männlichen Euceren gaken aesHt fyr ein charakteristisohas 
Zeichen der Gattung. Jetzt ist es bekannt, dels sie nebst emesMi gelben 
Untergesicht nur dem einen Geschlecht ei^en sisid Die ZeUefeft,w^(^ 
die Flügeladem bilden^ unterscbeidea nAcht % hinreichend Eücera^ rön 
der nahe verwandten Gattung Mßg^ia. Euc^iui i{jipi$ Linn.y tUrmUdh 
rum ist nac^ Kirby ein Hyl^eusi K^ ^ w - . - • . .> i ' t» 4 

Vier undaemzigate Gattung: lUS^LSCTA. (TWa^s/Wikl) Zwischen 
.beiden GeBdUetfasem die gewöhnUdien KenAaeibnen' üon ;der ZaU ^bA 
j^lihlerglieder und « lAbdojtoiBakegmente hergefiommen , abgeredme^ 
durchaus kein Unterschied. M. , punciaia: ^eiiön ixdt der Centris .puno 
iala Fabr. {Andrena armnta Piw^.) in eine :; •<• . . • '• ' i. 

^ Füpf und • neuiuigste Gattuna i ^SYMMORPHA nach dnr , ^ Budi Pai^ 
l^er (entOfuL Versa^lu) ausschUewich ^aArc^ .gteannl; Beide stiheüieBa 
auch mir wirklich yerschiedene^'Arten*Hind)mdH,>iWie'^Kirby!'n)eiiit^ jdie 
beiden Geschlechter derselben Art zur s^^yn. . • - "^ - 1 '. l 

Sechs und neunzigste Gattung: JE,9E,OLVS. , Oie beiden Getehlechr 
ter unsers Epeolus. variesatus haben eiii verschiedenesi Golorit«. Die 
xait rothem scutellum una Füfsen sind Weibcheoft, .wogegen die .Baabe 
der Männchen nur ein Gemiscji voki* scl^warz lUid'grau ist. Der.^^pdtf- 
*Jus punctali^hild^t ia\^ dbx Nainada'ßcfHHi.i&^/A- 
Siehea jand neunzigste Gattung: BmNBTA //%.>(i?Miees Poiu^t 
und "hierdurch d^i natürlichsten Utfbergang ycn. Epeolus ztk NamadiL 
Ob und wie sich die Geschlechter d^ Rhineten umersdieiden , «weife 
ich nicht. Die Arten dieser Gattung, gehören unter die ' steltenaten. eno- 
heimischen Bienen. Exotische Arten .kenne- ich^nidit.** • > .\ 

Adit und neun^ste Gattung: NQMADAa Die Gesohlediter sind bdi 
den {pomaden überhaupt Tievschiedeni coli>iiit.' DieJ^se- AbwAsichungen bei 
den.veroi^edenen Arien einzeln 'dutchzenehmen, winden zwar le&reicfa, 
aber hier zu weitläufti^ )uid nicht überall möglich aeyn« Wir erkennen 
jn der .Regel atte diejenigen Nomaden für J|^nnchen,;.!<lie ein gelbes 
j^opfschildchen oder Gesicht und Yom- an der Wurzel. cdihe Fühler hf^ 
boA .wd di4 /ür Weibcbe«, i an weltoher wir eine; reihe Ldfze und elft 
auch ein rodies Grundgelenk der Fühler* bemerken. • : r«. ' ; <; 
Nenn und neunzigste Gattung; FQRMICA« Die Ameisen haben be^ 
J^nntlich, vriei dieWespep^ drei Geschleohtet, uuiter sich Ton' a^ffalles^ 
der, iedoch andern Gattungen stets analoger * Verschiedenheit. * Der geP- 
wöjinliche ^itterschie4 des. männlichen und weiblichea Geschlechts ia 
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der Zd^.Jkr Aifige.deB Hinteblei&es fehlt file^ nur scheinbAr,- .wie La? 
trailfe izuerst blevrieaen Jiat, indem (die Schiipi^ei squama petiolaiid, als 
einvwxridicbcr^iA^chiiitt d0S< Hintetltibea zu oetracMesi pt. D|e besotn- 
dem Unterschiede zwischen den Geschlechtem der «Formiken'be^tetiai» 
l^iiraticbiin/feJgen Im Vcfrh&Imils: desKtofes.zum .'thorax: b«ii den 

arbeitttiden AmeiBen oder unroUkomm^^n Weibchen ist der Kopf- an, 
«einem Grunddieil breiter^ bei d^i Weibchen ohngefahr eben solbreit, 
Jbei !de&:jMäimcb«i iscbmaler «Is idet ahonxy > dieser bei den Männdien 
imd Weibchen mitFliigeln yerMhen, doch ohne deuUicJie.Flügelschupp^ 
rfnnd .iind;se\v61bt,( bei/den uiiifollkommAfienaWei^ gusainmenge- 

abrückt mg^ioknlt ^ine 8pur von flügeliu i lüe.Fii&e^ rder Män^chjsn ,siad 
Jang^r l^lä.{dülkIlerf iDas' n^nijixihe giJ|^.v6n ihren Fühlern» die, wie iiber^ 
iiauot bei den Männchen. devjßnigeii I^ie»ten, idie mit «einem Wehrsta- 
chef bowaffneti sind y aus dreizelm Gliedern bestehen. Ihre Mandibeln 
ftind im- Verhältnis s^ dßnMandibi^. der Weibchen i;nd besonders der 
/irbeitenden. Ameisen .Uein. tind a^bwucb oderi gar nftcht; .'gez^dmt, woge- 
gen, ihre Aa^en größer md melir :berMOiistöc&end .sind.. Die Oqellen. feh« 
en gevröhnboh bei d^n arbßi^don:Anp^isQn« Eine mir noch zw}eif|4* 
afte Gattung ist dio-. . ( \ J i 

Htinderte Gatluag:.X/LSIUS Fäbr^^ Aie zum (BheS aus mänyüichen 
Formiken zu bestehen scheint; 'Bei der 

.. . Hundert und. ersten Galtung: «PONERA* Latr. i.fiil^et das .namljch^ 
V^hältiiils der Geschleöhter Staift, '>T|e; unter 4en . üiffigen Ameisen« Nur 
beben hier die MännÜien der ^mir bekannten ArtdnuAgebrochene, lange, 
cyUndrische EiUiler,»;flaS'>nemliieh6 lä&t sich wegen <ler Annäb^nmg !^i* 
der GattüngiBn von dei* .*• . / i . .. 

Hundert^ und zweiten Gaitmig:;> ODONTOMAGHUS Latr.^ die aus 
oinem Theil der Fabriciiisspben.iM7rmei:tien bes^ebu ^uibmalsen. Ueber 
«die Verschiedenheit der drei Gd^chleobter.id^ ander^^ Arten deri . 
. Hundect .und dritten Gattung; MYRM£CIA Fabr.^ uq4 der 

Hundei« und vierten .Gattui»e^: CRYPTQGEilUSi ist iM>cb. nichts ge* 
wisiies bekannt y indem did Mämiehen wegen ibres '^llgen^iein seltnem 
Vorkonunens bei den m sich schon seltiien.uud wenigen Arten beider 
Gattungen noch weht entdeckt sind; 'dock wurden sie sich, ^enn im^V 
sie fändei leicht durch die allgemeineni Ghar^k^rQi der iM^eisenmäni^- 
eben erkennen lassen. ((Bei dar i * > 

Hundert und fitinftefa Gattung: AfTTA^ relrhält sich die Verscliieiieor 
bieit dtf Geschlechter ^ahz . übereinsiammend mit ; den Ameisen i^ber- 
hfti^pty nur dafe die . '^tt^ngstheile der Männchen auffallend , sichtl^j^ 
und bei den Ges6h|,echtslo^en die Bewaffnung des Körpers, wie dies 
wohl' bei allen mit I>9men und Höd^era Terseheneh Ameisen der ("all 
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8^^ mag, Ybrzü^di demlich ist Zä der Oattimg' Ai£b ^täAl&iA nttr 
dte yi. öefikalotes^ und seoodens Litim.^ seoodentata XrO^r,' die iek Cor 
yet^chiedeti voa der Lnm&chea seautens halte f und die ifaned verwand» 

teit Aiten« - - 

Hundert «nd aeohste Oaltmig: DORTUJS. ' Eine Mliel*e Kenntnift 
der Lebensart der Dorflen fehlt uns nodi. Es soll unter ihnen, wie bei 
den Ameisen, drei Gesohlechter geben. Diesem und der räthlselhaftea 
Kdrpet^tate der bekannten Atten mid GescUechter nach sii ustfaeilea^ 
ma& ihre Geschichte von faöohatem inceresse sefn. 

' Hundert end siebente Gatiung: MUTILLA. So äufiUlend es auch 
serti mag, dars wir so selten s[eflfigelte Mutillen mift den! uAgeflügelteR 
fn so fern übereinstimmend finden, daft wir TOn ihnen mit ettiiger Waht«* 
^cheinlichkeit anni^men könnten, dab sie die Männchen der* letater* 
Vrären, so ist doch die Erfahrung, dafs jederseii die geflügelten Indifi«- 
duen mänidi(^en, die ungeRiigäten weiblichen GesoMechu nnd^ der 
^eherste-Veweife, dä& ee nur einer angescrengteran Beobachmng bedaii^ 
lim die uns bekanmen Mtfälten in Paare au wlngen. WoUteA wir • Uef^ 
iDit-bei entern eitiheimischen Ma<iUM aif^m^^ #^ wurden, glaube icH 
OTi^de die kleinen Arten unsrer Gegend dazu dienest, um bei uns neue 
ZweiM ' t^^ die be^a^EAienden -Gesdilechtscharaltwre zn erregen, ^e 
habe ich irgendwo ein Manneben eü den üf. cahaf rufipes^ halemk 
Fabr. tihd ShllK^hiin Arten gesehen, obgleich diese weibliche Mutillen 
h\r nlbht tXL den sätenen Insecten gehdren. ' Zu ihnen die Männchen 



köttnte diefe wt>hl einfäUen^ da zwischen diesen eeflägeiten und un^e- 
fliiedten Arten, auch nipht die geringste AelinKdikcit aufeofindeh ist; 
tfod doch, wer Terknsg mir die* ungeM^^elten Weibchen zu den M. 
EphippinmnnA mgrüa^ die eben so weni|[ m den einheimischen Sel^ 
lenheiten gehören, au' aeteen. - Dies alles sind Räthsel, die ich in die- 
sem Augen^lidt nicht au 'löseft Vermag, Vielleicht daft es unvermuthet 
iMist d*^ ZwfÄ» «iut. Die gehieinste imeek^ unsern Mutfllen ist unstreitig 
die' M. Matetä. Zu ihr kannte man ohhÄ besondern Zwting, doch ket^ 
nes^egs mit Gewifsheit, die Af. ausiriaoa Panz.9L\s Männchen zählen. 
t.et2tfete ist viel seltner, • kfemmt an gfenz Tersdiiedenen Orten vor, 
JchVrärtnt auf Blumett , besonders Umbellen ^ hemm, während die Ä 
mwrß auf sandigen Anhöhen im Scheine der heifsen Mitt^onne he^ 
btnirif Aus cfiesem tetadiiedeifeh VoAommen bmder Oesddechterf lieis 
Ä sich viellWeht erklären, wanmi wir von einigen exotischen MutiUie» 
knen dt* Wäufig au uns kbmmen, %. B. der M. aruiguenäSj die id 
Menee nus Nordamerika kömmt, der Af. diadema, die ich in der Zahl 
vftii mehr als Fmifeigen unter den aus firasilien geschickten Insecten des 
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Qraf eh ^on igo BfaaniMe gg fimd^ nMk keilt geflfigdlet MSmm^m ghMf. 
lien haben. Glückltchör sind wir darin mit einer andern nordamerikar 
naschen Art, der M. coccmeaj au der iah^t mit Gewifsheil eine^chöne^. 
preise y rothbunle Mutille mit schwarten Flügeln, du te dens Wiener 
AdLtionskatalög mit dem ^moi M. nmlpinm. Dezeichnet ist^ als lif änn^. 
dien aähle. Oefitrbte Gürtel um den Leib sdieinen liiemacb nnd niack 
der MebraaU unter den geflügelten Mutillen den Mannchen, ein Hinter^ 
Mb mit Fled^en mehr den Weibchen emn zu n^iyn. Ich mtüI rinn nodi| 
der VoQständigkat werai , die übriaen Qharaktere der beiden Gesdileeh- 
ler, die vorzüglich in dertStmktut desKopfii und Rückens und in einer 
di^pelten Schwanaspitze «der Mannchen begründet sind, anführen. Waa 
anröitlerst den Köpf betrifft, so ist dieser bei den Weäbohen mit Uei^ 
Mn, fiinden Augen rersehen, aber ohne Ocelien^ während die Mämir 
eben diese und erötsere, einmd ansgerandete Augen haben. Der tho* 
nax ist bei biei&n Geschlecfatem von ganz versduedenem Bau« Den 
Rücken der Manndien bezeichne^ auf jeder Seite eine Läng^nie bis 
«um Schilddien hin fortgeführt • Am Rücken der Weibchen liemerken 
irir nichts dei^ldchen, dieser ist vielmehr «nz einfach. ohne Furchen 
und Schildchen« Aufserdem sind dmn Mämic&en FKkelsdmppen oft vojs 
ansehnlicher (.'röfse, und eine kleine Spitze anf jeoer Seite dtes letztesa 
Abdominalsegments eigen. LatreiUes Gattung METHOCA b^rachtet Iw 
fioe ebenfalls als eine Mutille , ' weil es seinem System durcluNis an «« 
AMu unterscheidenden Merkmale der mtgeflügelten Mutülen fehlt. Ich 
vbergefae diese Gattung, da idi von 4er GescUedklSirersdiiedeidieit in 

dersdben nidM tti sagen weifii. 

«.'.." ' ( . .. ,f .. 1 j . 

vm. 

]^^curhistonsck;e Fragment«. 

in kaatüäen einiger Biiefe •äeä H^ma 'Missionlir 7ohn in "T^rtfh 
queb^r an den Herrn Prediger Mexbst zu B.eiiUa. 

IVlit dem grölaten Veroiugeny mein theuerstev Fremd, «iviU ich Urnen 
fiber manche Dinge^ me Sie au ^wissen veirlangeu, 'Nadiridt gdbettr 
Hier habmi Sie einige meiner Bemerkungen. 

Es wurden mir aVrei Krabben gebtinäit» 'welch^ su denen gehören, 
die auf dem Rücken vier kleine Fufte haben, mit krümmei^ Kiauem 
von weldben ^es Paar gegen eiiiander g^dirt Ist In Hurem Werke 
iteiikt diese Art Cancer lanäius. Mit dem h&ifjbftfeh !Rdflipeai<, deren 
Uaueii nach yome <au stdie», iracben ^ie *sicH -die ein« ^HMlfte ^eitt* 
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smnBchsiigen Jltucfael aof , die genan ihren ganzen Rücken bedeckt» 
und aocfa noch wohl etwas hervorsttiih •'Gemeinißliäh ist es eine J^fya 
oder leine Teiiüäa^ Diesetkönneti 6Be nun nach WillUfihr entweder halb* 
offen ACekeii* lassen I oder . gia!nz > eu, oddr ToUig an' d^ ' Rücken !anscliiM«> 
laeni *'Sii&*ragf:SO weit über, den Kopf herror, dafii auch dieser mit he»». 
deckt wird, so .datsi nnr die zwei Soheeren und die vier groCMn yorde« 
ren LaüfFüfse unbedeckt: bleiben. Schlieisen sie diese hübe Mya öder- 
TeUmuschd dicht, an den Körper an, so eebraucfaen sie- das' Vorderste 
Paar .'der kL^neren Rückenfübei * und hacken /die Klanen weiter, ^ftben 
nach derti Kopfe' z\x in < die Muschel ein^ In • diesem verschliAisiei^eBr 
Rauhie der Höiilung zwischen dem RückeA uiid der Muschel ^ findet mßA' 
nutLigemeimglicfa kleine Fische oder Krebse, die iie entwiedör^ w'elchei 
am wahrachteiadichstei^.ist, mit dieser Muschel fangen i da sie dieseUM 
wie eine Falle aufrichten können, und deshalb sie absichtlich dazu sn* 
dien, .oder die Fisohgen oder» kleinen Krebse kriechen selbst faineiny 
verstecken sich -vor t ihren Feinde, und werden nüü T^n eiheM 
aiMleror Feinde unVermutbet gefangen*. Hiemit, mein Theuerstek*, glaiiba 
ich Jhrenc Zweifel gelöset zuhaben^ den Sie neulich Sufserteh, ob. diese 
Krabben rwrfclich die Ueinen Rfickenfülse aum Laufen brauchen köhn^ 
ten^ wie «Sie es bei Beschreibung -dieser Krabbe in Ihrem schönen Werke 
auf Treu nnd Glauben ' andern JKaturforschem nachgesprochen haben. 
Es sind idicise.FüIse aazu gada unbrauchbar; man könnte sie überhaupt 
Keber.Häade nenU^il» denn st€^ sind: nicht nur weit kleiner, sondern sie 
haben aubb.^inß ganz lindere JßMriahtoqg, als die eigentlich. aumjLaitfea 
bestimmten vier grofsen Fü(se, deren ^ulseaste KlauQ a^clxigrade^ aua 
geht; die oberen kleinen Fü(se aber haben ganz cekrümmte Klauen^ 
und sind mehr gesdiickti' ^twaTlanzfipacken, festzuhalten und zu zer* 
reiben. . -. . '/ 

• ■ 

Ich fand eineif w^lch ge^cliwänät^ Krebs, 'den Cancer Dioffenes^ 
im sfstn^ffk Sdinj^ckenhause, dfk^n ^ fpid^ e^^ hatte;. es w^ir da? 

Buccinum Dolifim^ so,da|s man. mit, ganzem RecHt sagen konnte: Dio^ 
genes in äotlo.* Er hätte slqh in seine ll^hnung bo hineingezogen, dais 
nnr^ie Scheere^i iienrdrblickten^ von denen die redite die längste und 
^Aü^ksteid^ Sifl'. haben sie . jn .^hrem Werke sehr sut b<$schrieben und 
abgel^ildet. Sie ist, so wie i^e FüCse, mit starken Haaren besetzt. • So 
anftied«! mid m^ w^ßjg^m Wg^ügt, jwi^ jeiier, i^te PhilosO^^ i^raber 
dieser X>ipgenßs nich^ J^ hatte» eyien seltenen Zungenfisch iii seaa F^ls 
gezogei\,/ .dtr über pii^en ZolL,breit,und 2; ZolLl^n^ wa^, 4ind den er 
gewjfe ifi ^iimpn iTag««^.« Aicht yerzefarea k.Qiuite. . . Bis zur .Hälfte scfinei 
«iitpers iRvlaiedea arqii^^ SchlacbtogfQr S6iqei;^Fr(e£5begierde in das Faft 

hinein- 
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hineingesogen I die hintere Hälfte hing heraus, welches einen, seltsamen 
Anblick gao, und meine Aufmerksamkeit an sich zog. Diese kleine 
Scholle (Pleuronectes) ist eine, so viel ich weifs, noch nicht beschrie- 
bene Art. Autser der bekannten Pleuronect es Lingua mit gröfseren Schup- 
pen, und der t>anclirten Pleuron. scabramit bfaun und ^yeifsen Banden, 
habe ich noch eine dritte Zunge entdeckt mit« kleinen -wie Ghagrin aus- 
sehenden braunen Schuppen und einem vortrefflichen braunen und wei- 
£sen Saum um den ganzen Körper, die man Candida nennen könnte, 
und endlich diese marmorirte Zunge, die mit bräunlichen und weilsli- 
chen Flecken am Körper geziert ist. Sie gehört, v^ie die übrigen, zu 
den besten und gesundesten Zungen. Sie war zu unbarmherzig zwischen 
dem Körper und dem Fasse des Diogenes eingeklemmt, dals ich sie, 
ohne zu zerreifsen, hätte herausziehen können. Ich muGste des* 
halb das Fafs selbst mit dem Hammer zerschlagen, um spwohl den 
Räuber als deii Raub genauer betrachten zu können. Der Krebs läfst 
sich, vtrie Sie es auch bemerkt haben, schwerlich aus seiner Wohnung 
herausreifsen , und man würde ihn zerreilsen, wenn man ihn aiCf einmd 
herausziehen wollte. Wenn man ihn aber bei den Scheeren anfaCst, 
und ihn langsam, doch fast bis zum Zerreifsen, zieht, auch durchaus 
nicht nachläfst, damit er sich nicht schnell wieder zurückziehen kann, 
60 giebt er der langsamen Gewalt auch langsam und etwa eine Linie 
nach der andern nach, bis er sich endlich nicht länger halten kann. 
Es dauert aber mehrere Minuten, und die Finger thun dabei so wehe, 
dftf^.man es kaum aushalten kann. Ich schlug aber das Fafs entzwei, 
und bekam nun die g^nze marmorirte Zunge zu sehen, die er zwischen 
seinem harten Panzer und dem Fafse todt gedrückt hatte. ^ Sie war noch 
nicht 
ihren 

ganz ^ , ^ 

so dafs er in dieser Lage sie nicht berühren , noch weniger anfressen 
konnte. Er mufs also erst den Fisch mit seinen Scheeren fassen imd 
zwischen dem Fasse und seinem Körper einziehen und todt drücken, 
und dann erst eine andere Wendung machen, um ihn zum Genüsse ans 
Maul zu bringen. Uebrigens, mein Freund, dürfen Sie nicht glauben, 
da(s dieser oder ein andrer weich geschwänzter Krebs sich die Mühe 
gebe, ein für ihn passendes leeres Schneckenhaus am Ufer auszusuchen, 
•wie Sie es in Ihrem Werke niedergeschrieben haben, oder erst auf den 
Tod ihres Bewohners zu warten. Seine harten dornigten Scheeren und 
Panzer setzen ihn in den Stand, den wehrlosen Bewohner, wenn er sich 
zurückzieht, anzufallen, ihm bis in das Innerste nachzukriechen, ihn 
todt zu kneipen, oder sich zwischen seinem weichen Körper und dem 

9 
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haften €clineckenliause, einzudrängen , ihn todt za Uemmra» anCsüfr^* 
sen, und dann seine Wohnung einzimehmen. 

Von einem Tomehmen Tamuler erhielt ich, aufser einem Pfau» zweien 
Waldhünem und einem Kaliki, auch vier Loris {Lemur t€BrdißradusLin.) 
Sie halten sich in den waldigen Büschen nach Süden zu aut Sie treflFen 
weniger mit der Linnesdien Beschreibung als mit der des Jones in den 
Asiatic. Researches überein , obgleich die Zeichnung ein wenig zu bu- 
schig oder dickhaarig ausgefallen ist. Das Tbier ist ungefähr eine 
Spanne lang; der Pelz ist überaus fein, dick, aber kurzhaarig, unge- 
mein sanft anzufühlen, imd die gelblichen Haare endicen sich in eine 
weilse Spitze. Der Kopf ist nach Verhäitnifs grofs, fast breiter als iSn^ 
lich| die Augen sind sehr grofs und von brauner Farbe, die Na|e ist 
spilfi und nackend) und endiget das Gesicht, weil der Mund unter dem 
Kopfe ist. Zwischen den Augen läuft ein wei&er Streif herunter, und 
beide Backen sind weils, so wie auch der Bauch. Der Körper ist über- 
aus schmal, sonderlich nach hinten zu. DieFüfse sind lang und schmal, 
unten nackend, fleischfyrbig, und die Finger mit breiten iNageln besetzt. 
^ Da der ganze Körper mehr zum Steigen als zum Gehen eingerichtet 
ist, und um mehr sich in der Höhe als auf der Erde festzuhalten^ so ist 
auch sein Gang auf der Erde mehr ein Steigen , ^Is ein Gehen. Laufen 
kann er gar nicht, ob er gleich ziemlich hurtig geht, wenn er zu ent* 
kommen sucht; man kann ihn aber leicht aufhalten, wenn man ihn mit 
einem Stöckchen beim Halse niederdrückt, und ihn beim Nacken fafst, 
dats er nicht beifsen kann, welches er sonst thun würde. Mit den Fin» 
gern klammert er sich aufserordentlich fest an den Stäben an, und da 
ich ihn davon losmachen wollte, bifs er mich, dafs es blutete, welches 
die Anwesenden für sehr schädlich hielten, aber doch nicht die gering- 
sten Übeln Folgen hatte. Seine Ueberbringer behaupteten, er fräfse 
nichts anders, als die grofsen gelben Bäumameisen, wovon sie deshalb 
eine gro&e Anzahl mitgebracht hatten; auch tränke er nichts als Thau, 
den man in Tüchern auffangen müsse. Dies hätte mich etwas verlegen 
machen können, da ich ihn gern nach Europa senden wollte. Allein 
meine Loris tranken Wasser und afsen sogar gekochten Reis. Ein Weib- 
chen hatte ihr Junges bei sich, welches noch saugte, obgleich es bei« 
nahe so grols war, als die Mutter, und sich beständig wie ein junger 
Affe an die Mutter anklammerte, den Bauch umfalste , und sich so über« 
all herumtragen liefs, welches sehr sonderbar aussieht Von selbst hört 
man nicht, dafs sie einen Laut von sich geben, als nur, wenn sie 
Schmerz empfinden, oder mit einander streiten. Ihre Stimme hat Aehn- 
lichkeit mit xler Stimme der Ratzen oder MäusCi und öfters bringen sie 
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einen eintönigen , langsamen, quickenden Ton hervor/ Bisweilen ist der 
Ton schmetternd, bisweilen sehr klagend. 

Ich wäre beinahe in einer Nacht um alle vier Thiere gekommen. 
Der Gärtner hatte einen zugebundenen Topf voll Baumameisen 
gebracht, und an ihr Gitter gesetzt. Diese fraßen sich durch die Lei« 
newand durch, und überdeckten faßt die armen Thiere,, bei einem in- 
sonderheit waren die nackte Nase, die Finger, und was das schlimmste 
war , auch die Lippen ganz voll davon. Ich wollte sie retten, als ich ihr klag* 
licheis Schreien nörte, aber ich wurde selbst mit Ameisen bedeckt, und 
zugleich von einem Lemur gebissen, wobei ich sähe, vne wenig ihr BUs 
zu bedeuten hat Sie mulsten nun bis zum Anbruch des Morgens auf 
ihre Rettung wartenv Kurz nachher starb einer der Loris, und nach 
diesem kann ich nun eine genauere Ausmessung ihrer einzelnen . Thetle 
vornehmen. 

Der Körper* vom After bis iKur Nasenspitze 9I Zoll 
Von der Schulter bis zum Hintern . . 7 "" 
Die Hinterbeine , . . .. . 6j — • 

Die Vorderbeine . . , , . 6 «-« 

Das ganze Thier mit ausgebreiteten Armen 
vom äu&ersten Nagel des längsten Fingers 
bis zum entgegenstehenden . . , 15 — 
Mit ausgespannten Hinterbeinen • « . 14 ..« 
Der Kopf vom Hinteriheü des Hirnscfaädels 

bis zur Nasenspitze . • . • a|^ -— 

Von dieser bis zum Halse . . . . 2 -^ 

Der Kopf ist überhaupt fast kugelrund, die Augen sind aufseror^ 
dentlich grols mit schwarzbraunen Ringen , der Hals ist sehr kurz , die 
Nase spitzig, von den Augen an und über dem Munde sehr hervorste» 
hend , so dafs dieser ganz bedeckt wird , und zwischen der Nasenspitze 
und dem Halse gerade in der Mitte stdhf. Die Nase, die Ober- und 
Unterlippe sind nackend. In jeder Kinnlade bis zum hervorragenden 
Seitenzann sind 8 kurze Backenzähne, zwischen den oberen zwei Sei- 
tenzähnen zwei sehr kurze | zwischeli den untern aber ein mit den- 
selben sehr breiter Zahn. Die Ohren sind rund, fast wie ein halber 
Zirkel mit zwei Innern ge^n einander stehenden kleinen Lappen. Die 
Pfoten haben Aehnlichkeit mit den Pfoten der AflFen; sie sind oben 
dünne behaart, unten nackend, die Daumen sind außerordentlich breit| 
und stehen weit Yon den Fingern ab, zwischen welchen eine starke 
Muskel ist Der Zeigefinger an den HinterfüGsen hat einen weit hervor- 
stehenden klauenähnlichen Nagel, die übrigen aber nur ganz kleine^ 
die kaum eine Linie breit und lang sind. jEx kann die ringer nicht 
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platt ausbreiten, sondern sie stehen immer gekrümmt und sind gar 
nicht zum Gehen oder Laufen gemacht , sonoem allein zum Steigen. 
Er kann deshalb auch nicht platt auf die Erde treten, und einen festen 
Tritt haben, welches seinen Gang sehr erschweret Vorzüglich geht er 
auf Mauern sehr unsicher; und wenn er an den Rand kommt, so stürzt 
er hinab. Den Tag über schläft er, frifst nur des« Nachts, sitzt 
selten auf dem Boden, steckt im Schlaf den Kopf stets unter sich, zieht 
die Beine ein, und bildet eine Kugel; dies thut er auch, wenn er sitzend 
schläft ,* welches aber selten geschieht, gemeiniglich schläft er hängend. 
Das Ansehen dieses Thiers ist sehr sonderbar, wegen seines runden eu* 
lenförmigen Kopfes, grolsen Augen, hervorragender Nase, lancen dür- 
ren Beinen, schwanzlosen Hint^mi afEenähnlichen Händci undschma« 
len Hinterkörpers. 

Wenn sich zwei mit einander zanken, so schreien sie wie streitende 
Ratzen, sperren das Maul weit gegen einander auf, aber sie beifsen sich 
einander eben nicht, zerren und zwicken sich aber destomehr 
beim Felle, versöhnen sich gleich wieder, und umarmen sich 
recht innig. Nichts kann angenehmer und kurzweiliger aussehen, als 
eine Mutter mit ihrem Jungen , welches sich beständig unter ihrem Bauch 
hängt, und sie umarmt, beim Steigen, Gehen, Saugen und Schlafen^ 
auch dann, wenn es fast so grols ab die Mutter selbst ist. 

Zwei Lemurs von einerlei Geschlecht scheinen sich nicht gut zu ver« 
tragen, wenn sie beisammen in einem Gehäuse sind. Ich hatte zwei 
einem Freunde gegeben, von denen das eine bald starb; eben so ging 
es mir, da ich zwei behalten und zusammen gesteckt hatte. Nachdem 
ich sie i4 Tage lang blols mit Wasser und Reis genährt hatte, welches 
sie noch lieber frafsen, als Früchte, gab ich ihnen Heuschrecken, die sie 
recht begierig nach Untergang der Sonne verzehrten; dies zeigt an^ dafsdie 
Vorsehung ihnen eigentlich zur Verminderung der Insekten ihren Platz 
angewiesen, und sie dadurch für die Menschen wohlthätig gemacht habe. 
Des Tages über fressen sie nur wem*g, wenn sie aufwacnen oder ge* 
wedLt werden. 

Ich habe es nicht erfahren können, wie dieLoris ihr Nest bereiten. 
Sie werfen aber immer nur ein Junges. Sie wurden bald so zahm , dals, wenn 
ich des Abends zu Hause kam, so stiegen alle vier von ihrem offnen 
Gehäuse, welches an einem Balken hing, herab, klammerten sich mit 
den Hinterbeinen an, und streckten ihre Hände nach mir aus. Auf ei- 
nem starken Bindfaden, den ich über die Stube ans Fenster zog, gehen 
sie ober- und unterhalb sehr sicher und geschwinde, und auf dem Bind« 
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faden, mit dem ihr Haus am Balken befestigt war, steigen sie geschwin- 
der als der fertigste Matrose auf und ab , welches sehr artig aussieht. 
Ihr Naturel ist sanft, und sie blicken einfaltig und bettelnd nach ihrem 
Wohlthäter, und nehmen die Insekten vom Finger, indem sie erst den 
Kopf von einer Seite zur andern drehen, wie eine lauschende Katze, 
alsdann stredien sie langsam eine oder beide Hände aus, haschen ge- 
schwinde nadi dem Insekt, bringen es zum Mnnde, und fressen es knir- 
schend. Sie nehmen es auch oft einander aus den Pfoten, ja selbst aus 
dem Munde, welches sie mehrentheils leiden, bisweilen aber auch böse 
aufeinander werden; sobald aber dies Insekt verzehrt ist, sind sie auch 
wieder besänftigt, und lecken sogar einander. Dals sie sich aber auch 
einander lausen und kratzen sollten, habe ich nie bemerkt, anch ist 
ihr Körper stets rein von Insekten. Man kann sie ohne Furcht strei- 
cheln, will man sie aber von einem Orte oder Stabe, an den sie sich 
anklammem, losreilsen, so beifsen sie, und lassen sich eher zerreilsen, 
als dafs sie loslassen sollten. In diesem Falle muls man sie also beim 
Genicke anfassen, und einen Finder nach dem andern aufbiegen und 
losmachen« Sie laufen ohne Schauen auf unserm Körper herum, suchen 
aber doch gern herabzusteigen. Auf einem Stäbchen kann man sie viele 
Meilen weit forttragen, ohne befürchten zu dürfen, dafs sie herabfalleii 
oder herabspringen, auch wenn man sie nicht befestigt. 

Der Loris verdient den Namen eines Faulthiers so wenig, als den 
Kamen tardigradusy am Tage wohl eher als des Nachts, wo sie sehr 
geschwind auf- und absteigen und auf einem Faden herumlaufen kön- 
nen. Beim Schlafen klammern sie sich nur mit den Pfoten fest; wenn 
sie aber aufser dem Anklammem auch- mit dem Hintern auf etwas Fla- 
chem ruhen können, so thun sie es sem« 

Sonderbar ißt das Geschlechtsgued des Weibchen. Es steht weit 
vom After ab, und ist am Bauche, wo auch das 2ieugung$glied des 
Männdien ist. Es hängt wie ein Stückchen von der Dicke eines Pfei- 
fenstiels vier Linien lang perpendiculair aus dem Bauche herab, und ist 
an der Spitze getheilt. Ich hielt deswegen anfanglich alle meine vier 
Lemurs für Männchen, bis ich genauer beobachtete, dals. das Zeugnngs-^ 
glied des Männchen ganz eingezogen am Bauche war, und hinter sich 
eine kleine- Erhöhung hatte, worin die Testikeln sich befinden; das 
weibliche hingegen hängt wie ein kleiner Zylinder von gleicher Dicke 
perpendikulär am Bauche herab». Geil scheint dies Thier gar nicht zu 
sejn. Seine Begattung geschieht des Nachts, da sich beide an den Hin- 
terfüfsen anklammern, mit dem Kopfe herabhängend einander umarmen^ 
und dabei jämmerlich schreien. 

Vor einigen Tagen bekam ich eine Mutter mit ihrem Jungen. Sie 



rjo Naturhistoriscbe Fhaomekte. 

Stieg langsam mit demselben an dem Bindfaden MhauF, nnd setzte sich 
auf dem am Balken befestigten Niagel. Da beide daselbst nicht Platz hatten^ 
so verlieb das Junge die Mutter, welches nun allein in der Gröfse eines 
Oänseejes sich am Bindfaden anklammerte, und noch keine Grashüpfer 
fressen konnte. In der Nacht war die Matter weg, das Thierchen ganz 
verlassen starb, weil es keine Milch annehmen wollte. Nach zwei Ta- 
gen wurde die Mutter wiedergebracht, die sich sogleich wieder auf dem 
rTagel setzte, und von den vier übrigen besucht, geleckt, und auf edle 
mögliche Weise eingeladen wurde, niederzusteigen und an ihrem 
Schmause Antheil zu nehmen. Sie leckte zwar wieder^ und erwiederte 
die Höflichkeit, so gut sie konnte ; aber sie getrauete sich nicht, herab«' 
zusteigen. Man reirate ihr also • Heusqhrecken auf einem langen Rohr^ 
zu, die sie auch annahm und verzehrte, ohne im geringsten von den 
übrigen gestört oder beraubt zu werden, welche selten Streit anfangen, 
sondern sich lieber das Futter aus den Händen nehmen lassen» 

Eine sl Zoll lange, am Bauche 5 Linien und am Kopfe über den 
Augen 4 "Linien breite Eidexe schont mit Recht den Namens Lacerta 
pulcherrima zu verdienen. Die Farbe des Rückens ist bläuUch« grün. 
Auf dem 6 Linien langen Kopfe hat sie auf einer sehr lebhaft grünen 
Farbe zwischen den Augen zwei goldg^be Streifen, > und zwei vom 
Munde bis an die Augen, deren schwarzer Stern mit einem braunen 
Ring und einer gelben Einfassung geziert ist. Der grüne Rücken ist 
ebenfalls bis an den Schwanz mit iängliehen golWf^rbenen Streifen ge* 
schmückt, so wie auch die Füfs^e, deren 4 Finger mit einem schwank* 
misten Ballen versehen sind, aus denen einige tibetaus zarte Klauen 
hervorstehen. Der Kopf ist an der Schnauze mit grofsköni igten , und 
an dem Rüöken mit kleinkömiglen Chagrins besetzt. Der Schwanz ist 
ganz grün und vermischt mit grofskömigten und sehr erhobenen Cha- 
grin geringelt. Am Bauche ist die Farbe weifslich gelb, und an der 
kehle und dem Schwänze weißlich erün. Diese Eidexe hält sich unter 
dem Grase auf. Ich glaube, dafs bis jetzt noch kein solches kleines 
Prachtstück unter den Eidexen entdeckt worden. 

An einem Strauche, der 'Poinckma pulcherrima genannt ncird, 
hatte eine groGse Gesellschaft von Spinnen sich ein klafterlanges ge^ 
mein&chaftlidies netzförmiges Gespimist angelegt. Die Hauptwohnung 
bestand aus mehr als zwanzig Kammern, welche mit CTÜnen Blättern zu- 
sammengeflochten waren, und welche insgesammt voU Spinnen steckten. 
Am Eingange fand ich die Ueberbleibsel von Käfern, und sonder- 
lich von einem sehr schädlichen kieinefh Gurculio, welcher sehr harte 
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Flügeldecken hat, die initeinem weHsen Mehl bestaubet sind. Von cBes^em 
Curctdio safsen mehrere hunderte unterhalb denBlättern dieses Strauches, 
und da sie sich selten auf denselben sehen lassen , so hatte man Mühe sie auf- 
zufinden. Diese Käferart hatte nicht nur diesen Strauch meist kahl gefressen, 
aondem ist auch der grofse Verwüster fast aller BauinpAanzen und ihrer 
luirten Schöslinse, deswegen man sie fleifsig aufsuchen mu(s. Man kann 
bei einer abgefressenen Pilanäse fast immer versichert sejn, dals ein 
solcher Feind sich tmter den Blättern, hauptsächlich am Blattstiel ver- 
borgen hat, wohin sie sich gleich begeben, wenn man nur auf die 
Pflanze siebet, und wenn man sie dahin verfolgt, fallen sie auf die Erde 
unter das Gras, wodurch manche entwischen. Die gesellschaftliche 
Spinnenart ist also eine wahre Wohlthat für den Garten, da sie haupt- 
sächlich sidi von dieser Käferart nährt, und die Menge derselben, die 
sXies verheeren würde, verringert« Ich warf ihnen einige ins 
Oeapinnst, die aie gleich abholten, und sie langsam mit vieler Muhe bis 
Jin mre Kammern schleppten, indeftn sie mit den Frefsspitzen dieselben 
«m Rüssel anpackten una auszusaugen anfiengen , ohne sie erst zu über- 
apinnen. Das Gespinnst ist irregulär, aber überaus klebrig und stark 
und hängt sich so fest an die ringer, daPs man es kaum loswerden 
kann, und es ist dieses nöthig, weil sonst diese Käfer leicht daa Ge- 
spinnst einreifsen und sich losmachen würden. Ich rifs einen Theil ihres 
-Oespinnstes ein, um ihren Arbeiten zuzusehen. Einige Stunden nach- 
her traf ich sie dabei an, und^ch und die ganze Gesellsdiaft, die bei 
Inir war, sahen mit Vergnügen, wie gemeinsdiaMich und ileilsig sie mit 
und neben einander ihre Fäden zogen, einander begegneten, und sich 
überhaupt so verträglich zusammenhielten, als man es etwa bei den 
Ameisen findet. Diese Spinnen sind also einander nicht spinnefeind, son- 
dern machen unter den andern ihrer Gattung eine merkwürdige Ausnahme« 
Der ganze Körper ist 4 Linien lan^, stark mit Haaren durcnans besetzt, 
welche eine graue und weifse Farbe haben. Der Hintertheil ist oval- 
rund und 2 Linien breit Die Fühlspitzen sind kurz und dick, wie auch 
die Fülse, davon die vordersten so lang als der Körper sind. Die Stirn 
hat einen schwarzen kahlen Triangel, in welchem 4 Augen deutlich zu 
sehen sind, die aber unter dem zusammengesetzten Micrcscop doppelt 
erscheinen. Von diesem weifs eingefafsten Triangel ziehet sich ein brei- 
ter weifser Streif längst über den Rücken, dergleichen auch an beiden 
Seiten des Hinterleibes und am Bauche sind, der in der Mitte schwarz» 
ist. Ein Theil des Gespinnstes mit den Kammern, worin mehrere le- 
bendige Spinnen waren, nahm ich in einem grofsen Zuckerglase nach 
!Hause, wo sich bald einige am Deckel anspannen; die übrigen- aber 
hielten sich in ihren Kammern verborgen« Von diesen bradite ich vier 
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derbare an sich, dafs er sich Ton den Wellen an das Ufer werfen läfst 
und eine Zeitlang bis wieder eine kommt auf dem Sande liegen bleibet- 
Kommt ifj dieaer Zv^iscfaenzeit ihm ein»- Mensch zu naltCi so pumpt er 
Sis in sfeiem Leilie befindliche Wasser unter' sich aua.dem Munde^ 
we|ßM$ ihfv Qtswa$ tmß^ehetf^ und rutschet so stosweise mit der größten 
Geschwindigkeit gradesweges wieder nach den Wellen , dafs ihn die Fi- 
scher auf dem feuchten Sande nidit erhaschen können. 
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Ich erhidt eine Menge Tranquebarischer NegerAaggen, tihd unter 
»^en 0i]je''ga»iz -w^fseV 'worin aber * das Thier eben die 
l^öthlidh-' blaue öder '^olette Farbe hatte, wie <Ke übrigen: 
Die^ 'Neg^aggfe mi« vifer j/rächtigen violetten Bänderit und vier 
i^f^&er/, dtb idi iM vorigen Jlihnä^ertiielt, habe ich unter aHen diesen 
doch noeJi'' nicht wieder angetrol!Fen i ' welches folglich die grofse Selteh«- 
h^it ' derselben bestätiget ' Uebei'haapt mufs ich anmerken, dals diese 
Neberffa^gen lveder»yor noch nachher öfters «fiffetroflFen , und manch^ 
8eltet)eii%/E.!deri£htenschnabelv manchmal viele Jahre nach einander 

Elf 'Weiiig ^uilden * werden. - So erfaiiglt ich vor einigen Jahren eine 
jfjfü^lüskuttie aus einem Orte im Süden zwisch^i hier und Tutiikörin, 
diis ich Atfdiher v^ieder 'mehrere Jlihf e lang suchen lieb , aber nicht fand. 
$0 kt e6 auch lüit den Wendeltreppen in Topoturei einige Meilen hinr* 
ter^ Nfl|gapatnam, und mit einigen prächtigen Kegelschnecken daselbst^ 
die nur- zu einigen Zeiten, uncTnacnher nicht wieder gefunden werden« 
Hier bei Tranquebar habe it^ von den Wendeltreppen nur ein einziges 
Mahl ^ne,-^und zwar sehr ansehnliche angetroffen, die noch dazu von 
'^'^ehi' weichschwänzig^n Krebse bewohAt wurde. Auch sogar ist eine 
^weilse Kreuz -Musch^^n-einziges Mal hier gefunden worden, die von 
*den Fischern' von öhngefahr gebriacht wurde. Was aber hier auf dem 
Stralide- liegt I wird von der stärkten Brandung alles zerbrochen; 



mi^ßm 



. ...Endli<^ bduun ich auch einen unvergleichlich acbönen und grofsen 
f^Astmc. homarus^ der nuf einem grünen Rückenschilde mit heUrotfaer 
tErfaabfefil^eiteti in der Größe von einer linse, daran ein kaum merkbarer 
Jüeiner Dom war, prangte. Die Schwanzringe waren grün mit einem 
l>reiten schwarzen 'Querstrich, und an beiden Seiten ndt weifsen rundli- 
chen und länglichen Flecken geziere^ Die Fu&e waren, mit rÖtMich- 
schwarzen und weifsen Ringen umgeben. Der .Körper vom Kopfe bis 
ssüm Sdhwanz mafa t Fuls und 3 Z<ul, und die '% langen grolsen 
^piteen etwa n Fuja, . 
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84 ^ Übbr die Gattung Cyphis fäüLL. 

CYPRIS maxi/Iae primores pecdne erecto. 
ani^nnae 22. setaceae capillaceae. 
und der Gharacter eecundarius, mit dessen Hülfe man die hieher gehö* 
rende Thierchen leichter erl^ertnen -würde, in folgendem bestehen. 
Kop/l Bruststück und HinteHeib sind mit einander vereint, ganz in eine 

zweiklappige Schale eingeschlossen, und mit dem Rücken an dieselbe 
' verwachsen. 
Das Auge ist einfach beweglich, über den Fühlhörnern befindlich, und 

in die Haut des Körpers mit eingeschlossen. 
Die Fiifse können aus der Schale, &o wie die Fühlhörner hervorgestreckt 

werden, und «i|id vier, welche sich eegen einander bewegen^ und von 

denen die vordem mit mehreren, aie hinteren mit einer Klaue be^ 

waffnet sind. 
Eon umgebogener Schwanz am Ende des Körpers. 

Müuers iCennzeichen dieser Gattung waren, seiner Classification 
entsprechend, folgende: Antennae capillaceae snperae a, Pedes 4» Ocu- 
lus t, Caput conditum, Testa bivalvis. 

Die Cyprien leben sänimdich in süfsem Wasser, besonders solchenk 
welches mit aufgelöseten organischen Theilchen geschwängert ist, des^ 
halb vorzüglich in Pfützen zwischen Feldern und Weinen, in solchen, 
welche nac£ Überschwemmungen zurückbleiben, iifl Bächen, welche viele 
Wasserpflanzen haben,' doch auch in Flüssen und manchen nicht tiefen 
Brunnen. Sie leben hier theils auf dem Boden, und in dem ^Nieder« 
schlage, welcher von allerlei vegetabilischen, animalischen und erdigen 
Theilen entsteht, und welchen sie durchwühlen, theils-schwimm^n manche 
Arten in der Mitte besonders solcher Gewässer, die von den darin auf- 
gelöseten fremdartigen Theilen oft gefärbt erscheinen. 

Die beiden .gewölbtßn. HäUf^en der n^eist nierenförmigen Schale, 
echeinen von der Beschaffenheit der Krebsschalen zu seyn; sie werden 
ain Rücken des Thiers dadurch zusammen gehalten, da(s s^e auf dem 
Bücken angewachsen siad. Ihre Ränder liegen hier |Iatt gegep einander, 
upd bilden Jeein Scfilofs, wie bei. den Muscheln. Wird das Insect. beun- 
ruhiget, .so zieht es seine Gliedmqlsan an sich^ und sdblielst die Schale 
um dieselben her fest zu, da es sonst in steter Bewegung ist, und die 
Füfse und Fühlhörner au&er der Schale sich befinden. Eben so schliefst 
es die Schale mit dem darin enthaltenen Wasser so oft man es auf das 
Trockne bringt, und erhält sich dadurch mehrere Stunden über dem 
Wasser am Leben« JDa aber das Wasser aueenhiicklich von der Schale 
sich zurückzieht, und diese trocken wird, sobald sie der Berührung der 
Luft ausgesetzt ist, so kann das Thier nicht aogleich wieder untertau- 
chen, wird es zurück in das Wasset gebracht » 



DBR Vegetation in T£i(ai£N« y$ 

I Xy^ii.lnet erwähnte T^ich liegt in der Nähe des königlichen Schloa* 
«(^ Ff I0d0rich)sburg I « ipi nordöstüchen Theile von Seeland , und vrird 
Badstue-Teich genannt Derselbe ist einige hundert Schritte lang, un* 

g^ä^r 3 6U^ tiefi ^r list läi^^ als breit, wird zum Theil von einem 
ehölze eingeschlossen, ui^d sein Ufer fürs Meiste von «inem Steindamm« 
ip^ttdet. ; 

Mehrere Male habe ich um den Badstueteich, während er noch 

mit Wasser 'Angefüllt war, botanisir^t, und verschiedene von utisem 

gewöhnlichen Wasserpflanzen darin gefunden« — Man sah hier die gelbe 

j^thhSmi J^^fimphaeO' kUfia)r ^m schmmmende Saamkraut {Potanio- 

feton natans)y das Sumpf- Binsegras (Scirpus palustris) f das Wasser* 
fttpr^^\QP!hdUaridriuma^ filufs- Pferdeschwanz {Eifuisetum 

fluviätile)^ die aufrecKtstehende Igelsknospe {ßparganium erectum\ 
ieU'<WsMervf6aen&ik(^IämiiPfaMa^o) und auf dem steinigten Pamme 
das grofse HülTmoos {Fontinalis antipyreUca!). * 

s: ;m.lfk?bsfe 'lAiid.KeGi dcr:iiefr Nielsen diesen Teich 

UiAaiifien, idotch eadaieb fer kh nächstfolgendem Fi;iihling auf seilen tief- 
sten Steilen noch Wasser/ Seit Meqscwn t ^ed^enk^o w^r ;er<noch iii^ 
eiifteto :^Q«anrar abs^etrobluiet . gewesen ^ so daGi delr Saamen, den ^ sein 
SehooG» :verbaiig,i mer über 5o Jahre hat liegen müssen, ohne doch sein 
Keimutogsvermättfn isu Vdrlierto. -^ . 

.''.y\:Den lateti September 1803 botanisirte ich bei dem erwähnten Tei-. 
che uitd; fand lobende V Veränderung, in da^er JFlora. Pie gelbe See-^ 
Uuroe. Mrar n«eH nidrt. iosffestovbeo , maxi erblickte sie hie und da mit 
^iffgebreiteten^ Blättern ^lu der Öberflä^be der Brde, ohne geblüht za 
h^en^ Oas See-^Binsengras {Scirpus lacn$tris)^ d^r Flub-pferdeschwai» 
(J^qtuseäiim ßmiaiiie)^ und die 'aufrechtstehende Igelsknospe (Sparga* 
Hium lencium) neigten sioh auch an Verschiedenen Stellen^ aoer sie 
waren weder aoi dick, noch so hoch, aU da der Teich mit Wasser an« 
j^eßHtt war. JDiei> AyasserwMerich stand jetat auch nicht i^ so üppigem 
Wachsthum wie ehemals. Das sdhwimmende Saamlfraut (Ppiamogeion 
fMianä^ yfMf gäiMdidi tersdiwunden und das gro&e Hüllmoos (Fontina^ 
lis antipyretioa) hing verwelkt auf den Steinen, doch war das Kei<- 
mnngfDrerikiö£en .der Wurzel desselben iioQh zugegen. Den agsten Octo- 
hiw ^b. siOa nei feuchter Witterung neue Schüsse. Ganze Strecken wa- 
tftk amU^en September von kleinen Pflanzen des Wasser -Peersaatsbe* 
decfat,; ivid an andern SteUen stand er in der Bläthe, hatte aber ein 
, veriwtdtftM Aussehen , indem sein Stengel dünner, seine Blätter fdner 
mA'MM» Slumen grö&er waren. 

An neuen Gewächsen waren folgende hinzugekommen: 
.. Sontpfr IVohrkifaut ( 6)7a^^/w0i uliginasum) fand sich in ziemlicher 
Menget wi hatte 



yö Bemerkungen ijBBR ms YERANDtiKUNG ^ 

Wasser« Homkrant {Cerastmm aquaticiim) prangte ön nieli^eren' 
Stellen, mit seineti iveißen Blumen , und stand ^ \ro der Teiöh am tkif^ 
sten war. ./ '' 

JDie krause Distel {Carduus crispus) nahm nlit ihrmi *Blftttem'^tti^li» 
rere Flecke ein, vrar aber nicht in der Blüthe; ^ * ^^ 

Wasser -Raucke {Sisymbrium amphibiwn aquaticum) blühte iaH 
mehreren Stellen. 

Gift- Ranunkel (Itaminculus seeier£Uus)y diese nr&r selten , klein 
und gelblieh. » .^ . ;,i.ii:l»>/ -. . 

Nickender Zwäizahn (Bidens cetnaa} staad ^^ in' gvolber'Afenge 
und voAw Blütbe. 

Der Wasser-Pfeffer (PofygonuW^ HfAropiper) wndw hier'häftfig tmd 
Juig BiXi ZU blühen. 

Das FIdhkraut (Pofygönmn Persiearia) lag auf mehreren * Stellen 
ausgebreitet und stand in rlor. 

Der Tieredkigte Sunlpf- und kleteilunigte Weiderich {SpiloHum 
ietragohum\ p€LhisiTe M jHnv0ohim) atandeff hie tmd da £wisoti«fn<cten 
ängemhrfen Gewäc^eil m der'Blütiie, 



Gegliederte Binsen {Juncus articulatui). Diese 'Kneenart* ' spiehie 
hier eine mchtige Rolle; .ven allen Ge^rächsen^ fand man sie am \Am^ 
figsteh, und sie stand rn so freudiger Blüthey: dafs- sie 'im ersten Augenr« 
huck urikenntÜch war. Sie hätte ausgeblüht «nd nfeistenllieilB r^en 
Saamen. Vier Wochen darnach war sie von dem' Hornvieh gahalicrfi ab^ 

Sefressen, so daß die^e Binsenart^ unter die wehlsdhmeckemfetv^Pflanaeai 
es Ochsen gehört. Unter der gegliederten Binse stand > ein' '^tUichesv* 
einen Fufs hohes Gras , was ein Dänischer Botaniker hier aih aflervvieni^ 
aten vermudien sollte. Es war die sekene Segeetfrt^ Cjrpererasartig0 
Segge {Coi^ex Cyperoides)^ welche Buxbaum und Gmelm an oen Hüb« 
aen Irtisch, Ohy und 'Lena in Sibirien • entdeckt haben , und die unvennr 
Yeteiiande am nächsten in Böhifteii und^ Oesterreioh^ wo ich im Jahra 
1787 diese s^tene PAanM sah, Mfimdenisr^ ^ ' • i -'^ '^ 

m England hat man dieses OewKchs- noth* nicht entdeckt (' und vor 

trenigen Jahren wurde sie erst in der Nähe von Paris gefuhdevr. 

Bei tms war es dem gesdiiekten botanischen Gärtner Hoilbdil.voi«* 
behalten y diesen neuen Rekruten für die Düusche Flora im erwähnoen 
Teiche zuerst zu erblicken. Buxbaum, MichelS und Schreber hab«n une 
auch Zeichnungen von der Orpererasattigen Segge gegeben |. und« Herr 
Professor Vahls Wachsamkeit für &e Flora danica. wird uns nicht lange 
ein Kupfer von dieser schönen Segge im bemeldten WerÜei vennisMa 
lassen. — \ 

Ab ich die Cjpergrasartige Segse den u September sah. sfaact* sie 
noch keinen reifen Saamen. Vier Wochen dunacb untersiiaite idb tie 
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Mfi Hftfte» 'tnid ;fllfid] d«M> Saamen nnEruditbar, difif Pflaiiflel hdtfe^aber 
iiiM!h'^'iiiGlHd'yom*^NacihtfiNMte geHtieit. Dii Iffrsaelie^ m^s«9re^ei idiesb 
PäftniJtf 'k«&l^ rdfeft iSaami» > tragy wage ich nidit < ihrir 8d)i\'vä«^hycbi 
k^t^^ttiii|9f* uiiteim Hknmelsscriciie >kiK(u^clir^ibefn » ofatutamieh^ibiniviA 
Afttiilr^^enti^i' -ote dafni mi sudk»^ daft das Waasw^M^elok^ s^ftt i» 
FlÜkjdOT^länkusiim TeioWataQd^ ;^e erwaliiite Scrggeart* ydrhiiKtertd^ ao 
xtitig^fe^«ib(/^zifko]^ "Saianeii traffen iLomlte. *^ < > 

Einige eignen diesem c Pflanze. ^einepa^enrnnendeW^lbid doöbi 

«^?« J^^iAq^ro^,;«^ sie. e^ne jäKnge fa%nze;^^, ^.elqhes letztere 
^Qh <^er.ia^gteBi^9 derselben ;^ .und; die.Sluthe j^ ^r^ti^n Jahre zu 

y:v^?^^^}<^^^ ;:- : :^ ^^ y;; .^^^ . , ^ .:; 

V .^^^rr HpUboU hat diese Seggeart m 4em dapi3chen pötaniscnen 
Garten angebaut und gefunden , dafs sie xiicht gu( unserh ., Winter er-^ 




sehen oeggearteii *<raf<m ihre W"ei(^6it und' deüi angenehm^ süfäichen 
Geschmack aus« Das Pferd , Schaaf und Schwein frirst siö mit' großer 
Begierde. Dem Ochsen scheint sie aber ein nicht so willkonunnes Fut* 
ter zu seyn. Von df/qju^eel4epdeii, S«ühea wolkia. m»; eine daron fressen. 
Ein Buffelochs schmeckte sie zwar,' verabscheute sie aber, als er ein 
^SmeM^' dttvUn ißw steh , ^onamaii hanite; idoch fait mich die Erfallrung 
^dbkitj dä& «sowohl* diissep als .jene später im' Jah^&i^dbegdnse&em 
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i/v«ittber iiSo7^^i»an den JGfi£k.^C Befgrath Karsten. 

?- Den j^rr^ö^ betreffend.. . , 

Idi habe iieue «Beobachtungen • «fcer d^ aagesfellt; ich kenner 

fBtEt seiner primkive Formi'gaif^ genab^f Diese ist, wie die mechanische 
Zör^iedipruDe-iAieh geleltfr hat/«in Oitäikier ^ iFr^yon die Basis der ge«' 
irfdinsehallbcneB ' Orundtfäöfaec, Mfider Pyramideii' ein ,Reckte<^. Dureb 
Heitü Paragä (den adit^j^sdiicktepr' Prof. ider JMiiieralogie zis Madrid> 
hübe ich AffajgoirittT^taJleiMa Späik^ mw 

ttttlhulle, unter derselben Gestalt hebo^ebraeht hat lüh raisoniiiie aui^ 
aitf:fi%ende*W«iaec ^ 
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lOO MÖHHINGIÄ. SEDIFOLIA«' 

^ 4 

XIV. 

Eine neue Pflanze, Möhringia sedifolia genannt r i 

yon C, L. J^illdenow. \ 

(Tab. im. Fig. 25,) 

Unter der natürlichen Ordnung der Caryphyllaeen ded Jtissieu zeichnet 
sich. I]|e9pnd^r^ eine Gauung fixia^ der Linn^ den Namen MbKriheia gab. 
Sie tomnit df^v Arenaria nähe, hat aber statt fünf Keleh- undlBlnmeo- 
blätter derei^ ylere, und statt zehrt Staubfäden achte, Statt drei Grifffe 
aiür zwei. Ihre Samenkapsel öfiiiet sich in vier Klappen, da deren fünf 
bei Arenaria sind. Sie macht also eine künstliche aber doch $ehj be^ 
ständige, durch Ae immer gleichförmige 2iahl der Theile fest begründete 
^Oattung aii9. .. • 

Bis. dal^in yff^v nur eine Art, nemlich J^öhringia muscoia bekannt 
Vor wenigen jahre^ beschrieb Herr Prof. Balbis zu Turin in iBeinem 
Werke, IMjficellanea botanica, eine Abart dieser Pflanze, die Fm höchsten 
Grade merkwürdig war. Es hatte * die Güte , mir auch ein getrockpeteb 
Exemplar derselben ynitzutheilen. Schon damals schiert mir 'die Pflanze 
|ivehr als eine bloise Spielart der gewöhnlichen Möhringia muscosa ?u 
ae^rtr fedbch beruhigt^ ich mich dabei, weil ich sie nie lebend bemerkt 
hafte, imd da^er nicht mit Gewißheit entscheiden konnte, ob sie wirk- 
lich unter so Verschiedener Gestalt vorkomme^ Rei:¥ Molineri s^olt sie 
nach Balbis Versicherang lange Zeit schon kennen,, aber gefunden ha- 
ben; dafs sie nur auf trockenen Stellen dieses sonderbare Ansehn er- 
lange, wienn sie aber in eine feuchtere Lage versetzt wird, soll s;e der 
gewöhnlichen Pflartz0 näher kommen. 

Ich habe im Sommer 1604 die Möhririgia fmiscösa^ welchem un» 
streitig die gemeinste Alpenpflanze ist; auf den Oesterreichischen, Steier- 
märker, Rärthner, Krainer, Tjroler und Satzburger Alpen überaus häufig 
angetroffen. Sie wachst nicht in beträchtlicher Höhe, geht abqr sehr oft 
bis in das Thal hinab. Stets ist sie der Begleiter von Bächen, aber oft 
säet sie sich auch an trocknen Stellen aus. Immer fand ich, da(s ihr 
Ansehn dasselbe blieb und unter vielen tausenden von kleinen Rosen, 
sähe ich nie eine Pflanze, welche der vermeinten von Balbis beschrie- 
benen Abart ähnlich gewesen wäre. Die Abarten, welche mif vorkamen, 
waren mit längern oder kürzern Stengeln und Blättern, aber niemals 
sähe ich sie nnt . saftigen, Sednm ähnlichen Blättern und in so cedrunr 

fener Gestalt, woraus ich nothwendig folgern mu&', dafs diese für eine 
^ ^.bart gehaltene Pflanze eine wahre Art sei. Vielleicht dals sie an feuch« 
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68 aber zu eiivem MSmöiM auf, Welches Hr. LaumoM selbk 'zt f ubli* 
dren; ^^riH^ns ist«^ Unterdessen dteht 66 Ihnen frei, von obfgen Bemer- 
kungen ieden bel^ebig^ Hßefbrdii^ yz^ ttuichen,' ^ . / 

[tüber föine fl^Ö Art des Gän&e&Tses» C^ 
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vom Apotheker Schrad^. 

XJntelr metireren Sämerei^i erhielt ich einst an^ ChenopoäiurH BtOty^ 
und säete es, um dav.on das Kraut zum Apotheken- Gebrauche zu g^ 
\minen^ welches damals noch veriangt^jmirde. Bei der Einsammlung 
befremdete mich aber der sFairEe^iänge Geruch; ich mufste es daher 
verwerfen I und hielt es für eims Ausartung. Das künftige Jahr aber er- 
schien dieselbe Pflanze aus dem Saamen wieder, worauf ich aufmerksam 
darauf wurde, und sie blieb alle Jahre bei ihrer Erscbmnung dieselbe» 

Bei der genaueren Untersuchung fand ich, da(s es eine eigene /^ 
sey, die wahrscheinlich go lange übersehen und für eine Varietät von 
Chenopodium Botrys gehalten worden ist« Von Chenopodium Botrys 
ist diese Pflanze in folgendem unterschieden: 

i) Sie ist höher v& dasselbe und wird oft 4 Fu(s hoch. 
2k) Sie ist unterhalb ästig, oben aber einfach und endigt in einer 
langen verdünnten Aehre. Ch. Botrys hingegen ist ^unten und 
oben sehr ästig und endigt immer in einer kurzen walzenförmi* 
gen Aehre. 
3) Sie hat Neben- Blätter, welche noch bis zur äulsersten Spitze 
hinauf die buchtigen Ausschnitte der übrigen Blätter behalten, so 
dafs diese Blättchen zuletzt an. der Spitze dreilappig erscheinen, 
wobei der mittlere Lappen zugespitzt ist Die Neben -Blätter bei 
Chenopodium Botrys Hingegen sind oberhalb bis nach der Spitze 
zu ganz und lanzettförmig. 
Ich glaube daher, daß man die Pflanze für eine eigene, bisher nicht 
bemerkte Art halten, und sie ihres Geruchs wegen Chenopodium foeti-^ 
dum nennen könnte, und sie wäre dann neben Chenopod. Botrys wie 
folgt zu bestimmen: 

Chenopodium, foliis oblongis sinuatis, rac^mis nudis multißdis^ 
hracteis summis apice trilobis. 
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Die Kalender «Pi'ophetea legen diese Hypothese bejr delr Voraussa- 
g der Witterung zum Grande, und man ist es so gewohnt, von dem 
ond- Wechsel eine Veränderung der Witterung zu ^erwarten, daCsidi 
•elbsCy so wenig ich auch daran glaube, von der Hoffnung heiserer Wit- 
terung bey schlechten Wetter, und der Furcht schlimmerer Witterung 
bey guten Wetter, durch den Mond-Weclisel, mich nicht ganz losma* 
chen katm, und aie oft cegen andere 2u äubem pflege. 

Wahr ist es, dals der Mond unter allen Himm^körpenl, uns der 
nächste ist, da sein ndtderer Abstand ron der Erde ohngefahr 5<ooo 
deutsche Meilen beträgt, und . er mithin 400 mal näher lus die Sonne 
ist Es kann daher niclxt fehlen, da(s die anziehende Krafft des'Mondes 
zur Erde, und dieser zum Monde beträchtlich seyn mülse. Eben dieser 
anziehenden Kraft schreibt man die merkwürdige Erscheinung der Ebbe 
und Flut zu. Obgleich Binnigs^ in seiner ErMärung der wahren Ur^- 
sacke der Ebbe und Flut. Breslau lySi« in 8^^ ihm dieselbe abspre- 
chen wilL 

Und nun schlob man nicht ganz ohne Wahrsch^nlichkeit, auf eine 
ähnliche Ebbe und Flut in der Atmosphäre; allein das Meer und die 
Atmosphäre, Sind so heterogene Körp»*/ dais man von der Wiirkung/des 
Mondes auf den einen, durchaas keinen richtigen SchluCs auf den an- 
dern madhen kanny da überdem <fie Wirkung des Mondes auf die At- 
mosphäre, weit greiseren Stöhningen aus andern Ursachen unterworfen 
ist, als die Wüikunf desselben auf die £t>be und Flut ; so kann sie auch 
um desto dier gaaäwäcfat, oder mt ^rereitelt werden. 

Der Einfluts des Mondes auf die Witterung mu&te nal^iriicher Weise, 
unter den Wendezirkeln am stärksten seyn ; und dodi zeigt sidi in die- 
sen elenden eine regelmäßige Abwechselung der troknen und nassen 
Jahreszeit, und anhaltende Windp, die eine bestimmte Periode, aus ei- 
ner und dendben Himmdsgegend wehen, ohne dals der Mondwechsel 
darin eine Aenderung yerursachen sollta Wie-sttmmt daher diese 
strenge Ilegelmälsigkeit der Witterung, mit den zu ^gleichen Zeiten 
einfauenden Phasen des Mondea? 

Bey der grobem nördlichen Breite unserer Länder, da sich der Mond 
mr selten nnserm Scheitdbnnkto nähert, muCs daher die anziehende Kraft 
des Mondes mit seiner uitfemung Ton Zenith nothwendig abndimen; 
imd wenn seine Wurknng würklidi statt findet — warum ist die Ver* 
änderung der Witterung wenigstens auf der nördlidien Halbkugel 
allgemeiner? — - und in einer Entfeniung Ton 30, und ofit weniger 
len zuweilen so ganz verschieden und entgegengesetzt, so dals eine Ge- 
gend über anhaltende Durr^ und die andere über vx gro&e ^iM^ zu 
klagen Ursach hat? 
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Über den £influs& des Mondes 



Hl dar 

*am häuBgsten 



Witterung yerSndert • . ^ t743 maL 

• nicht ywärxdert r 3x8$ maU 

Der Neumond veränderte ^ 461 mal« 

veränderte' nidit . ^ 674 >naL 

Das i&rste Viertel verändiertei J!p>Qt mal^ 

veränderte nicht 
Der VoUemend veränderte 

verändtsrte nicht 
Das letzte; Vier^l verändevta: 39^ maL 

veränderte nicht • 838 znal. 
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92 r maL 
475 liiaL 
756 niaL 



fondeiL sich die. VeniU&ctenuigisn' der Wittenmi;; noch 



Nach' dem Neu-Mond . • 
Nach dem ersten Viertel 
Nadirdem VöIUMöod 
Nach dem letzten Viertel 



1^34 mal. 
8S mal. 

90 mal. 
80 mal. 



Ziisammen. 3S9 mai 
Dagegen in der Erdfeme 

Nach den^ Neu -Mond nur • 73 mal. 
Nach dem ersten Viertel « • 48 mal. 
Nach dem Vollmond . . . 5^ maL 
Nach dem letzten Viertel . . 66 mal. 
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Zusammen 229 mal. 
Allein auch adbst in der Erdnähe fand sidr kein^ y^aixderung der Wit- 
terung 

Nadi dem Neu- Mond . • zoa mal. 

Nach *dem. ersten Viertel • . 129 maL 

Nach dem Voll- Mond . . 103 maL 

Naoh dett leuten Viertel . 143 njal. 

'* * ^ Zusammen 477 mal' 

Nach diesen Vergleichun^eii hat also der Mond^ selbst in der £rdi- 
nähe, 88' mal; und im allgemeinen, 1446 mal mehr -— nicAc ^ver ändert — 
als ^eränderti 

Ich schließe also daraus : 
' i) Die Veränderung der Witterung' durch den Mond^ Wechsel ist nicht 
immer so gewifs zu erwarten, als man glaubt. 
k) IK'e Wahrscheinlichkeit zur Veränderuiig der Witterung «linrcfa den 
*Mond- Wechsel ist gröfser, wenn sich der Mond in der Erdnähe, als 
wenn er sich in der Erdfeme, wenn er Nördlidie, als wenn er Süd* 
^ ' liehe Breite hat, wenn er liber, als unter dem Horizont s^eheL 

3) Sie 
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Über die Gattung Cypris Müll, und drei am derselben 

gehörige neue Arten *). 

Von Dr. F. A. Ramdohr, 

(Tab. m.) 

Otto Friedrich Müller hat in seiner Geschichte der Schalinsekten: 
Entomosträca seu* Insecta testacea Lips. 1785 die Linn^ische Gattan|; 
Monoculus in eilf kleinere zerlegt, von denen nun zwar zwei, nehmlicn 
Naup/ins und Amymone^ als Larven von der Gattung Cyclops^ nach 
meinen Beobachtungen wegfallen, die übrigen aber sehr wohl begründet 
sind, und feststehen müssen. Jedes System, auf welche Grundlage es 
auch gebauet seyn nia^, wird bei gehöriger Untersuchung hinreichende 
A^erkmahle zu Kennzeichen für eine jede dieser Gattungen finden. Zu 
ihnen gehört auch Cypris^ .von welcher gegenwärtig die Rede seyn wird. 
Da die hieher gehörigen Thierchen, gleich Muscheln, in einer zweiidap- 
pigen 'Schale versteckt sind, und diese Schale- fast stets ganz undurchsicn- 
ijg ist^ und ' da sie femer äufserst klein und sämmtlich mikroscopisc^ 
sind^ so kannte man ihre Structur nur sehr wenig, und selbst O. Fr MSller 
^agt von 'derselben' in dem oben angeführten Werke sie sey: „tenebris 
' serapiternis velata.** Deshalb wird es nicht überflüssig seyn zur Kennt- 
lii^ und Classification dieser Schalinsecten etwas beizutragen« 

Was die Classification der Gattung Cvpris anlangt, wurde sie nach 

*Fabricius System zu der Klasse (oder wohl richtiger Ordnung) der Cleis* 

'tagridtd gehören, deren Kennzeichen sind „maxillae plures extra )a« 

bium OS claudentes. ** Ich bemerke indessen da(s Cypris durch ihfen 

Habitus ih dieser. Ordnung völlig isolirt dastehn, und- zu|;Ieich von ähn^ 

"liehen Gattungen getrennt seyn würde. Doch vielleicht wird man 

bald Allgemein die Grustaceeii von den Insecten unterscheiden, und bei 

denselbeh eine ägene Basis der Classification annehmen ^. Nach jenem 

eben erwähnte Systeme würde sich die Gattung folgendermaa&en auf- 

'stellen lassen. ' 



*j Weil meine Beitrage sur Entomologie etc. aus' Mangel eines grSfseni Pnblicumt, wohl nie 
fortgesetzt werden durften, so jube ich diesen Aufsats angleicfa alt Nachtrag au den Gegen- 
. itandiAa, • womit Mch der ante 'Ateit betchaftigte«. 

**) Da£i und wie di^es bereiu ge^diehaa, ist bakaant genu^. Dh Herausg^ 




io6 Üb. den EiNTLtJSS bes Mö5*Se5 auf d. Witt. 

^ Sicherer «Mli^ lf€*Hfedef' sirid'-tfie-Voriiölbhen dtef Witterüli^, cfes «an 
ans den in der Atmosphäre -ielbst Entstehenden Veränderungen, und ver- 
Htki^d^eit Anflichfeh des Mondes , von seinei* Farbe, den spitzen oder 
abgerundeten HÖrnetri desselben, und der ihn' umgebenden gröfsern 
oder Jüeinem Bincen und Kreisen mit uhd ohne Farben herleiten HUI. , 
Übrigens glauro ich mich durdi meine Meinnrig nicht so sehr an 
den lieben Mond zu versündigen, als mancher astronomische Frevler, 
der in der Begierde einen winzigen Kometen zu entdecken, oder den 
meist unsichtbaren Astroiden nacnzuspüren, diesen treuen Befgleiter un« 
aerer Erde hhiwegwünscht Ich freue mich seines freutidlichen An* 
blickflf^ so oft ich ihn sehe, ilnd beneide den Jupiter und Saturn, di'e 
dieser Begleiter so üele haben. Wddi^i Einfluls mögen diese nicht 
Mt die dortige Wittertmg haben? 



XVI. 

über die zweischalige Gattung der Herzmuscheln, 
4 Cardiurh LinnaeL 

Vom Kunstverwalter Spengler in Kopenhagen. 

Die inrklichen und eigentlichen Herzmuscheln haben von außen die 
tehönste und regelmäfsigste herzförmige Gestalt Um diese recht zu 
sehn, mufs man die Muschel in der Richtung halten, dals das Gelenk 
oben zu stehen kommt, und die Spalte als der Vordertheii der Muschel, 
da w6 die'N/mphen sitzen, gegen das Auge gekehrt ist. Nach dieser 
Anweisung ist es zu verstehen, wenn in der Beschreibung eine Muschel 
herzförmig genannt wird« 

Der Wirbel (Nates) hat seinen Sitz bei der ganzen Gattung, zwei 
Arten ausgenommen, oben genay in der Mitte der Muschel und beide 
Spitzen desselben stolsen auf einander. Beide Schalen sind gleich grofs, 
sich einander gleich und beinahe gleichseitig. Die meisten sind von 
auswendig nach der Länge herunter, mit abgerundeten Ribben, Strei* 
fen, oder Falten eingeschnitten, andere, wiewohl die wenigsten, sind 
spiegelglatt. Diese Ribben, Falten, Fm-chen u. s. w. machen, da(s die 
mitersten Ränder beider Schalen ausgezackt in einander greifen und da- 
dtirch dicht zuusaitimen sehKefsen. Auch bei den ganz platten Herzmu« 
Stsheln sind die untersten Kanten beider Schalen mit Ileinen Zälmen 
gleich einer Säge eingeschnitten und dicht in einander schliefsend. 
' ' Das Schlols bestellt aus Gelenkzähnen, von denen zwei inwendig in 
jeder Schale gerade utiter dem Wirbel bervortreten. Die der rechten 
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Von dem Körper dks Insects aiehei: man nie etwas/ so lange xnao 
nicht die Sökale> mit Qewalt öffnet, blofa die GUedmaTseh kommen im 
natürlichen Zustande zum Vorschein: die Fühlhörner nel)mUch> Uidem 
^ie' sich oben ans) dsr Schale herausstreckeu und. rückUnga sdilf&genl 
Dut'ck diese lets&tere: oft ^nd äufteist scHn^ , wiederholte Bewegung 
schwimmt das TMer hauptsäcUidu Von den Filfsen . sieht man zwei 
Paare, welche sich nach denk ^zwischen^ ihnen benndlicheqi Munde hin 
bewegen, dem Nahrungsmittel zuzuführen ihr^ Hauptbestimmung zu seyn 
scheint, besonders indem sie d^n Sch^ainm aufWühleB und in Bewegung 
setzen, wo dann durch das Rudern der Palpen; ynd FreCswerkzeuee iu>exw 
hanpt das- WaiBser nebst den aufgewühlten Theilchen dem Muiide zuge- 
führt ^rd. Dies Hinzuführen .wir^ von den'füfsen selbst dann y errich- 
tet, wenn sich das Thier mit allen vieren iKi Schlamme fortbewegt, oder 
indem es mit den vordem in der Mitsei des < Wassers schwinunt^p-rr- Der 
Schwanz kömmt nur selten außerhalb der Schale zum VoirscheiiXj und 
2Swar nur dann, wenn er mit seinen iÜ^^uen |ingem?fsbare freunde Kör- 
per' vor. dem Monde : wegnimmt und a(iis t/d^r. Schale hinter .sich 'w^ff* 
sclüeüdert^ •«-- .Die- Gestalt de^.^Köipers.selb^t,! welcher nur.dur^jh Erop- 
anngrder« Schale izukn\VOfSchein<Jkommt| »stf. sich. bei d/en hieher gehöri- 
^n Arten' ziemlich ^mdkii und 'ich vierweise deshalb npf die uxtfen fot 
^endaoBeschreibuiig '^€ti^nCYpri$i\incongPuens. . . ^ 

Die Fortpflanzung der Gjprienist mir noch mtiiti.TÖUig .bekannt^ 
f^och ist sl» '¥idttgdwi&, rd^fs e^^don .Sommer. Inndorch Weibch^ giebl^ 
welche sich wie bei den Blattläusen und AeuRvDaphnialongüpi&a ^ ohne 
Begattung fortpflanzen' * oder iich ' hier vielleicht «eUbst begatten , indem 
sich mafMlieli« **nd weibttcfae Theile in eineml Kuörper .^er^nfpt|v. wie 
dies aiis der unten folgenden Anatomie nicht ganz uriwahrs^^heinli^jik ist 
Die Eiter sind anfänglich im*^Ldi>a -der Mmter^phäi&ch» worden ^ er 
noch^ ehe sie geboren werden , ^ länglich nierenförmig, und inf^eipi; aji|ch 
die Schale des Eies spaltet, wihil , die ziAreikiappig€l Schale :,der Jqn^^ 
TThiercben gebildet« Biese ' emUK:)iMii nun in ki^Rzer^eit» ist^etwa la bis 
5o Tagen ohne ' Verwandloiig, j«dodi legen . sie: m^ere Mahlis^ ihre, ^vfi 
ab, ^d selbst dann noch, wenn sie schon ervvabhseci undfnicbtbfr gsr 
"weseri siAd. An ,den abgele^^ Häuten vdrd man möbt'Ohne Verwim- 
derAng gewahr, wie. nicht dlein die Schäle und dar Körper « sqnder^ 
auch die feinsten Borsten rob einer-besonidem.Hau^ sipif umipUpsssÄ 

^' ■ ' • 1 ■ ■ .> ■ .1.1.1 ■ I t \ ■■■ ■ 1/ ,i U ,^ ,,,, jnyn ■ 

«} S. meine Be^tripe p/aS. Dhf clort bteelineBeiielFertplfaiiitB^lwelie'Mt nicht ailea Daphnien 

•i^en, denn ichon'fblta Aw fetlna$a MklU eben 4eff|eni^«n; von^ inr«lcher Sutiui Müller hehai^ 

. ffU Jrff^ e^y eilt H«mwghrfi^dit, trifi» man Männehen und WfibcbeHiLUnd letster« mit. Sattebi, 

, jjen 4panjtn ^55oiiiinef über an, obgleich auch einaeta abgeaendens Wnb'chem aich'elaig« Gt» 

iterafiöiieh biiidtrfär^hiie Begattung fofttgifiSai^illMhia» . : . t« « i 
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nufkriien 8<dl> tmd gbübt, dab auch die stärkste fieirtegung des Meeres 
Glicht im Stande vräve, beide Schalen mit einem so schweren Tbiere ans 
IJfer zu werfen. Mon möchte aber fragen, ob unter einer so grofsen Menge 
(von Schalen nicht eine zu finden wäre, die zur andern paust? Naeh 
Adanson müssen ynr dieses rerneineni der nadi yieljährigen Bentfikungen 
nidit so glückÜeh ^ar eine zu finden. Wer die bewundernswürdige Ver- 
bindung beider Schalen, wie sie kunstreich in einander passen, sorgfaltig 
'betrachtet und dabei die 'mannigfaltig abweichende Gröfiie berücksichti- 
get, wird das Gesagte nicht in Zweifel ziehn. ; 

Mein Exempiar ist eine vollständige Doublette. Sie stammt ans den 
-freigebigen Händen ' eines « Pariser Freimdes^ der durch .seine kostbare 
iund seltene iSammlung den «hiesigen Liebhabern bekannt genug. ist. • Es 
-hat ^ 2>oU i3 Linien in der. Lange , 3 Zoll, in der Breite und af Zoll 
-nach der -.Tiefe der Wölbung. - 
. Ich besitze eine sehr seltene und merkwürdige Abändämi^, dieal« 
Uxi oonchy^lipiogischen. Sohriltstellerii unbekannt geblieben ist, weil sie 
ihrer gar nicht gedenken. Nach ihrem äufsem Umftuig ist sie mehr 
aphännrh als die^ eigenUiiahe Art^ wml sie. am Obeitheile^/ wo. der: Wirbel 
mcht in der Mitte sitzt, lange moht sp br^t ist.. Auf deti {^ökkieeweifsen, 
breiten, rund von beiden Seiten erhab'<^ea Furchen der Oberfläche bei- 
der Schalen, die mit eben so .tiel gelben Jiach der Breite gereiften Furchen 
abwechseln, entspringen in der Mitte' drei Linien hohe schmale Ribben, 

Der Vordertheil der Muschel hat auch sechs dergleichen Falten ohne 
Ribben, die an ihrier äufsersten Kante « zugespitzte Zähne gleich einer Säge 




weit zierlicher als bei der H^ptart, da der herzförmige Theil aus zwei 
Feldern besteht, jvtn^.dench das erste imd kleinste 'gaastolbü, das zweite 
und gröfsere mit fünf eahabenenReifeft md dMBntisa.nifiäfitmttien regel- 
.mä&ig bekleidet ist Das Maals dieserjeeltanen^^Mascfael'ist mch'fder 
Länge 2^ Zoll, nach der Breite^ a^ Zpll und .'nach. der Jüekh in der Wöl- 
bung 2^ Zoll. .#<v '• - ' ,' ♦ .' 
Diese Spielart findet sich nicht an der afrikanischen Küste, ich er- 
: sie am Bttde;desJfi(MlBnieis 179^ in einer Kiste. mii mehreren sel- 
tenen Cottchylien und andern Naturalien durch ddn Vice -Direktor des 
KönigL Naturalis -Kabinets zu Madrit, Hen^ Gloidjd , der ia dein wön 
ihm selbst gesohriebenen Verzeichnisse Indien als ilur VaMtland* angiebt. 
2. CARDIUM lam^f/iUum. • ' . in. 
Chemnitz T<ftn,6. t. 15. f. i53. i54. ! > 
Diese schöne Hetzrouschel gehört zu der seltensteoi die ytir zuerst 
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xn. 

Über die Gattung Cypris Müll, und drei za derselben 

gehörige neue Arten *). 

Von Dr. F. ^. Ramdohr, 

(Tab. m.) 

Otto Friedrich Müller hat in seiner Geschichte der Schalinsekten: 
Entomostraca seu* Insecta testacea Lips, 1785 die Linn^ische Gattanf; 
Monoculus in eilf kleinere zerlegt, von denen nun zwar zwei, nehmlicn 
Nauplms und Amymone^ als Larven von der Gattung Cyclops^ nach 
meinen Beobachtungen wegfallen, die übrigen aber sehr wohl begründet 
sind, und feststehen müssen. Jedes System, auf welche Grundlage es 
auch gebauet seya ma^, wird bei gehöriger Untersuchung hinreichende 
A^erkmahle zu Kennzeichen für eine jede dieser Gattungen finden. Zu 
ihnen gehört auch Cypris^ .von welcher gegenwärtig die Hede seyn wird. 
Da die hieher gehörigen Thierchen, gleich Muschän, in einer zweiUap- 
pigen Schale versteckt sind, und diese Schale- fast stets ganz undurchsicn* 
tig ist^ und ' da sie femer äufserst klein und sämmtlich mikroscojMSch 
sind, so kannte man ihre Structur nur sehr wenig, und selbst O« Fr. Müller 
sagt von 'derselben' in dem oben angeführten Werke sie sey: »^tenebris 
serapiternis velata.** Deshalb wird es nicht überflüssig seyn zur Kennt- 
iii& und Classification dieser Schalinsecten etwas beizutragen. 

Was die Classification der Gattung Cypris anlangt, würde sie nach 

'Fabricius Systetn zu der Klasse (oder wohl riditiger Ordnung) der Cleis* 

^tagriäta gehören, deren Kennzeichen sind „maxillae plures extra )a- 

bium'os claudentes. ** Ich bemerke indessen dafs Cypris durch ihfen 

Habituö iit dieser. Ordnung völlig isolirt dastehn, und- zugleich von ähn^ 

"liehen Gattungen getrennt seyn würde. Doch vielleicht wird man 

bald Allgemein die Grustaceeii voll den Insecten unterscheiden, und bei 

denselbeh eine eigene Basis der Classification annehmen ^. Nach jenem 

eben erwähnte Systeme würde sich die Gattung folgendermaa&en auf- 

' stellen lassen. ' 



*j Weil meine Beitrice sur Entomologie etc. aus Mangel eines grofseni Publicurot, wohl nie 
fortgesetzt werden durften, so cebe ich diesen Aufsau augleich als Nachtrag au den Gegen- 
standriki, . womit sidi der ertte Tneit beschäftigte.. 

**) Dals und wie di^es bereiu ge^eheheii» ist hakaant genu^. DU Herausg. 



I CO MÖHHINGIÄ. SEDIFOLIA. ' 

9 

XIV, 

Eine neue Pflanze, Möhringia sedifolia genannt; j 

Ton C, L, JVilldenow. 
(Tab. in. Fig. 25.) 

Unter der natürlicben Ordnung der Carjphyllaeen ded Jussieu zeichnet 
$icH l]|e9ond^r^ ein«^ Gärung «tos, der Linn^ den Namen MbKrüwui gab. 
Sie tomnit d|5r Arenaria näbe, hat aber statt fünf Kelch- ttnd, Blnmen- 
blätter dereq Tldre, und statt zehn Staubfäden achte , statt drei: Grifffe 
oiur zwei. Ihre Samenkapsel öfiiiet sich in vier Klappen, da deren fünT 
bei Arenaria sind. Sie macht also eine künstliche aber doch sehr be<^ 
ständige, durch Äe immer gleichförmige Zahl der Theile fest begründete 
^ Gattung ati9. 

Bis dal^in yi^v nur eine Art, nemGch J^öhringia muscosa bekannt 
Vor wenigen jahre^ beschrieb Herr Prof. Balbis zu Turin in seinem 
Werke, IMjficellanea bptanica, eine Abart dieser Pflanze, die im höchsten 
Grade merkwürdig war^ Es hatte * die Güte , mir auch ein getrockpeteb 
Exemplar derselben ynitzutheilen. Schon damals schiert mit 'die Pflanze 
|iiehr als eine bloise Spielart der gewöhnlichen Möhringia muscosa %\i 
9eypr jedoch beruhigte ich mich dabei, weil ich sie nie lebend bemerkt 
hafte, und daher nicht mit Gewißheit entscheiden konnte, ob sie wirk- 
lich unter sp Verschiedener Gestalt vorkomme.r Rei¥ Molineri s^oU sie 
nach Batbis Versicherung lange Zeit schon kennen,, aber gefunden ha- 
ben; da& sie nur auf trockenen Stellen diesies sonderbare Ansehn er- 
lange, wienn sie aber in eine feuchtere Lage t^ersetzt wird, soll sje der 
gewöhnlichen Pflanz0 näher kommen. 

Ich habe im Sommer 1604 die Möhringia muscösa^ welches un» 
streitig die gemeinste Alpenpffans^e ist; auf den .Oesterreichischen, Steier«- 
märker, Kärthher, Krainer, TTrpler und Satzburger Alpen überaus häufig 
angetroffen. Sie wächst nicht in betrachdicher Höhe, geht ab^r sehr oft 
bis in das Thal hinab« Stets ist sie der Begleiter von Bächen, aber oft 
säet sie sich auch an Trocknen Stellen aus. Immer fand ich, dafs ihr 
Ansehn dasselbe blieb und unter vielen tausenden von kleinen Rosen, 
sähe ich nie eine Pflanze, welche der vermeinten von Balbis beschrie- 
benen Abart ähnlich gewesen wäre. Die Abarten, welche mif vorkamen, 
waren mit längern oder kürzern Stengeln und Blättern, aber niemals 
sähe ich sie nrit . saftigen, Sednm ähnlichen Blättern und in so gedmn- 

Sener Gestalt, woraus ich nothwendig folgern muß', da(s diese ^r ^ine 
.hart gehaltene Pflanze eine wahre Art sei, Yi^Ueichr dals sie an feuch« 
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Von dem Körper dta Insects stehet man n!& etwas , so lange nfHQ 
nicht die Söhate mit Qewalt öffnet , bloia die GUedmaTseh kommen iilji 
natürlichen Zustande zum Vorschein: die Fühlhörner nel)mUch> Uidem 
^ie sich obe» ansl der Schale herausstreckeu und rücklings sdilf&genl 
Durch diese letztere: oft :>und äuftenst schnell , wiederholte Bewegung 
schwimmt das Thier hauptsäcUidu Von den Füfsen . sieht man zwei 
Paare, welche sich nach dem ^zwischen, ihnen . benndlicheqi Munde hin 
bewegen, dem Nahrungsmittel zuzuführen ihre Hauptbestimmung zu seyn 
acheinti besonders indem sie den Schlamm aufwümen und in Bewegung 
setzeki, wo dann durch das Rudern der Palpen ynd .Fre(swerkzeuee iu>exw 
haupt das> Wasser nebst den aufgewühlten Theilchen dem Muiide zuge- 
führt 'wird. Dies Hinzuführen .wir^ von den' «Füfsen selbst dann verrich- 
tet, wenn sich das Thier mit allen vieren \xfL Schlamme fortbewegt, oder 
indem es mit den vordern in der Mit^e des Wassers sckwinunt. ^ r^ Der 
Schwanz kömmt nur selten außerhalb der Schale zum VoirscheiA^ un4 
2Swar nur dann, wenn er mit seinen IU#men iingeni?fsbare freundet , Kdr- 
per' vor dem Munde ! wegnimmt und fl(»s tfdfr. Schale hinter ^iiph' weg* 
aclileüderti -*-- Die Gestalt des cKöipers . selbst,, welcher nur.dur^l) Eröp- 
am^rder: Schale :zukn\ Vorschein« Ju>mmt| istf. sich. bei d/en hieher gehöri- 
gen Arten' ziemlich i^eichr, und 'ich vierw.eise deshalb apf die unten fol^ 

Die Fortpflanzung der Gjprien • ist mir noch nitiit i völlig .bekannt, 
jisdoch M sb^'vidttgdwi&yrd^fs e&'don^innmer.lriiidurcliÄ^ giebl^ 

welche sich wie bei den Blattläusen und derirDaphnia longüpii^ T) ohne 
Begattung fortpflanzen« oder ^itth hier vielleicht s&Ubst begatten, indem 
sich marMiieh« ^*nd weibUcbe Theile in eineml Körper ^ver^nfln,. wie 
dies kiis der unten folgenden Anatomie nicht gaiiz unwahrscheinliV4 >At 
f)ie fiiter sind anfänglich im*tLdi>a'der Mutter tohäi&ch, worden £b er 
noch, ehe sie geboren werden, länglich nierenformig, und in$)eni; aji|ch 
die Si^hale des Eies «galtet, wird ,)»eziAreikiappig4 Schale j.derjqngen 
7hiercben gebildet. Biese enaMK^sca nun in kurzer^eit^ ii^ etwa i^biB 
5o Tfagen ohne Verwandloiig, )«dodi legen . sie: nrehrere Mahlis? ihre H^ut 
ab, 'iind selbst Kann noch, wenn sie schon erwachsen uiid fnichl^ar ffft^ 
"weseii siiid. An ,den abffelegt^ Häuten wird man mübt.ohne Verwun- 
derung gewahr, wie. nicAt «lein die Schäle und. dar Körper»^ sqndern 
auch die* feinsten Borsten von einer -besonidem .Hauj^ sind umsgUpss^n 

■ ' • ; I . •' ■ . ..<)■ i i m .1 ■■ ' i.i , ( 11 ,1 i ' i i, T t / i i i i xj ■■ I um i M^ i n ■ 

«} S. meine Be^trifle p.'aS. Dito dort besclirielieBe'.FertplfaiiitB^lweUe 'Ift nicht allea Oaphnien 
•i^eo^ ienii ichön'^bb der ^ei^i«i4 il/«//^ theo 4eff|eni^«n.jroo. welcher Statiui Müller hehei^ 

letstere mit. Stttebi, 
ehern tich^elaig« Q«» 



tet» sie efy ei|i,H«rnui£hrfi,d!it| trifiPt man Männchen und WfibcheHi^ unj[. letstere mit. Sattefii, 
^en ^Dxan ^^ommer über an, obgleich auch einaetn äbgeiendens T^M 
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Sewesen, "VTlelche sich jetzt Mn2 klät «nd dnrcUsIditig dem bewaffneten 
.iig&'>eigt| ' und' dad ganze Thier in einetn ztarien,; jeaodbL.versdiobtfUen 
0nrfife^,e'8efienlftE5t; ^ m : >i i • : ' . , : 

* " O^^o Friedr. Müller nahm die diff^erentia SMioificft von der. Qestal^ 
deir Schäle, und 'auch yön der Flirbe* oder den Härchen l¥Omit aie y^* 
ftehen 7sty her. Allein die Geetatt nähert sich mehrentheila der nieren* 
tbmiigen, die Farbe ist nur in wenigen Fäilen auszeichnend und dasEr-» 
scheinen der feinen Borsten hängt oft von der Stärke der VergpaEserung 
uiid der günstigen Beleuchtung ab. Weit fester würde die Artunterachei^ 
düng ausfallen, würden wir auf Hie Bildung' der vördekti Füfse Rücksicht 
hehmefr, denn dies^ sind. mancherlei Verstniedenheäten'.unterwosfeni und 
weil sie das Thier stets aus ^to 'Schale streckt, im lebenden «Zustande auch 
nicht sehr ächwi^g sii'b^baokten!.^ So^'fet k. B. der Vorderfuls* der C* 
incongru^ Tab; in.'Fijg. '8«- mit dt^ Kfauen e ^e; der von der gibba 
fis. .lar. mit 6 Klauen ttSTsehen, ron denen drei an der Spitze des Fulses 
(ß\ \iiid dtrei TOn der Spitsitt eikfemt (d) aich befinden, derjenige :voA 
%^ plldm MBU. fi^. t^/*iihlv«Aieh'gesp&iteRen Tarsus^ tind jede Spalte 
^h) ist Mt;£wei Klauen <be^ebEt;«ieriattdertt Attenifbfalen die böigen 
einzeliiefa Haiire Welcl^^iiii'def Tibiä'ateheiii ^wie« z;f&vbeii.der in mi^o 
Beiträgen beschHeb'^en Art: ettiJ löh weMe • doJ&er bei' 'disbr jetKtrfolgend 
Au&t^lung der neuen ArteMV^\tKe-KWniseidi4n<;'^ng|iigh »mit >Bon« dem 
Vmdel4&(sen'^ndeline& Oll j 1/ . • . t <» 1 

CY^RIS «i^iitiöng^raebrw tesU^'^falpakidtaistra porr6eiii9;Iiedibm wtidspi^ 

' (loslsc vÜMuicalisVtribbs. . . . :-: »r ,.-;• / i '!» ]^ ^ .,, r il »fr • ,1 .i-, , 
.iL.;jjü , ^'^lab: IHj Fiff: ^^i in natürlicher GröfceO .st oi jr^i : 

-''■f ^tihdif ^die eigene BiMfung ider ScMIoi^i nach welcher ^ierK^ Hi)IfM 
{{U^ger' ids 'Bio knaere^ iar^ würde hinretcfaen sio. von allen, bfiiq^nnt^n Ac- 
ten, bei''^enen^alleh' sidi fdie beide* Hälften gettiiu MUcHenr «UrHunt^f- 
sSdif^dtiti; • i'*' ' *•• »• -••• - •••• .• I., -.. ,. ., 

^'- :: JS^e^'^hfäe^ ist fast nSei^enfiinnig, toben glänzend, Oltfie^am Aan^P g^ 
^«^{ieirt^' beihsteinßrribigv' feniserst wMi^idwäiseheiiieqfl l. \ dienewiQ iKl^pge 
iiriten nnd'^beh-Tortlbriandem ]rot*sti^end. , .Läkigo kau^^ lAnx^ ^^^h 
cR^ 8<^al»'^ydn der Seilen m der Tovdere wsor$<eWidetTheil, 4er linkf^i 
KlapiMs. ng* 2^ dieselbe tvon yorn dnrch das «usaiminengesetzte Microscop 
gesenh, uAter wüdienL^idie linke Torstehende Klappe a. ,a«- als die cechte 
^Mchisint: • Flg. - 1 jk * einn Mäck; der Sdtale wn . die Härql|«n ; am Rai){i^ 
•dersellMH^za zeigeny..viin denen jfiriPiS.Auf ^iaenL.Wärzch^n sjehn^ 
' • ' Der 'ATö/y^^r rig.r.ifUui^>YÖl^g ohqie £inschnilte, weich und mit eiaer 
Haut umgebeni inoem« schon di^ Schale tiie Stelle der Schilder bei an* 
dernJ»Sjecten.Ye^|^tt.;''Seiiiä Gestalt weicht gar sehr von dtn meisteji be- 
kannten Formen ab. l^ennt man «den Theil .«h welchem «ich diE^. Auge 
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(a) die Antennen (U b) die TÖrd^re FüIm (e xa) uAd der Mond (d e^ 
befindet, den Kopf^ %o nimmt dieser gerade die Hälfte- des Körpefs eifh 
D?e andere' Hälfte' welche '^i6k> rundlich Uad « Weich let, qnd. an neicher 
61^ die Hlnterfii&e (^h h) die fnfiförmige Anhänge (§> lind 4er Schwane 
^) befinden, madit^idettihach AenHintetleih au», und ; derjenige Tlieu 
welcher an die Schale angewachsen ist (m m) den Mücken. 

Das Auge^ liegt eu ooerst im Kopfe nahe am. Rückeni so.t^(s das 
lAsect, wie schon Müller bemerkt, wohl über sich heben • aber nicht vor 
8ich*wa»za seinen Fußen liegt wahrnehmen kann.- Es ist. eine sichwarKipy 
rande ini'^dem lUftfper sdbst mit eingetc^iossene, nnd durch densäben 
dhorrchdc^emenid^ runde Masse. Merkwürdig (is^ uberhaiipt die L^ge bei 
foirt allen Mono0ütnMrten,.di das An^e oftffttef im Kot>/e> iinfl stefs upr 
ter der äußeren Körperbedeckung hegt, und durch einejB Theil des 
Körpers, um niich wo anscadrücken, hmdorch sehen mnl»» ui9 4l^ ^^ 
genstande au&er demsdben wahrzunehmen« Die Thierchen sind zuklenj 
ab daß' man hierüber anatomisdie Untemuchungen ansteU^ot könalfe, b^ 
dem -Zjirnülus paluMris^ Müll. XMonae. \Apu^. Lif^^J Ueftt das Aug^' 
oder vielmehr iKe drei^Aogeri>'f) aodh unter der- «ußera-Scnale,- und da 
dta Thier grölset ist^ ao^läiät sich hierder Baut idersdUben leichter, unter? 
suchen, ' allein er sdeint nicht' derselbe wie- bei andern Moncoalusarten 
zu seyn;'. denn bei diesen Ist 'das Auge mmit beweglich, bei dem Afonocv 
Apus aber leststehend. Die Schale über den Augen ist bei . diesem letz* 
lern, so- durchsichtig als Glas, 'und Ton dertSchale bis zu der schwarzen 
Masse • welche die Substanz des Augeä ausmacht geben' .ebgfi^q)^iitteii 
kegelförmiee, an beiden Enden conTexe, vollkommen durchsichtige Kör- 
perchen, alk^ein Aggregat von zahlloeen ' Vergrößerungsgläsern« < 

' Die JFüklh&rP^r befinden sich anter dein Auge rig. ii. (b b) Sie 
haben sieben Glieder, deren erstes besonders dick ist, die übrigen aber 
an Größe abnehmen. Die vier letzten sind j^es mit zwei langen Ha- 
ren zum Budern am Ende besetzt. . . ;i ^ '^ 

• Eine Strecke unteir den Fühlhömern am Ende der Stitn liegen die 
n^rdere Fuße F!^. cfV (^ c) mid -figi 9* init viei' langen jHaren «rn^SAit« 
telgliede und drei Hörn- Klauen am Ende des Tarsus. 

Unter den Vordeifnßen liegt der Mund, der vordem Öffnung 'der 
Schale zugekehrtl Die J^^M^^rlzaBi^e'mit^ welchen er bawqSnerist sind 
zahlreich und verschieden, sie bestehen aua dem Schilde, vier ]P«9r Ki^iir 
laden drei Paar Freßspitzen, der Unterlippe, und den Kämmen. - 

- 'Daa Kafsficküd,' Cfypms$^^ über .dam .Mund aa.idex J&ticp je&k^hm» 






^ IBm mA aebmlrch sw«i of<tIe, amm «ia«ni «piuigai V^iaUl YsMi maMMMaMMs ibc«^ 
aaa4lUiadMÜflfa«af^df»VViak«UiMl«Uieiäii40t^ ./o. . . 



5^ ÜbeA* dievGavtdkg! - Gi^ios^ Moll, 

ddn Vordeffäraen/ ist etwaa muHeiiförmig gebog«, trapeefömigi nach 
dbm, Monde hmstehmälen F». Q; » . ,.. / y . ] 

Die Oberkinnläden:, Manaibulacs: Fig.- S & b xünäoiiidt uotec den Vor-' 
^erfutstey sind horfiaitig, gesenemander eekrüihmty -yom aebieC : abge^ 
schnitten» und mit kleinen geiurünMiteD Zähnohenod^r (Borsten Aii£ deni 
Abscimitte (b) besetzt. Auf dem Rücken derselben befindet sich daa 
erste Päar^ J^refsspüzen c c und Fi^. .ti. .d, und. im Einleokungswinkel 
derselb^^h ein länglich runder, häutiger^ durchsichtiger,, au^ärts gedchrf 
teter, mit 'drei * Haaren besetater . Tfaeil d d, welchom UM den N^rnea 
fluderfappen^ Palmula^ beäe^ea will. Er dient ntriittiUch; vrahrschein^ 
lidi isur Henrof4)ringnngen ?' emer Strömung des Wtiss0rS' geg^n dei^ 
Mund hin, zugleich mit dem' ersten /Paar i^elsspitsenfWid «it: änderest 
Mtmdtheileft« - 

pte äufsere Unierkinnlad&n, MaxiUae eKterioms, Fi& 7* a-^ und 
Flg. II. e. bedecken den Hintemdieil des Mundes ron cter Seite» .Sie 
sind bandförmig, nemKch an der »Spitze in fünf, geLinkige <:jlindrische[ 
pinselförmigat Titeile a. b. a d..e. Fig. 7. gedieilt» tlnten an Jedem deiH 
Selben hängt eine* i^dzenföRnige dr6ieUedrig6jjFh^/»fiiRse^^ g- '<)i9^ 

ren llstztes Glied mit einer kurzen una einer langetH sangenföcmi^ ge^ 
stellten Klaue, Fi^.^. o. b. Tersdm ist. Auf dem Rück^ dieser ^ter« 
iännlade ist zugleicn der Kamm. Fig. 7; k* und Ftg^ tu f. befestigt .Die- 
ser b^teht aus dem kurzen Stiele L und der halbmondförmigen Scheibe 
an' deren Rande die langen ungleichen borstenAhrmigen Zacken nu m. m. 
b'öfindiich sind. Die Zacken sind gegen die Schale gek^u^t, . könnea 
sich ßicherförmie ausbreiten und zusammen legen, und .dienen zum Filk 
t|>o, durch weldies das Wasser durchfeseiget Mrird, während die Kör« 
perchen die es mit sich führt, zurüokDleiben und zum Munde gebracht 

werden. ^ . ' 

* Das zweite Paar der Unterhinnladen Fig. 4* a* ifit ungetheilt, angespitzt^ 

in der Mitte mit einer Wulst umgeben, die Spitze mit starken g^iimm» 

'teil Borsten besetsi Auf dem RnoLen derselben befinden sich das dritte 

Achwerdförmiae Erefsspinen h* b, nebst dem ^xveiienPaar JRuder^ 



läppen c c* 

' *"aa di^te Paar der Unterkinnladen 
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langen und schmalen Unterlippe a yer« 

'• . • ..'! •.: .♦'.;• : ^ Di^ 



^ Ktth Jtwtt B— rhwihniis •rhitinffa nir «och Jsif HimdMuUa dj^.in.Biein«! 

Denen Crpris in Ruckiicbt der Benennung bencfatieet werden eu nuseen — nior ertcbeioeo 
'Tab. IV. 'ng. t mS % 4le OberkinfrUden ofin« Rndeibnpni. Die mmft^rm ümurkiimUd^ w4M^ 

die don so ^nMoaXM innert Lippe 4e|& Tn^ug- A. und dtt deit «It Jabtr« Lipp^Fif» VI %nU 
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Die hintere Füfse am Abdomen fig. 11. h h. und fig. 9. a — g, be- 
stehn aus fünf glatten röhrenförmigen Gliedern a. c, d. e. f., der ICnie- 
^heibe b, imd der langen Klaue g. Zwischen denselben sind die bei- 
den fufsßirmigen Anhänge befindlich, welche an ihrer Basis vereint und 
▼erdickt fig. 9. h. und aus vier ungleichen Gliedern zusammengesetzt 
sind c. k. £ m: Diese Anhänge liegen auswärts gebogen zu beiden Sei- 
ten des Hinterleibes und bew^egen sich oft mit den Mundtheilen zugleich 
in schnellen glieichmäfsigen Schlägen. Sie dienen vielleicht die Eyer 
welche aus der Gebärmutter kommen nach dem Rücken herauf zwischen 
den Körper und die Schaale zu bringen, wo sie dann wahrscheinlich 
noch einige Zeit verbleiben, bis sie durch eben jene Theile aus dersel- 
ben entfernt werden« 

Der Schwanz ist kürzer als der Hinterleib an welchem er befindlich 
ist, und besteht aus zwei nebeneinander liegenden dünnen Blättchen, de- 
ren jedes mit drei borstenförmigen Klauen besetzt ist fig. ii. k. 

• Der Magen liegt im Kopfe. Er besteht aus zwei, hintereinander lie- 
genden,' durch einen engen Kanal verbundenen Erweiterungen. Her Darm 
seht vom Magen in einen halben Cirkel gebögen durch den Hinterleib 
is 2um After fort. Der ganze Darmkanal, vorzüglich seine Erweiterun-^ 
en sind mit dunkeln Theilchen, welche erdig zu sejn scheinen, ange- 
üUt. 

Her Eyer^töcke MnA zyr€A\ sie unterscheiden sich, sa wie überhaupt 

aller Griistaceen, von denen der fosecten, - dadurch, dafs die Eyer 
nicht hintereinander liegen, «id jedea £y die ganze Weite des Eierstocks 
ausfüllt, und die Membran desselben ausdehnt, sondern dafs hier meh- 
rere Eyer nebeneinander und ohne Ordnung in der durchsichtigen Haut 
des Eyerstocks befindlich sind. Übrigens sind die Eyer gröfser und aus- 
gebildeter jemehr sie sich der Gebärn}utter nähern. So scheinen sie in der 
Spitze des Eyerstocks noch eine ungebildete Masse zu s^n; sie werden 
aoer grölser und gleichen Bläachen mit einem' dunkeln Kern in der Mitte 
welcher <ien. Dotter des Eyes anszmnachen scheint, so wie sie sich der 
Mutter nähern, in welcher sie endlich undurchsiditig werden. Die Eyer-* 
stö^e liegen im Hinterleibe, mit det* Spitze nahe am Ende desselben; 
von da gäien sie in einer spiralförmigen Linie zu beiden Seiten des Dar- 
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geführte Thell wurde eine sweite äufflere Maxille autoiachen deren, • tich bei der incopgrucns 
keine findete Die innere KinlaUb dort' mit ilitet ee&pklcenen Preftipitze fig. HI. wuräe dem 
«weiten Paar dflr Üntefkiimläde hier» die %b. genannte hintere FroTstnitse Hg. IV. A. dein dritten 
Paar der Unterkinnladen und die Hilscblich. .als Saugestacbel nußgefuiuten. Theile ^g*, 4« 6* der 
Unterlippe analog leyn« fiei der dort beschriebenen CyprU ^hlt also das zweite Paar >Frefs- 
spitzen^ statt deren em irweitea Paar 'aufserer Unterkinnladen vorhanden ist, und die bei der in^ 
congrueni einfache und verwachsene Unterlippe ist dort doppelt» überhaupt ab^r sind die bei 
beiden yorhand«nen Theile fiemlich verscj^iedeniirtig gebUdei^ und die Auderlappen fehlen bei 
der einen ganslicb« 
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mes nach dem Rücken herauf und vereinigen sich in der Gebärmutter, 
vrelche in der Gegend der Hinterrilfse ließt. 

Zugleich mit diesen weiblichen Thetlen habe ich in ein und dem- 
selben Individuum gewisse Theile gefundc^n, welche teir mit den männ- 
lichen Theilen der Krebse viele Aehnlichkeit zu habän schienen; ich 
mögte daher diese Thoile das Samenge/a/s nennen. Es ist lang, viel- 
fach in kreisförmige Windungen verschlungen, ganz wie beim Krebse, und 
hängt mit der Gebärmatter zusammen. Es besteht aus einer schleim- 
artigen, durchscheinenden Haut, in deren Innern acht. kleinere, haarartige, 
undurchsichtige nebeneinander liegende Gefäfse eingeschlossen sind. Diese* 
GefäCse sind sehr elastisch, und streben beständig sich in eine vollkom- 
men gerade Linie auszustrecken. Sie kommen zum Vorschein so bald 
man nur das Thier zerreifst oder zerdrückt, wo sie denn als ganz ge- 
rade Härohen aus dem Körper fallen und auf dem Boden des Wasser- 
tropfens, in welchem das Thier befindlich war, liegen. Betrachtete ich 
diese Häfchen unter der stärksten Vergrölserung,' so ersctiienen sie gleich 
einem Menschenhaare innerlich hohl. Einen grofsen Theil des Saamea- 
fa(ses habe ich »fig. 12 ein kleines Stückchen aber, um die darin ent- 
Itene Haargefafse tn zeigen Fig. 20 abgebildet, wo bei a die äuCsere 
Sichleimhaut noch die inneren Iiaargefalse b b bedeckt. Au&er diesen 
fand ich noch andere Theile, welche ich die Hoden nennen mögte fig. 10* 
a. a. Dieses sind längliche, dunkle, der Länge nach gefranzte und in 
eine, weite durchsichtige walzenförmige Membran eingeschlossene Kör* 
er. Sie sitzen an einem muskulösen» Theile fig. 12. b* und an diesem 
ie <fu(sförmige Anhänge c. e« Idi .müfs hier bemerken, diCs ich ihren 
Zusainmenhang mit dem Samengefäfse nicht habe ; entdecken können, 
ob ich 6s gleich für wahrscheinlich halte, da& sie damit zusammen* 
hangen; dafs femer bei allen Exemplarea die ich untersuchte, jenes Sa« 
mengePärs nfe fehlte, ^wie ich Auä den hermisfallenden Haaren sehr g«naa 
wissen« konnte,' daPs ich aber nichr immer so glüdilich.wÄP die£üei?Btöcka 
zu finden, und dafs ich jene Hoden mur .ein*paar mahl iu .' Gesicfai: be* 
k#im, und zwar. gerade da, wo ich die Eierstöcke' nicht fand. Dies' be^ 
weist bei so erstaunlich, klonen Geschöp£en> noch giar nicht, da& jeM 
Theile dann nicht- vorhanden. gewesen wären. . 

So waren die innem- Theile dieses Thieres im Sommer beschaffen; 
zu der Zeit wo ich ihre Fortp|flanz)mg ,ohne Begattung beobachtete. [ Als 
ich im J*ebruar andere Exenmlare unter dem £i^e • aufiieng ^ nnd meine 
Untersuchung' &n denselben lortsetzen wollte, fand ich weder Hoden, 
noch SamengeHirse, wohl aber Eierstöcke». Bei wlederhorter Untersu- 
chung bemerkte ich indessen kleine geschlungene, an der Gebärmutter 
anritzende Gefäfse, -vretche ich für den Anfang des Saamengefälse^ halten 
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ZU' können glaube. Die Eier waren noch klein, die Gebärmutter völlig 
leer und durchsichtigi das Ganze hatte das Ansehn >vie Fig; 16, yro aa 
die beiden Eiferstöcke,' bb die Gebärmutter und cc das an derselben 
härigende Geßifs bezeichnen. Ich glaube nun zwar nicht, dafs dieses 
letztere noch in demselben Exemplare wäre ausgebildet worden, in de- 
nen etwa dieser Theil, wie die Geschlechtstheile der andern überwin- 
ternden Insecten, zur kalten J^ahrszeit ganz klein und unmerklich wäre,, 
denn mir schienen hierzu die Eier schon viel zu sehr ausgebildet. Allein 
es ist möglich, dafs im Herbst die Geschlechtstheile in männliche und 
weibliche Individuen vertheilt werden, und dafs die männlichen Theile 
bei den nachmahligen Zwittern erst nach und nach in d(4. folgenden 
Generationen um so mehr zum Vorschein kommen, je weiter sie \on 
der Begattungsperiöde entfernt sind. Doch des Entdeckten ist noch viel 
zu wenig, und kann nur das Verlangen die Wahrheit zu erforschen rege 
machen, da in der That dies Beispiel von Herma^hroditismusdas ein- 
zige in der Entomologie wäre *)• Zwar hat schön 'Schäfer in seiner. Be- 
schreibung des krebsartigen Kiefenfufses, Regensburg 1756, diesen, '(de^ 
Monoculus j4pus) für einen Zwitter gehalten, allein seine Vermuthungeh 
über die Selbstbefruchtung jenes Thiers sind so dunkel und so sehr von 
aller Erfahrung entblöfst, dafs sie keine Aufmerksamkeit verdienen. 
• Der Aufenthalt der jetzt beschriebenen Crpris ist in stehenden 
Pfützen und Gräben besonders häufig; |ch habe sie in der Vorstadt 
Neuniarkt vor Halle in einem stehenden Wasser nahe am Haupteingange 
des botanischen Gartens zugleich mit der Daphnia pennata gefunden, 
von welcher jeries Wasser bisweilen roth gefärbt erschlEiii^t. Ihren "yVachs- 
thum vom Ei an bis zur ersten Fortpflanzung legt sie in den Sommer- 
monaten innerhalb iä bis i4 Tagen zurück. — Entdeckt im Sommer 1805, 
CYPRIS gihba testa utrinque sinuata, pedibus änticis pilosis: unguiculis 
bis tribus. Tab. III. flg. i3. i4- 17« 
In denselben Feldgräben, in welchen ich einzelne. Exemplare der 
incongruens antraf, fand ich auch diese Art in der Mitte des Februars. 
Um sie aufzufinden', darf man nur im Freien dert Bodensatz der Gr&ben 
auf gut Glück in ein Gefäfs thun. Bringt man dasselbe in seine Woh- 
nung und lä&t es ruhig mehrere Stunden stehep, so sieht man dann 
und wann weifsliche Pünctchen auf dem Schlamme sich schnell bewe- 
gen, sie sind mehr als die Hälfte kleiner als diö vorige Art, und nur mit 
Mühe aufzufangen, da sie sogleich unter den Schlamm kriechen imd ver* 
schwinden, sobald man sich ihnen nähert. ' 



• *} Es Ut höchst merkwürdig, dafs dann und wann Eier von SchnietterHngf*n bei denen keine Bei 
gattung statt ik^dAn konnte» dennoch (ruchtbar sind , und daft ava diesen }unge R&npcfaea 



kommen ! 



Q2 Über die Gattung Cvpms Müll. 

Die Schale ist weifsliich, auf dem Recken brännlich anceJaufeiii qu- 
durchsichtigy die Ränder gewimpert. Sie ist länglich -rund, vom und 
hinten eingezogen, Fig. i3* Von vorn gesehen, Fig. 17, findet man die 
beiden Hälften ziemlich Aach und in der Mitte mit einem Höcker (a). 

Die Fühlhörner haben 9 Haare. Die ^vordem Füfse sind geringelt, 
wie man unter günstiger Beleuchtung mit dem einfachen Microscope ge- 
vrahr wird, Fig. 14, das Schienbein vorn zusammen gedrückt mit vier 
langen Haaren, der Tarsus mit 6 Klauen, von denen drei an der Spitze^ 
drei von der Spitze aufwärts zusammen stehen. 

Ich habe sie unter dem Microscope Eier von sich geben sehen, ia* 
dem sie il^^re Schale weit öffneten und das Ejr herausstiefsen. Im Fe- 
bruar 1806' entdeckt. 

CYPRIS pellucens testa supra pellucida, pedibus anticis pilosis: ungui- 
culis4. Tab.IU. Fig.31. (b das Auge, cc die Fühlhörner, d einVoraer« 
. fufs, e Hinterfufs, f die Gesend des Mundes.^ 

Die Schale i$t unten gelSlich, oben durcnschimmemd , die Gestalt 
nach hinten erhaben, vom eingezogen, oben breiter als unten, an den 
Rändern mit einzelnen Härchen besetzt« Man sieht bei dieser die vor- 
dem Füfse nebst den Antennen durch die Schale durchscheinen. Sie hat 
viele Aehnlichkeit von der in meinen Beiträgen unter dem Namen der 
strigata aufgeführten Art, so lange diese noch nicht erwachsen ist. Die 
Naht der Schale lie^t bei dieser Art mehr nach unten bei aa. 

Die beiden Fühlhörner sind an der Wurzel dick, nach vom spitz 
zulaufend. Das erste Glied ist fast unbeweglich, die vier vorletzten 
Glieder haben vorn ein langes Haar, das letzte hat vier dergleichen, 
welche länger sind und nahe an der Basis eine Beugung nach vom ma* 
chen. Von den f^orderfü/sen^ Fig. 22, hat das Schienbein (a) vorn Haare (d) 
von der doppelten Länge des Tarsus. Dieser (b) schien mir aus zwei 
Gliedern zu bestehen und hat vier Klauen (c c c) an der Spitze. — Das 
dritte Gelenk der HinterßiTse ist vom gezähnet. Der Schwanz ist 
stark, mit vier Krallen. Grölse kaum ^ Linie. Aufenthalt zwischen Fei* 
dem und Gärten in Gräben, welche meist im Sommer austrocknen. 
Entdeckt im April i8o4. 

Zum Schluts bemerke ich noch, dals die in meinen Beitragen, SammL 
i4 beschriebene Cypris wohl nicht die strieata Mull, ist, denn sie ist 
gröfser als diese, und die Farbe der Schale anders als sie Müller an* 
eiebt. Auch haben endlich die Vorderfülse keine lange Haare» deren 
Müller ausdrücklich Erwähnung thut. Eher könnte sie noch die Cypris 
pubescens MülL, der MonocuTus conchacens Linn. seyn^ und doch ent* 
spricht die Gestalt der Schale weder der Müllerschen Abbildung, noch 
seiner differentia specifica vollkommen, einige andere Abweichungdh za 
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geschweigeB. Am vafarscheiiilichsten ist es diejesige Art, \^€^kjie Müller 
in seinem Werke, p. 58» unter der pubera erw^mt, «und von dieser, li^e 
Ton der strigata und Candida unterscheidet , aber nicht besonders auf- 
gestellt hat, wahrscheinlich weil sie ihm doch zu viel Aehnlichkeit mit 
alien drei genannten Arten hatte. Man sieht hieraus, dals die blofse 
Gestalt und Farbe der Schale sehr schwankende Kennzeichen giebt Ich 
will versuchen die drei Arten, Müllers strigatd und pubera nach seiner 
Beschreibung und die meinige einstweilen mit ihren Kennzeichen aufzu- 
siellen. — Mir sind noch mehrere neue Arten bekannt, allein ehe ich 
sie aufstelle, müTste idi sie genau zergliedern und eine Revision der 
Müllerscheli Arten anstellen. 

GYPRiS testa reniformi sublutea, macula fusca obsoleu, pedibus 

antids glabris: tmguiculis 5* Beiträge z« Entom. p. i4. 
GYPRIS strigata^ testa reniformi fusca, fasciis tribus albis, pedibus an- 

ticis pilosis: nngoicuUs z. MüU. Entom« p. 54* n. i3« 
CYPRIS pubera ^testsL oyali tomentosa viridi, pedibus onticis setia ad* 

pressis : unguiculis • • • MülL ibid. p. 56. n. i^ 
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Vefsudie und Beobachtungen über die Aussdieidung 
des Indigo aus dem Waidkraut und einigen andern 

Vegetabilien. 

Vom Geheimen Rath Hermhstädl^ 

13er Indigo ein aus dem Anil (Indigofera tinctoria) abgeschiedenes sub- 
stantives Pigment für alle Arten Zeuche, . macht gegenwärtig einen dar 
bedeutendsten Handelsartikel aus, wofür Nord- und Südamerika aus allen 
Europäischen Staten jährlich . ungeheure Geldsummen ziehen; und wel- 
ches bei alledem um so weniger entbehrt werden kann, da wir bis }etzt 
noch kein andiief Pigment kennen, das dem amerikanischen Indig in der 
Wirkung gleich gesetzt werden könnte. , 

Unter solchen ymständen twar e^ leicht zu erwarten, dafs man auf 
Mittel dencken WH^dCi au&er dem Anil, der einmal ohne; künstlicho 
Temperatur nicht in unserm Cljma oedeihet, andre. b^y nns einheimi- 
sche Pflanzen auf Indie zu untersuoien; und man fand bis jetst den 
Waid (Isatis tinctoria) hiezu am geschicktesten« 



« 
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^^ Über die ' AvsscuiiDfima . - > 

Di« Verfahrangsait wie in vetdchi^ddhen liändem der Ihdiff 099 
dem Anil ges^ohveden 'wird, ist gegenwärtig dUgeriiein bekannt;« xina man 
hat solche zur Ausscheidung einest ähnlidlen ' Pigments • aus dem ^¥aid, 
seit 50 Jähren niit mehr* odet weniger glücklichem Erfolg in Anwendung 
gesetzt: ja es sind sogai' hin und wieder Waidindigfabriken darauf ge- 
gründet worden, die aber biofs aus dem Grunde nicht bestehen konnten 
weil solche keine Concurrenz im Prrise mit dem fremden Indig zu hal- 
ten Termögend waren, obgleich ihr Fabrikat,' wie ich durch -eigene da- 
mit angestellte Versuche überzeugt worden bin, dem feinsten Ouati« 
mala-Indig in keinem Fall nachsteht •« - 

Ob und in wie fern es möglich sey in Deutschland tndigofahriken 
aus Waid zu gründen, und -Vielehe Vorfheile dem Staats;- und Finanz^ 
Interesse daraus erwachsen möchten? Dies zu untersuchen gehört nicht 
hierfier: wohl aber möchte eine Reihe von Versuchen über die ,£rschei- 
i^ungen, mit welchen die Ausscheidung des Indigo aus dfem Waid beglei- 
tet ^vt Bßyn pflegt, dem Naturforscher nicht unwillkommen se^n; uud 
dieses ist es was ich hi«r mirtheilen werde. ^,. 

Nach mannigfaltigen im kleinen angestellten Versuchen über die 
Ausscheidung des Indigo ans 'dem "Wald und verschiedenen andern Dflan- 
zen, fand icn vor einigen Jahren Gelegenheit, die Ausscheidung des In- 
digo aus d<em Waid im Grolsen zu.byeobachten, und die Ursachen aus- 
zumitteln, aufweiche die dabey vorkommenden Phänomene sich gründen, 
Mrek^a i^ie^yi^^ od$t wenigen glückliche^ ,Erfp)gp dtfyArbeit be^gleitetf. 
*" ' tiie Fabrik in welcher die Ausscheidung dps Waidindigs veranstal- 
tet wurde, war ganz nach denselben Orimdsätten 'eingerichtet wie die 
amerikanischen Indigoterien, nur daljs hier die Geföfse von Holz verfer- 
tigt waren, die dort von^ Stein verfertigt sind. Die Operation selbst be- 
stehet im Folgenden. , . * 

Die Blätter des W>ids werden übef^ dej\ Pfl^^^^^^^^P® abgeschnit- 
ten, von den' beigemengten fremdartigen 'Pflanzen befreiet,' und durch 
Auswaschen mit Wasser von den' ariktebenden erdigen^ Th^len gerelni- 
*get, worauf 7 Centnefr derselben* mit eirtemmal in 'eintm Weichbottig 

Seschichtet, durch hölzehie Stäbe vor ^dem Emporsteigen gÄsdifizt, und 
ann so weit mit Wiasser bedekt wördön,:'dAß solches einÄ'lHand hoch 
flatilber^tehet, Ifi iv^Tchem Znstfrnde'titJ« Jso 'lange* iifcK stelbit» überla^ 
jsen bleibt, bis der Indigo gebildrt^ftt:» ^-'^']' ^ -^ ! 1 . • • 

^ , Wen» die Temperatur ;i\er AtMoMmre Vfi 'KS i6^ «^aqmüi^ ist, so 
Fängt die Fermtenta'tidh' dfer Masi^s&km \fach' efnefW • ZeilHium von 1$ 
bis '18 Stunden an: 'die T;iÖS«gke?ß daft*8t<lt 'eirf^n* 3^^ O^mbh aus-; 

es heben sich l/tftbifcseh llariu' timpof ] dai vorher klare farbenlose Flut- 
dum nimmt eine geJblichgrftne'^Fhrb^;:«!!; seino Tfetnpiiratur' erhobt sich 
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lim 3, bis 4 Grad lib^s die - däi^ Atmospbäre ;. endlich trübt ^icH das Flui- 
dum imniier mehr, -djie. emporsteigenden. Luftblasen bilden, beym zeipla« 
tzen einen dunkelblauen Sobaumy und die ginse? DberHäghe: der Flü^ig- 
keity wird nach tind:)3iacb imtiicdnäi: blauen mit - einem Kupfei^l^hze 
aohillemden Haut ' bedekt; ^ nnd mf diesem; Zustande ist die Qp^atipia^ 
beendiget ■- »- 

Der Zeitraum welcher vom An&ng bis zur Beendigung <|ieser Fer« 
mentation erfordert wir dy ist sehr relativ, und richtet sich nach deir 'Tem- 
peratur der Atmosphäre: ^welcher iznielgo sie zuweilen in i^ Ständen« 
zuweilen erst in 24 Stunden, ja zuweilen selbst. erst -in ^äo Stunden ba-, 
endigt' ist.« . * ;^ iis" '^" ;.' •. m 1- •. >. . ., ;} . ,;r ,? .; 

5 Hält man cto-^Gäfarung' fiir^ vollendet, so wird die Pcobä.dei; l^riihe^ 
reranstaltet. Zu dem Behuf wird ' eine Portion derselben mit ihrem 
gleichen Umfange KaUewasser in einem- Glase weM unter einalid^rger 
tShrf. i'War die Fermenradcm' voUkon^men yron stritten ^gegangep., ^so 
nimmt die ' gelbgrüne Brühe :eihe blan^riihe Farbei!aa^ound e(9:^etsst ^ich 
iia^ wenige«) Minuted ein duxikölblatter Satz darbttsi/ab« ' • ': t 
' ' ' Findet sich die J^robe cmy io wirdidisi- am xtof^rm^TheA gleich: j&ber 
deni Boden« des^ Welcbbotnchs^ .b^efia^ohe Hahnf^eöfnetyJttdd^o» ,vd\r 
telst einer angelegten hölzernen Äinne, die Brake w 4i^ darunter he? 
findliche- W^inhe (die^ ScA/ltiffiüite) üherge^ühtt^ »wähs^snd welober* Zeit 
afns einem mit Kalkw^ssei^ gefiületen, Fasse |. in' i eben; ^nea GeTäC^i .;fj9r 

SMevch so viel -Ka^Hsw'äsaQi^ zügeleität wifid» jdkGrtiditMii^ (titogAßkM^ d^ 
ritten * Theii ' des UmEan^es der Waidfaxühä'^trii^j rl / :/'.<:> «r - 
r ^' Während sich beide Fhissigkeiaeh i i» deil SedUsa^äitetiHiit ejin^nder 
mengen 9 lyird das gemengte Fluiddm ,!dtirckizwei'Arboiter: mittelst hol« 
fernen Kiriicken fitark durch einander gearbeitet» i und di^^e /Arbeit* zwei 
Stunden, oder überhaupt so lange fortgesetzt/ bis eine herausgenommene 
Probe erk^inen läfst, «oaTs ans 'der Brühe, eia; . blauer iSsrfz ..zu Bod^n. MlXf 
r Damk der gekiMet» i«digi sicSi abeetBeakaatf) ;bleibt:Aun d^^^er 
mengte ^Fluiddm einig« Smnden Tuiiigrräieheftp yfOviUi .^ niarMbßp fS(^ 
hendä' g^lbe Brühe Mittdst» einlem r^ 'mser demeiblauea.Bddtenjii^tznange^ 
brachten 'Hahn, abgezogen i^rd. * f*!» * ?*. ' f ^ f ,* l r.\ ':':,. 

Jener blaue Satz -^rd hierauf ih.. ein drittes O^BilM0iei.SaJ^ütJ^ß) 
übergeführr, worin derselbe «idi rbilkommein; lagert. Ist^dib^'.gescbehen, 
^o' wird di^>darl|be^ stebendeigeUn^ifiviahef^jBb^ftitag^ de^ S^tz 

hierauf so oft init* kltfMni WMMr ad^eifilhiii^ rmid .aeifcl^ wieder «t^Ar 

siegen^ hie d^ W<^^'s» ke^oA^g^ben^^lteff ^ebr daveus* kuoisixtitehif>fa 
verrtiäg, üftd'-VlUH^ 4tlflf >anji •lftlg%l(Kibt?kbffiiefsfi.''i .i- , ^3/:! . t . .-nr,;i 

Der so vdHkomiriert Svte mö|gK«h auttewasielbieilndig'wird hienauC 
in leinene 'S^itzb^tteL g^nlGht,^d*tich>.weiehW'die>PBiif^lj^^ vcdlr 

ends i(bziehet: worauf der mufsartige blaue Rückstand in hölzerne For- 
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Die Kalender -Pi'ophetea legen diese Ryp'otheee faey deir Vorätma- 
g der Witterung zum Grunde, und man i$t es so gewohnt, von dem 
ond- Wechsel eine Veränderung der Witterung zu ^erwarten, da(s.ic!i 
•elbst| so wenig ich auch daran glaube, von d«r Hoffnung befserer Wit« 
terung bey sdilechten Wetter, und der Furcht schlimmerer Witterung 
bey guten Wetter, durch den Mond-Wedisel, mich nidit ganz losma- 
chen kann, imd sie oft ffegen andere 2u äuCsem pflege. 

Wahr ist es, dats aer Mond unter allen Himmdbkdrpem, uns der 
nächste ist, da $eia mittlerer Abstand von der Erde ohngefahr 51000 
deutsche Meilen beträgt, und er mithin 400 mal näher lus die Sonne 
ist Es kann daher nicht fehlen, dals die anziehende Krafft des'Moudes 
sur Erde, und dieser zum Monde beträchtlich seyn mülse. Eben dieser 
anziehenden -Kraft sdireibt man die merkwürdige Erscheinung der Ebbe 
und Flut zu. Obgleich Binrugs^ in seiner Erldärung der wahren Ur* 
sacke der Ebbe und Flut. Breslau 17S1« in 8^^ ihm dieselbe abspre- 
chen wilL 

Und nun sddob man nicht ganz ohne Wahrsch^lichkei^ auf eine 
ähiüiche Ebbe tüid Flut iii der Atmosphäre; allein das Meer und die 
Atmosphäre, sind so heterogene Körper/ dals man von der Wiirkong/des 
Mondes auf den einen« durchans keinen riditigen Schluls auf den an- 
dern madien kanny da fiberdem (fie WJirknng des Mondes auf die At- 
mosphäre, weit greiseren Stöhnineen aus andern Ursachen unterworfen 
ist, als die Würkunc dessdben auf die E|;>be und Flut ; so kann sie auch 
nm desto dier gesäwiksfat, oder nar vereitelt werden. 

Der Einflub des Mondes auf die Witterung müiste nat;iiflicfaer Weise, 
unter den WendeziriLcln am stärksten .seyn ; und dodi zeigt sich in die- 
sen Gegenden eine regelmälsige Abwechselung der troknen und nassen 
Jahreszät, und anhaltende Win4A die eine bestimmte Periode, aus ei- 
ner und deisdben Himmelsgegend wehen, ohne dals der Mondwechsel 
darin eine Aendenuig verursachen solita Wie -stimmt daher diese 
strenge Regehnäfsigkeit der Witterung, mit den zu fuigleiclum Zeiten 
einf^enden Phasen des Mondea? 



Bey der grobem nördlichen Breite unserer Ländw, da sich der Mond 
WBBC selten unserm Scheitelpunkte nähert, mub daher die anziehende Kraft 
des Mondes mit seiner Entfernung von Zenitfa nothwendig abnehmen; 
imd wenn seine Würkung wiirklioi statt findet — warum ist die Ver* 
änderung der Witterung wenigstens auf der nördlichen Halbkugel nicht 
allgemeiner? <— und in einer Entfefonng von 30, und oft weniger Mei- 
len zuweilen so ganz verschieden und entgegengesetzt %o dab eine Ge* 
fond über anhaltende Dürre, und die «idere über zn grobe Nässe zu 
Uagsn Ursach hat? 




Warde )me$ Qta Ung^^gfo^yzvL 4er Zi^if .untei^uolit^ i^ro^ die fclaue 
kupferfarbne Haut äcb eu ^enenrea 9P^gi dai>n,iYurde da^Ibe.all^mal 
JRur bis auf 0,20 vea der. 4^enjdeu fUJjj-Iauge einge^fiu^; 4er Überrest 
braehie keifte Aj9|iderun|imKalkwa^ephervar| auch Hes siich solclier uiclit 
entzünden; aber ein hmeinge^ucäites JL^it rerloscl^tb. <^rln so .gie^gh, 
und er Wai! deher WAfarscheimich r^es StikstofTgas^ ^ Es ist also entficlü^- 
den> dafs bey der Fermenratiou mit welcher der Indig ^ns den Wai^- 
blättern auflgeaebieden vvirdi . bI^ , ei4::Geine;E)ee yon koMensau^rem uxij^ 
$tikiH»ffga^.entwjk:|Lel^; «md. ea i&t fajo^.rdem Qoniid^, VKahrscbeifilicIii dafs 
der farbfade SüoS. jiea; VVVd« i^ i^u^r -^r;: . vo^, PÜs^nzencoIla jemg^r 
bullet. i^tK welche diV'^iiUe;Fernpiei|ta£ioni^ kphien*^ure<5 upd ^tiju^^^ 
gas umgeändert wird, um nun erst da$ blaue Pigment von siph lä^t^. 

Eben ao wahr^hJ^iiüicb ist ßs^-^^I^s der schpn ausgesonderte fn* 
in der ahflielsienden g^bgfüne;^ ,%?^^« diaurph, Hülfe der Kohlensäure;^ mft 
den jummig^n 4^d.>vä£»rigf»l T^üen gemacht .erhalten vrird^,. und dafs 
des Kalkwas$er'bioQ|,d^HW,;^ dicv Kohlensäure einzusaifge% nxß den 
Indig niederzuschlagen;- ':.:.' * « .» .; 

Mail segle ntii' dais gurio/t^ iwann alle Qp^ra^onen, gehörig von stat- 
^®A g^A^g^n wären» auch der Isi^ignach gescheliener Vermengung der 
Brühe mit dem Kalkwassecu^ffieh ^^pnt^vbzusondern anfinge « vor der 
wirklichen Absonderung dflTSieUite wjßder; vejcsch\^inde» und die garuse 
^Brühe ih'FäubiiJ^ übefgeh^^;»o^4^^4^^usch|iiget welches eii^i^ bedeutenden 
•Yerlpat an . Geld, und «l^l!. fair. die. An9t4( iVeraalassa 
c, • Um . djie ..Uriächep jeiMls t^ft genauxuen iJrasctdagpn? genauer auspu- 
mitteln, liefs ich eine neue Bütte vQft ,7 yCentnern ^Vvaid^ach der schon 
besdtriebömM Art. töllig ausgährepü, und nachdem, die gegohrne l^lussig« 
^eit beqelts auf die Schbgbüpe abgelassen, und mit mit dem Kalkwasser 
geknengt wer^ allei$.#:ul4g stehen. Die Temperatifur d:er AtI^osphc'ir6 war 
w!ahrend dieser IJi^ter^Hchuxig 22|R.|^aiim(ir. Das Flui^J^m klärte sich 
anfauM sehr gOt A^jun^ es.^ei^^ tt<^.e^:^iAöner Ädji^zu fi^ . 

N&Dch de« .^^olOfWmp vor» iqviptJM^ör^iIf^nVJj fther 3^. Fluidum' ei- 
nen ünangenQhm^:9rinbafte^ Q^rncbjfHn. id^r sich, f^nehmends vei^- 
mdirte; und nach i5 Stunden war aller Indig, der sich vorher abgesetzt 
hatte, wieder^ verschwunden, . ^ . /. . . 

Mit Säure. geröthetes.,r£iizf^&7K^s/7^^^ in der Flüssigkeit bleu 

^^Uxht^ Knrkumaepufipr s^f^r^)^^ und ^in mft^JBujgjW^ befeuch- 

tetes Glasst^chen, dM,.über. daA,?lHJdunj ßeiwU^ KWiae^, verbreitg^e 
weilÄe Diimpfe: ma^ s^be tal^o gan^ deutlipn, d^ 4^r Amni^nium%^ 
bildet worden vw*, welches *;den schon gebildctten Indig auflöste, .^Sid 
das ganze Fluidiun in den Ziisund einer Indigokupe überführte.,/ 

Ich nahm ein Glas voll der^ durchgegangenen Brühe heraus, und 
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ttöpfelte unter stetem Umrühren nach und iftich so lahg^ Salzsäure Iiinzu^ 
bis diese nierklich tbrwaltete;- Das vorher ' |)elbgrfine Fluidum ntfhm sehr 
bald eine biaugrütie Fhtbe an, und nach ein paar Stunden fiel der yety 
loren gewesene Indig wieder zu Bod^n, er "walr also aus der durchge- 
gangenen Küpe wieder hergestellt worden. 

Auf dieso Erfahrung gestützt, liels ich die übrige Masse in der Bütte 
mit so viel Salzsäure verbinden, bis diese vorwaltete, wozu sechs PAxnd 
dersdben von* eirter specifischen Diditiek^it erfordert wurden, die 1,137 
betrug. Auch hier wurde diA ganzie Inmgomasse in deft Bfitte nicht nrir 
voUkommjsn wieder hergestelk, sondern ea;erscfa3eh aucll der daraus ge- 
wonnene Indigo von einer Viel bessern -Be&diaflFeiihieit, 'als der auf deÄ 
gewöhzüichen Wege erhaltene. 

Jener Erfolg scheint meine Yemitithung, dais das Ammonium aus 
Pftuizeneiweirs oder CoUa gebSdet iirird, wenn jeneSubstafaz inFänlnÜa 
• i&bergehet, vollkommen zu rechtfertigen^ und sie sdielnt überhaupt' das 
EitthuUungsihittel für dän Iridig ini' Watd ausifotnachen^ auf dessen voll- 
kommene Ab^cheidung die Güte des Indigs beruhet: 

Di^ Schlagbiifct^ ist es indessen nidit' alleini wdche bei hohen Tem* 
peraturen der Atmosphäre oft fault und durchgehet, auch selbst derje- 
nige Indig, weldier oei^its- atif die SpitA^m^ zum Uebertrdpfeln ge- 
bracht wbrden ist, ist yetür Fäulnifii nodi' «interwOrfen : d^fin wenn die 
Temperatur der Luffc' nicht hoch genüg Iftt^ die Feuchtigkeit bald hinweg 
zu nehmen, so geht ^die- j^äiiz4 Masse Sn^s^kende Fm^nils über, die 
' mit denselben^ ErstiheinuHj^en'. wie die d^r findenden GtfUa begleiset zu 
a^n pflegt, und der indig ist veriortfn*^ ; . • , .• 

Ihn dieses zu verhinaern, Beb ieh dahefr dfe MasM des hvdigo rem 



einer ganzen Bütte mit so viel Salzsäure tetseaän, dafs diese voftndtete; 
idi Bels hierauf die Masse wieder ^mit 'Wasser ausaii&en, und nur den 
ausffesü&ten Indtg/atif die Spitzbeihtel fiSIeh und voUefeids ^abtrdpfeln: 
und in der That konnte dieser Indig Satin über 14 Tage ittl feuchten Zu*- 



Stande erhalten werden, 'ofaiTe die m!hd^st6 Fanlniu oder Vtfrftndrung 
daran wahrzun^men; mfid audi dieser 'Ihdi^ ersähidM nach dem« Trock- 
nen viel l^esser als sonst; 

Ich untersuchte das nach dem Auslaugen übrig gebliebne saure 
Vtuidam. Idi lieft eine Portion desselben mit milden Ammonium voll- 
kommen neuträlisiren , und erhielt euien'*N$edersehiag Von gelbgrauer 
Farbe; der wenn ^ im feui^teil' Zustande Adi fiberfassen war, sehr 
biild in räulnifs überging, fch lieft einen Theil der durch dos milde 
Ammonium ausmschiedenen Substanz mit Waisser aussü&en und trok« 
nen» und ubergou den Rückstand mit schwadier Salpetersäure: sie Idste 
Kalk daraus am, und es blieb eine flockige Substanz zurudk» die eine 
der trokenen Colla gleiche Beschaffenheit erkennen liels* 
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£5 ist also aasgemacht dals der Indig Hey semem Niederfallen 
nicht nur eine Portion Kalk, sondern auch ^utinösen Stoff mit sidi nie- 
derreifset; welche ohne dessen Reipigupg mit S^Izsäurey damit verbun- 
den bleiben/ und seine ^Oiit^ terschlocfatenil ^ 

Die Resultate jen^ Rhetten beweisen also , aehr deutlich, da(s das 
blaue Pigment welches im Waid vorhanden liegt, von dem im Anil kei- 
nesweges abweicht; und ctab es nur darauf ankommt alle Umstände ge- 
nau zu beobachtem, auf welche die naturgemäls^ Aussonderung dessel- 
ben ^e^gründet ist 

Auhlenkamp (Schrebers Sammlungen WH. Th. S. 448) will gefunden 
haben, daJs der aus dem Waid auf eine ähnliche Art geschiedene Indig 
verbessert werde, wenn man dem blau^i Satz vor dem völligen Auslau-, 
gen etwas Vitriol zusezt, und ihn dann nach dem Ausläuten schnell 
trocknet: eine Bemerkung die ich drejmal mit wenig glücklicnem Erfolg 
zu verificiren gesucht habe« Eben so wenig hat es mir gelangen wollen^ 
nach einei: von Herrn Otto (Gx>thaische Handlungs- Zeitung 1790. & 
xa6 etcl) angegebnen Methode aus dein frisch gepreßten 3^te der Wald- 
blätter, jxaSx dem derselbe mit kochendem Wasser gemengt, dann fi)r 
jtrirt und^ zur Trokne abgedunstet wurde,' eine dem Indigo älinliche Sub- 
!stanz zu -eibalten. Dagegen erhielt ich allerdings eine dem Indigo ähn- 
liche Materie, wenn ich den troknen Waid (nach Jäger in Crelh ehem. 
Archiv.« I. B. S. 112.) im gepulverten Zustande mit Wasser einweichte, 
.das. Gemenge der! Sonne aussetzte, und nachdem sich ein rothbläuer 
Schaum zu Dillen kv^^ die Flütsigkeit abzog; aus welcher ohne wei- 
tem Zusatz ein blauer^ Präzipitat sicn absonderte, der zu einer firejUch 
den^ schlechten Indig ähnlichen Substanz austroknete. 

'Es ist in der That zu erwarten, dals autser dem Waid noch meh- 
rere Vegetabiiien ezistiren, welche wahren Indig enthalten: wenigstens 
habe icua dioses durch im kleinen angestellte Versuche bojrm frischen 
.Kraute des Poljgonum aviculare, der ' Mercurialis perrennis, des Lotus 
comiculatus, des Qrobus niger uild m^hrem wahrgenommen, und werde 



zu einer andern Zeit genauere Versuche darüber anstellen« 

Die Methode Vegetabiiien auf Indigo zu prüfen ist überaus leicht: 
ich übergie&e die jfrischen Pflanzenblätter mit reinem Flulswasser in' ei- 
nem w^sen Zucker£;lase, setze das Glas mit Leinwand zu gebunden in 
die frejjB Luft, und beobachte d^n Erfolg. Ist Indig in der Pflanze vor- 
handen, so entwikeln sich ^chon nach 10 bis 12 Stunden Luftblasen, 
die beym Zerplatzen ^ne Kupferhaut auf der Flürsigkeits Oberfläche bil- 
'den, und äas fluidum selbst giebt nun, mit |Calkwasser geschüttelt, sehr 
,bald meinen blauen Präzipitat, Treten jene Erfolge nicht em, denn bin ich 
sidier überzeugt, dals auch kein Indig in der Pflanze enthalten war. 



« 



iö4 Über den £influss des^ Mondes 

Witterung verändert . . ^ 1743 maL 
• nicht yeräodeit r 3x8^ ni«iÜ. 
* Der Neumond veränderte' ^ 461 maL 

vei^deite nickt .^ 674 mat ♦ . 

Das ierdte Viertel verändiertei ^gt mal. 7 . 

veränderte nicht ^ 92 r maL 
Der VoUemend veränderte * 47S ihaL 
' ' ' veränderte nicht . 756 mal, > . 

Das letzte; Vier^l venutdevta« 396 maL 

veränderte nicht • 838 maL « ^ >. r 
Hl. der* ErdnShe fondeit sieh die, Veriba4eni9gBn^ dw Wltteruxi^; noch 
-am häufigsten ^ ,• 

Nach diem Neu-Mond . •. .. 1^34 maL. . 
Nach dem ersten Viertel « 8S mal. 
Nadi!den> Voll- Mond . » 90 mq^. 
Nach dem letzten Viertel • 80 maL 
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Zusammen. 389 ™^» 
Dagegen in der Erdfeme 

Nach denf Neu -Mond nur • 73 maL 
.^ Nach dem ersten Viertel , . 48 mal. 

i . • Nach dem Vollmond ... 5^ maL 

' ; Nach dem letzten Viertel . . 56 mal. ' ' 

Zusammen 220 maL 
Allein auch sribst in der Erdnähe fand sich* kein^ V^äx^derung der Wit- 
terung 

Nadi dem Neu^Mond • . xoa mal. 

Nach *dem. ersten Viertel • • 129 maL 

Nach dem Voll-Mond . • 103 maL 

NaoH dem» lauten Viertel . 143 njaL . 

■' * ' Zusammen 477 maL' 

* Nach diäsen •Vergleichnn^eh hat filso der Mond/e^bat in der £rd^ 
nähe, 88' mal, und im allgemeiaen, 1446 mal mehr — nicAc verändert — 
al^ 'verändert: 

Ich schließe also daraus .* 
' i) Die Veränderän^ <ler Witterung' durch den Mond^ Wechsel ist nicht 
immer so gewifs zu erwarten, als man glaubt 
i)^Di'e Wahrsctieintichkeit zur Veränderuiig der Witterung 'Murch den 
'Mond- Wi^chsel ist gröüs^r, wenn sich der Mohd in der Erdnähe, als 
wenn er sich in der Erdfeme, wenn er Nördliche, als wenn er Süd- 
' * liehe Breite hat, wenn » über, als unter dem Horizont stehet. 

3) Sie 



MöHRINGiA SEDlFÖLlX. 
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t^tt Steifen Set Möhringta rfiuseösa 'fthnlicHef Wird,, rni^ dafs überiiaupt 
ia diesen Gegenden die gewöhnlidhe Möhringia nickt anzutreffen ist. 
Em Fall^ der sich 'oft ereignet, dft^mdirere Beispiele bekannt sind» dafs 
die Südeurepäischen Botaniker neue Arten fnr gewohnltdie nördliche 
eciion Beschriebene kielten , Mreil die kurzen Beichreibimgeii| \ffA^ 
man davon hatte, auf ikre PAanzen isutrafen» 

Ich unterscheide ake zwei Arten der Mökringiä^ neoüioh-; 
X. MÖHRINGIA muscosa. 

M. fefiis Unearibus plams lotigitndine fefe intemodioruHi» 

MShringia muscesa. L. Sp. *pL 'ed Wl 2. p. 439* 

Habitat in alpibus Europae. 2|.» 

Im hiesigen botaniscmen Garten hat sie heck dasselbe Amc^, ^ 

auf den Alpen, ob sie gleich viel trodköner und sonnigier -atdi»» 
6. MÖHRINGIA sedifoHa. 

M» foKls oblong obtttsis utrinque iconvexis iiAbkiefttia« 

Möhringiae muscosae yarietas* BalbU misc^ bot. 20» t. S^ 

Habitat in aTpibns Tendae» 2|.. 

Rtutia: -amplex perpendicnlaris, tüaulet plurea )p6UicaMa tt Ivrevior^s 

'snbrambsi cäespitosi teretes dcnüse lolüs tecti. 'PoHa breVissiiaa ob- 

longa obtosB camosa nttinque conrexa 'opposita imbricatti vx in Sedis. 

Peduneuli uniflorx filiformes* terminides. Flöres ut ia M^hltegia mu9* 

cosft seA param minores* 
Ich habe,. Tab. Zj Fig. 25,. eihe genaui^ Abbildtth^ <ciie8€it l^a^ze 
nach einem trockenen Exemplare anfisrtij^'en lassen, dSawefemge^ ^elclxe 
uns Balb£9 gegeben hat^ aicfat LenntKch genüg ist». 
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Hat dec Mond würklicE dfen Einflufs auf die Witte- 
rung^ den man ihm von jeher zuschrieb? 

Vom PredigM" Gron^^ 

IL» scheint freilich' etwas inhuman,, in die yerjährten Reciitö irgend 
eines Wesens einzi^eifen, und ihm dieselben abstreiten zu woneh; 
doch muls auch^ hier^ die Wahrheit von dök* man sich überzeugt hält, 
über aües geben. [' ' 

Wenn irgend eine Meinung Alterthum und AÜgemeinheit für sich' 
hat, so ist e^ die^ daC^ der Mond einen beträchtlichen EtnAufs auf die 
Witterung babe« Nicht nur die Atten behaupteten schon diesen «i^hflufe, 
sondern auch viele der Neuern, als Hanowj Toaldo und Lämärk. 




•• • 

i06 ÜB. DEN EiNFLüSS BES McMSeS AUT D. WlTT, 

SicftereroMid i^e^^^ siiid^^eVor^^Ibhen d^f^ Witteitili^, ^ man 
aus den in der Atmosphäre •Adbst Entstehenden VerttUderungen, und ver- 
lieKicrdcIneft Annichferi des Mondes, von seinei^ Farbe , den spitzen oder 
abgerundeten Hörnern desselben, und der ihn' umgebenden gröfsern 
oder kleinem Ringen und Kreisen mit uind ohne Farben herltiten will. ^ 

Übrigens glaube ich mich durch meine Meinung nicht so Sehr an 
den lieben Mond zu versündigen, als mancher astronomische Freyler, 
der in der Begierde einen winzigen Kometen zu entdecken, oder den 
meist unsichtbaren A^troiden nachzusptiren , (fiesen treuen Befgleiter un- 
serer Erde hinwegwünscht. Ich freue mich seines fröiicxidlichen An- 
blicks^; M Btt ich ihn sehe, ilnd beneide den Jupiter und Saturn, die 
dieser Begleiter so tiele haben. Wichen Einfluls mögen diese nicht 
Mf di^ dortige Wittartmg haben? 



XVI- 

über diö zweischalige Gattung der Herzmuscheln, 
4 Cardiwh Linnaei. 

Vom Kunstyerwalter Spengler^ in Kopenhagen. 

x!lie .wirklichen und eijgemlichen Herzmuscheln haben von au6en die 

^hönste und regelmäfsigste herzförmige Gestalt Um diese recht zu 
sehn, mufs man die Muschel in der Richtung halten, dab das Gelenk 
oben zu stehen kommt, und die Spalte als der Vorderlheil der Muschel, 
da Yfö die'N/mphen sitzen, gegen des Auge gekehrt ist. Nach dieser 
Anweisung ist es zu verstehcfn, wenn in der Beschreibung eine Muschel 
herzförmig genannt wird. 

Der Wirbel (Nates) hat seinen Sitz bei der ganzen Gattung, zwei 
Arten ausgenommen, oben genay in der Mitte der Muschel und beide 
Spitzen desselben stolsen auf einander. Beide Schalen sind gleich grofs, 
sich einander gleich und beinahe gleichseitig. Die meisten sind von 
auswendig nach der Länge herunter, mit abgerundeten Ribben, Strei* 
fen, oder Falten eingeschnitten, andere, wiewohl die wenigsten, sind 
spiegelglatt. Diese Ribben, Falten, Furchen u. s. w. machen, dafs die 
mitersten Ränder beider Schalen ausgezackt in einander greifen und da- 
durch dicht zuusaihmen sehliefsen. Auch bei den ganz glatten Herzmu« 
ibheln isind die untersten Kanten beider Schalen mit klanen Zähnen 
gleich einer Säge eitigeschnitten und dicht in einander schliefstod. 

" Das Schlots bestem aus Gelenkzähnen, yon denen zwei inwendie in 
jeder Schale gerade unter dem Wirbel hervortreten. Die der rechten' 
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An das Hanowsche grqfse Mondenfahrj^ oder .die> ^mth den Mond 
bewürkte 19. Jährige Wiederkehrung der 'Witterung, kann ich auch 
nicht glauben, denn der schreckliche Winter 1740* ist sq wenig in den 
Jahren 1759» 1778 und 1797 wiedergekommen, dals vielmehr diese letzt 
erwähnten Jahre zu den eeündesten des.gmMn JahrbuHdens gehörten; 
eben so wenig hat sich die große Nässe der Jahre 1770 rma 1771 in 
den Jahren 1789 und 1790, .oder die Dorre Ton 1781 in dem Jahre 
1800 wiedergefunden. Auch sind die strengat und lausen Winter yoii 
1799 und 1800 ducch ähnliche Witterung* ig Jahr Tonier mdht ange- 
deutet worden. 

'S6nderbaf ist es doch aädt, dals man über die Zeit, wwmdkr die 
Würkung des Mond- Wechsels auf die Witterung eintritt^ nodi gar nicht 
einig ist» Einige wollen, dals die Veränderung der Witterung unmittel- 
bar nach dem Mond- Wechsel sich, zeigen muise, andere dais sie erst 
den 4ten und ^tenTag liemaoh eintrete. Daher der dtteVers: 

Prima, seennda lühiL 
Tertia aliqnid, 
Quarta» ^pünta quallig 
Tota- Lima talit. 

Im Sommer soll die Veränderung der Witterung sicb nach ietK 
Mond Wechsel, und im Winter ^or aen>selb6n einsteUen. Woher die-' 
ser Unterschied? und was lä&t sich aoa- dieser Unbestimmtheit sacherea 
schließen? 

Die Veränderangen des Mondes treten uberdem nur narlb vmd nacb 
ein, uimI können nicht als ein permanenter Zustand des Mondes enge- 
seben werden ,^ da sie kaum einige Au^enbKcke währen^. Wie soÜten 
also so kurz daurende Verhältni se des Mondes, so enischiedeo auf die 
Witterung wurken? 

Endbch kommt es hier hauptsachlidi euT £b Frage am Was ver- 
stehen wir unter Wettenreräoderongen? Kurze und unbedeutende Ver* 
ändercmgea der Witterung ereignen si^ fasir täelichr^ ood ea wierde» 
mrohl senen 2 Tage auf einander felgeit» in welchen sieb dto Wetter 
durchaus in nichts geändert hätte, in diesem Sinne m<^en also dieHer^ 
ren Hanow^ Töalao und Lamari, Becht behalten^; uwsm in Rüdtsrcht 
auf beträchdiche oder anhaltender Veränderangen des* Wettevsy mddite 
das Resultat doch ganz andern ausfidlem. 

Nach der Vergleichnng der Veränderung der Witterung,, mir dien 
▼ersehiedenen Moira^ Wechseln, welche icb nach meine» eeffummteten 
Wetterbeobachttmgen von 170T bie rSoe stngestellc habe; &de icb fot^ 
gendee Verhältniis» Unter 493a Moada-WM^Mb bat der Mond dw 
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Sichetirtina ]^0M^d^ siiid^^e-Vot^^lbhen d^f^ Witteitili^; Sts man 
aus den in der Atmosphäre -Selbst öntistehenden Veftttiderungen, und yer- 
Ithicrdclnelt AnBichferi A^s Mondes, von seinei^ Farbe, den spitzen oder 
abgerundeten HÖraetii desselben, und der ihH' umgebenden gröfsem 
oder JÜeinem Ringen und Kreisen mit uind ohne Farben herleiten will. . 

Übrigens glaube ich mick durdi meine Meinung nicht so Sehr an 
d^n lieben Mond zu versündigen, als mancher astronomische Freyler, 
der in der Begierde einen winzigen Kometen zu entdecken, oder den 
meist unsichtbaren Astroideh nachzuspüren, diesen freuet! Belgleiter un- 
serer Erde hinwegwünscht Ich freue mich seines fröuiidficheh An- 
blicks^; sö oft ich ihn sehe, ilnd beneide den Jupiter und Saturn, die 
dieser Begleiter so tiele haben. Wichen Einfluls mögen diese nicht 
ätsS die doröge Wittartmg haben? 
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Über die zweischalige Gattung der Herzmuscheln, 
4 Cardium LinnaeL 

Vom Kunstyerwalter Spengler^ in Kopenhagen. 

Jr/ie wirklichen und eigemlichen Herzmuscheln haben von au6en die 

^hönste und regelmäfsigste herzförmige Gestalt Um diese recht zu 
sehn, mufs man die Muschel in der Richtung halten, dafii das Gelenk 
oben zu stehen kommt, und die Spalte als der Vordertheil der Muschel, 
da w6 die'N/mphen sitzen, gegen des Auge gekehrt ist Nach dieser 
Anweisung ist es zu verstehcfn, wenn in der Beschreibung eine Muschel 
herzförmig genannt wird. 

Der Wirbel (Nates) hat seinen Sitz bei der ganzen Gattung, zwei 
Arten ausgenommen, oben genay in der Mitte der Muschel und beide 
Spitzen desselben stolsen auf einander. Beide Schalen sind gleich grols, 
sidi einander gleich und beinahe gleichseitig. Die meisten sind von 
auswendig nach der Länge herunter, mit abgerundeten Ribben, Strei- 
fen, oder Falten eingeschnitten, andere, wiewohl die wenigsten, sind 
spiegelglatt. Diese Ribben, Falten, Furchen u. s. w. machen, dafs die 
mitersten Ränder beider Schalen ausgezackt in einander greifen und da- 
durch dicht zuusattimen sehÜefsen. Auch b^ den ganz glatten Herzmu« 
gtsheln sind die untersten Kanten beider Schalen mit klanen Zähnen 
gleich einer Säge eitigeschnitten und dicht in einander schliefsend. 

•' Das Schlots bestent aus Gelenkzähnen, von denen zwei inwendig in 
jeder Schale gerade utiter dem Wirbel hervortreten. Die der rechten 
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3} Sie Wird noch wahrocbeitiU^h^, »^iff^ 4i6im N^ijfcr oder VoH-Alonde 
mehrere Mondspunkte zusammentreffen. ,. . 

4) Besonders wenn sich dieser F^U im Merz und Se^t^nber» bei .der 
Tag- und Nacht -Qlqic^er, oder ' im Junius iind D^zemb^r,. beim 
: S9nnen- Stillstand) ereignen wo sie £ast zur Gewifsheit übergeht ^ ,< 
I^a die Erde oft nach wenigen Stunden demselben Stand im Himm^biraum 
einnimmti wo der Mpnd gestanden hatte,, so miiPst^ sich alsdann seine 
Würkung wohl am merklichsten zeigen, Bisl^er hat man hierauf nicht 
genau genug gemerkt. , im Jahr i8o4 trat i?^.ch dem häufigen Regen im 
Somifier gleich . darauf die anhaltend sqi^öne und^ heitere Witterung im 
September ein; war das Zufall, oder Fplge des S^apdes de# Mondes und 
djer jBrde?!. — Darüber kann ich nichts entscheiden. ,.. 
^ Herr D.Z/a/z^^£?o7/ bemerkte auf der Krusensternscfaen Eatdeqkunga- 
Reise, dafs das regelmäOsi^e SteigeiL und Fallen des Barometers genau 
mit dem Stande des MonHes übereinstimmte. Indessen stehet der Stand 
des Barometers mit der würklichßn Witterung nicht selten im Wider- 
spruche. 

Unser berühmter Hetv "vom Humbofdt ih^mexkte auf aeinw 'Reise 
in Südamerika, dals der Mond eine, augenscheinliche Kraft habe, die 
Wolken an sich zu ziehen und zu zertheilen; Ich selbst ^abe mich oft 
&;enug von der Wahrheit dieser Bemerkung überzeugt. Auch fand ich 
die mir im Jahr 1761 mitgetheilte Erfahrung eines Landmannes: dafs der 
Mond bei heranziehenden Gewittern,^ sobald er durch die Wolken bricht^ 
dieselbe vertreibe, bis jetzt vollkommen richtig imd gegründet> Nur 1.806 
den 3i. August, stand der Mond bereits über dem HorizQnt, und es kam 
doch ein starkes Gewitter aus Südost mit heftigem I^la^zreg^n herauf. 
Es zog indessen bald vorüber, der Mond war nun ^öher hinauf gestie- 
gen, stand in voller Pracht da, und schien wiederum ganz helle; al^ 
bald darauf ein neues, eben. so starkes, und mit starkem Platzregen ver- 
bundene;» Gewitter wieder aus Südost heraufzog, den lü^ond gäozUch 
verdunkelte, und über die Stadt hinwegging. 

Man schreibt auch dem Monde. eine den Wachsthum der Plianzen 
befördernde Würkung zu, die sich besonders bei zunehmendem MondQ 
aufsern soll. Ich kann es dfiher nicht unbemerkt lassen, dafs ich .einige 
Sommer hindurch oiit Aussäßn mancherlei Samens^ in gleich gute Eroe» 
und in gleich groGien Tppfen zur Zeit aller Monds- Veränderungen Ver^. 
suche angestellt habe, ohn^. ifichtige Erfahrungen zu rerhalten, ob es ifn 
Neu- oder VoU-Monpl,, im, zunehmenden oder . abnehn^enden yortheil-^ 
hafter sei« Sie gediehen alle glei(;h gut, unter ganz verschiedenen Monds-r 
Veränderungen, ich mag indessen auch hier nichts entscheiden, da ich im 
Freien diesen Versuch zu machen nicht Zeit und Gelegenheit i^ehabt habe. 

'14 
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Jiufbalietr nlü\ tmd glaiibti da& auch die stärkste fievregung des Meeres 
nicht im Stande wäpei beide Schalen mit einem so schweren Thiere ans 
IJfer zu werfen. Man möchte aber fragen^ ob unter einer so grofsen Menge 
fron Schalen nicht -eine zu finden wäre, die zur andern paust? Naeh 
Adanson müssen vmr dieses Terneinen, der nadi vieljährigen fiemfikuneen 
mdbt so glückUdi War eine zu finden« Wer die bewundernswürdige v er- 
bindung beider Schalen, wie sie kunstreich in einander passen, sorgfältig 
'betrachtet und dabei die 'mannigfaltig abweichende GrÖ&e berücksichti- 
get| wird das Gesagte nicht in Zweifä ziehn. ; 

Mein Exemplar ist eine vollständige Doublette. Sie stammt ans den 
•freigebigen Händen eines ' Pariser Freundes^ der durch, seine kostbare 
iund aelten^LSammlung den liiesigen Liebhabern bekannt genug ist. ' Es 
-hat 2 Zoll i3 Linien in der Länge, 3 ZiöU. in der Breite una a^ Zoll 
•nach der Tiefe der Wölbtmg« 

Ich beisitze eine sehr seuene und merkwürdige Abänderung, dieal« 
Ito conchyliölogischen. Schnftstellem nnbekannt geblieben iM, weil sie 
ihrer gar nicht gedenken. Nach ihrem äulsem Umftmg ist sie mehr 
aphärirch als die^ eigenüioha Art^ weil sie><am Obertheilev we. der ^Wirbel 
mcht in der Mitte sitzt, lange nicht sp br^t ist.. Auf Jen ^^ökkieeweifsen, 
breiten, rund von beiden Seiten erhab'änea Furchen der Oberfläche bei- 
der Schalen, die mit eben so .viel gelben nach der Breite gereiften Furchen 
abwechseln, entspringen in der Mitte* drei Linien hohe schmale Ribben« 

Der Vordertheil der Muschel hat auch sechs dergleiqjhen Falten ohne 
Bibben, die an ihr^er äufsersten Kante « zugespitzte Zähne gleich einer Säge 
bilden, welche aber nicht gänzlSoh in ^ einander schliefsen. Dagegen zeigt 
sich bei der Hauptart eine,^^^ lOfinung^an diesem VorderUieil der 
Muschel. Das was hier dfeii hindern llieu der Muschel ausmacht, ist 
weit zierlicher als bei der H^ptart, da der herzförmige Theil aus zwei 
Feldern besteht, j^tn». deneh das erste und kleinste gAnsr^lM't, das zweite 
nnd gröfsere mit fiiof eihabenenBeifen und clManliSQ.ivittScurohen regel- 
.mäßig bekleidet ist Das Maais dieser j seltenen ^Mosdiel ist nccHi der 
Länge 2| Zoll, nach der Breite^ d^ Zpll und nach. der Dicke in der Wöl- 
bung a^ Zoll. .4«' *•"'.' ' .' 

Diese Spielart findet sich nicht an der afrikanischen Küste, ich er* 

: sie am Bndeidesi^airaieM 179^ in .einer Kiam.mk mehrecen sel- 
tenen Gonchylien und andern Naturalien durch dte Vice -Direktor des 
Königl. NaturalieA-KabineU zu Madrit, HemL .Gla:fi}ö » der ia dän '¥Ön 
ihm selbst geschriebenen Verzeichnisse Indien als ikr Yaittdbmd: angiebt. 

Chemnitz Tdto. 6. t. 15. f. 153. 154. •> ; 

Diese schöne Heizmusch^I gehört zu der seltensten^ die 1^ zuerst 
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Schale HAen neben emander^ wovon der eine fängsei^ lais .der andfere ist. 
]>ie zwei der linken Schale haben ihren Sitz über einander» ton denen 
:der oberste krumm iinterwärts gebogen ist , Etwas .eiitfeimt von diesen 
sitzen f^vL beiden Seiten m jeder Schale zwei etwas .breitere flache in 
der :Mitte zugespitzte. ZäJuiei die wechselseitig in «Sae läegHche Grube 
der gegenüber ^befindlichen Schale eingreifen und Seiteiazänne 'genannt 
werden. Man sieht sie als ein Hauptkennzeichen dieser Gattung an. 

' *U«^ä behauptet, das Thier, welches die Herzmu^chebi bewohnt, sei 
eine Thetis; aber man weiis aus Joseph Xaver Poli vortrefflichem Werke: 
ffemerJimmgem Aber die ^weischßligen Conchyliea des Sicilianischen 
Meeres u«s.w./da(s die /Gpmihjlien mcfat von vnackten Seewürmem be^* 
wohnt werden, isondem jede. Muschel ihr eigenthümliches Thier hat. In 
^Müllers Zoologia: danica, Ii.'Heft, tfib. 23» r4, vdrd von Cardiiim echina« 
tum p. 47 (deutscher Text) das Thier mit groCser Genauigkeit besdirie« 
•Jfeeo. Da nun nach Poli atte Arten.. der Gattung C^zri/ü/mdn. gleichför« 
migi gebildetes Thier habeii; ao kann diia angeführt^ MiiUersc^ Bd* 
schvemunff für laue g^l^ten. - ^ : . 

Um nie /Artisn des C^^^ÜM» in eine«^iMtütliditt Folge zu bringen,, 
habe ich ttigende Abtheflungen gewindt: . , .1: * 

A. Cordana. 
a. pectinMa. 

' b. laevigatii. ' ^ 

B^ Hemicardia. 
V . r . .. . !>c. carinata* * 

. . . . ^ d. roiuMidaia. 

iL CORDATA, 
a. pectinata. 

I. GARDIUM ooeialum testa gibba aequivalvi, CMtia elevads carfnatis 

! cbncasvis .membiMiaceis.' £m. so. *;3. p^^iau 
. Knarr Tom. h t. aS** f.(& gnt abgebildeiJ 
V /Chemnitz Toiii.&'t. i5, f. i(5i* ^S^ p'- 
Lister bist, conch. t. 327. £ 164. 
Gualt t.72. £0. ^ I . -?• 

Diese Herzmosdiel ist eine der meid&wJirdlgsMn'Wid schönsten dejr 

Snsen Gattung. Man findet sie sowohl bei alten als neuern Schrifrstel- 
m hänfig angeführt; Alle sehen eine vollständige Doublette als eine 
sprofiie: Swdidieit an« Der Meerstrand in Airika ist kvit einigen Orten wie 
besäet, damit, wo man aber nur einzelne Schalen, niemals das Thier 
selbst mit einer . vollständigen Muschel sieht. Adanson schreibt die Ur- 
aadie dayen der gro&en Tiefe des Meares zUf worin sich die Muschel 
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imf halten nlüy und glaiibt, da& auch die stärkste fievregung des Meeres 
nicht im Stande vrätef beide Schalen mit einem so schweren Thiere ans 
Ufer zu werfen. Man möchte aber fragen» ob unter einer so grofsen Menge 
fron Schalen nicht eine zu finden wäre, die zur andern pabt? Naeh 
Adanson müssen vmr dieses terneinen, der nadi vieljährigen: Ben^akungen 
mdit 'SO glückhdi War eine zu finden. Wer die bewundernswürdige v er- 
, bindung beider Schalen, wie sie kunstreich in einander passen, sorgfältig 
betrachtet und dabei die mannigfaltig abweichende Gröise berücksichti- 
get| wird das Gesagte nicht in Zweifel ziehn. ; i 

Mein Exemplar ist eine vollständige Doublette. Sie stammt ans den 

•freigebigen Händen eines Pariser Freundes^ der durch, seine kostbare 

iund aeltenö tSammlung den Siiesigen Liebhabern bekannt genug ist. * Es 

hat /2 Zoll 1 3 Linien in der Länge, 3 ZöU. in der Breite una a^ Zoll 

nach der Tiefe der Wölbtn^. 

Ich besitze eine sehr seltene und merkwürdige Abänderung, dieal^ 
len conchyliölogischen. Schriltstellerii unbekannt geblieben iM, weil sie 
ihrer gar nicht gedenken. Nach ihrem äufsem Umftmg ist sie mehr 
aphärin^h als die^ eig'enUiiah« Art^ weil sie/<am Obertheilev* we. der ^ Wirbel 
mcht in der Mitte sitzt, lange mchtSQ br^t ist.. Auf Jen {^ökkieeweifsen, 
breiten, rund von beiden Seiten erhab<änea Furcheu der Oberfläche bei- 
der Schalen, die mit eben so .viel gelben Jiach der Breite gereiften Furchen 
abwechseln, entspringen in der Mitte' drei Linien hohe schmale Ribben. 

Der Vordertheil der Muschel hat auch sechs dergleighen Falten ohne 
Bibben, die an ihr^er äufsersten Kante « zugespitzte Zähne gleich einer Säge 
bilden, welche aber nicht gänzlSoh in eäander schliefsen. Dagegen zeigt 
sich bei der Hauptart eiiie.,me^ -Öffnunft^ an diesem VorderUieil der 
Muschel. Das was hier dkn hindern llieu der Muschel ausmacht, ist 
weit zierlicher als bei der H^ptart, da der herzförmige Theil aus zwei 
Feldern besteht, j^tn^.denehdas erste und kleinste gABsr^lMl, das zweite 
und gröfsere mit fiiof eihabenenBeifeii und ciNen1iSQ.i«i€tt£turohen regel- 
.mälsig bekleidet ist. Das Maais dieserjaeltanen-Mosdiel ist nccli^der 
Länge 2^ Zoll, nach der Breite^ 2| Zpll und .'nach. der Dickte in der Wöl- 
bung a^ Zoll, .4«*. *•-■/' ' * ' 

Diese Spielart findet sich nicht an der afrikanischen Küste, icb er- 

: sie am. Bndeides iSarianieM 179^ in einer KiaM.jnist mehreren sel- 
tenen Gonchylien und andern Naturalien durch din Vice -Direktor des 
Köni^ NaturalieA-KabineU zu Madrit, HemL .Gla:id)ö » der in. dän '¥Ön 
ihm selbst geschriebenen Verzeichnisse Indien als ikr YaMriand: angiebt 
2. CARD 11^ /am^Hatum. • * . 1 u . 

Chemnitz Tdni.6. t i5. f« i53. i54» ? » ; 

' Diese schöne Herzmusch^I gehört zu der seltensten^ die yftir zuer 
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und zwar nur sparsam TÖn der Nlcobarisdien Inseln erhielten, und yon 
der ich weifs, dafs wir hier allein in ihrem Besitz sind. Sie hat die herz« 
-förmige Figur von der yordem Seite betrachtet; wie ich oben angeF(ihrt 
habe, aber im Gänzen genommen ist sie wegen ihrer fladi aufgetriebe- 
nen gewölbten Schalen fast kugelförmig.' Die Schalen sind • auf das 
'aUerzierlichste mit tief eihgeschmttenen nibben besetzt, die durch eine 
'im Grunde geradeaus gehenden* Furche abgesondert sind« Gewöhn- 
lich sind deren 36. Neüne der rordersten Ribben sind aüswätts ge- 
bogen und bis gegen die Mitte *d€^ Backens ^ mit dünnen Blättern ooer 
Lamellen von anderthalb Linien Höhe, die rückwärts gekrümmt und in 
lauter Falten gekräuselt sind, besetzt. Die Bibben der Spalte oder 
Vulva sind an ihrem äuÜsem Ende sägenärtig eingeschnitten, .wodurdi 
bejde Schalen dicht aneinander greifen. Die folgenden Ribben welche 
ungleich schmaler sind, haben auf ihrem Rücken noch Spuren von ganz 
zarten und gefalteten Lamellen, welche aber wegen ihrer Feinheit scnon 
in der See müfsen zerstört worden sejn; sie haben in. ihrer Breite so 
Viele kleine Zähne die dicht ineinander greifen upd die Muscheln schlieCsen. 
*Nahe unter den zusammenstofsenden Wirbeln liecen die äu&erst klei- 
^tien Nymphen. Die hintere Seite der Muschel nat ein herzförmiges 
«US* und inwärtsgebogenes glattes Feld. Innerhalb am Rande herauf 
•haben beyde Schalen eben solche Furchen wie von autsen. Aber 
' von den' Wirbel herunter und hauptsächlich unter den grolsen Ribben 
* liegen hier scharfe hoch erhabene otreifen, die wie aufsemalb nach der 
' Ktitte hin' immer ' kleiner werden und sich gegen das andere Ende ver« 
Kehren. * 

^ Das mhteiste Gelenk, so wie die 'Seitenzähne sind an dieser Mu« 
'^schel nur klein, und von den Muskelileken ist wenigstens kein Spur zu 
^sehn. Die Farbe, hat ein liebliches Gelb. Die Wirbel haben purpur« 
^ rothe^^ Fleken und innerhalb am Vordertheile herscht dieselbe Farbe« 
*Das Übrige ist -alles weils.* Die grö&ten Exemplare, die mir zu Gesicht 
gekommen sind > sind 2 Zoll lang und eben so viel breit und messen 
'iti der Picke i Zoll 6 Uniea 
'3. CARDIUM coronatum ' - 

^ Schröter Einleitung 3. Band Tab. 7. Bg, 13. a. b. pag. 55- 

^'Obgleich diese Muschel mit der vornergehenden grofse . Aehnlichkeit 

*hit und auch wohl mit zu gleicher Zeit hierher • gesoiikt wird, so finde 

'ith* floch viele merkliche Verschiedenheiten und Abweichungen, die 

mich vei^anYaisen, sie lieber als eine eigene Ajt und nicht als Abart zu 

beschreiben. Sie wird niemals so grois als die vorhergehende,, auch 

sind ihre 37 Ribben, womit sie belueidet ist sehr schmal, dabey elatt 

abgerundet und an ^dem Wirbel glänzend, nur 7 der kurzen Riboen, 
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die nach dem Hinterdieil der Muschel zugekehrt sind, seim bis an den. 
untersten Hand hej ohne Blätter oder Stacheln durch, aoer die übrigen 
50y sind am Rande a bis 3 Linien hoch und auf dem Rücken mit aus- 
^esackteii yreitsen Lamellen gegiert, die der Muschel das Ansebn eines 
.niedlidbL^i Kranzes geben und sie als gekrönt darstellen, wodurch sia 
sich von der vorigen besonders untersdieidet. JDer hintere TheU, w^« 
oher den Anus vorsteDt, hat hier keinen herzförmigen Eindruck, vielmehr 
iat diese Stelle durch den Rand beider Schalen mit einer dicken erhöh« 
<ten Einfassung nach einer krumm ^ebog^nen Linie ausgefüllt. Die Län^ 
der Moschöl ist i Zoll 4 Linien, ih»e Breite eben ao grqfk^ tief ist si9 
4 Zoll a Linien. 
^. GARDIUM ringens Forskai» 

Gheomitz Tom. G. t. x6L f. 170. 

Lister t. 35to. f. 1B7. 

KnojT Tom. 4« t. 14. £ 4* 

Adanson t. ig. f. i. 
Der gro&en Aefaiflichkeit wegen, welche diese Art mit der voi^heMMH 
henden hat, lasse ich sie unmittelbar auf sie folgen* Ihre äulsere H« 
gur ist d>enfaUs kugelförmig. Ihre a6 Ribben womit aie bedekt ist, lassea 
sidi weg«! der Verschiedenheit ihrer Gestak, und wegen ihrer abwei« 
chenden ^Gröfse in drei Abtheilungen bringen. Die erste welche dep 
^ordertheil der Muschel einnimmt hat 8 Aibben, die eine besondere 
Gescak haben 9 tief eingeschnitten und weit vpn einander ai^esondert 
Mid, so dab sie einigermafsen die Fjgur einer Vogelklaue haben. Diese 
Ribben sind von der Seite nach der Dicke der Schale hin tief Jiusge- 
höhlt, wodurch sie einen scharfen Rucken erhalten. Die Furchen swi« 
echen diesen 8 Ribben sind breit und tief und in der Mitte entweder 
mit einer Reilie Perlen besetat» oder aber mit Schuppen in der Queere 
durchzogen. Die folgenden tu Ribben sind breit und nur wenig an dea 
Edten ao^enmdet. Die Forchen da&wischen sind schmal mit einer er« 
habenen Linie in der Mitte. Das Hintertheü der 'Mtischel ist heraför« 
mig» liegt etwas niedriger imd ist mit 7 feinen kleinen Ribben wie die 
dritte Abtheilung belegt An der Kante herum schlieben die Ribben 
beider Schalen gegenseitig dnreh titf ausgehöhlte Zwisdienräume dicht 
in einander, nur di^ 8 vcnrdersten VogelEianen ähnliche Ribben stehn 
•von einander entfenit; ao dals de sidi ludit beriihren könnep. .Die 
f(ymphen sind besonders klein, aber die -Gelenk- und Seitenzähne groia 
und stark. Der Vordertheil mit 6ml 8 tief eingeschnittenen Ribben ist 
ediön roth gefärbt, das Übrige nebst dem Inwendigen ist alles weila. 
Diese Muschel kommt von der Küste Guinea, aber ebtti wie das Cor* 
^kum casuuum nar in einzehien .Schalen^ ao dafii eine acht« Doublette 
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s^Tir vsLt fst Näöti K^ämön'n Sferictit hä?t de sidh getne im Sandff auf. 
Das gröGste Ex6in{>lary was ich geaehn habe, hat i Zoll und S-ünUn in, 
der Länge und Breite, 

5. CARDIUM avuleatum testa suboerdatffi ^iiida cont€so$ litt«» «xavatiri 
exterius acbleato-dHatis. LinnS sp.'jB- y 

Chemnitz Tom. 6. 1. 15. f. x55* *^ 

' Gnalt. t. 72. t A. ^ 

Diese Muschel , welche in Tersehiedenen HfierkSdien Abändenaigen 
zu eriseheinen pflegt, und tmt allein im Mittelländischen' Meere 211 Himse 
ist, war vormals nicht^o allgemein, bekannt , wie mran hätte "Wimumen 
sollen, dia die Gonchjliologen, welche in dieser Gegend wohnten, nur eine 
Abänderung derselben beschrieben haben. Ich werde drei wesentlich 
verschiedene Abänderungen beschreiben, und mit derjenige anÜBoagen, 
die vermuthlich Linnö vor Augen gehabt hat, "iik 

i^bänderung A. ^ i '.f* 

Nach dem vordem Theile betrachtet, ist sie völlig herzflSnii^ imd 
nach dem äuPsern Umrifs länglich -rund. Sie hat 20 Bibben^ wovon dia 
7 ersten, welche a]af dem Yordertheil der Muschel Atzen, nur schnull 
und dünne sind« Die andern i3 sind' breit und ruiid, und dtnrch breite 
in der Quere gestreifte Furchetl- von einander abgesondert. Alle diese 
Ribben sind auf ihrem Hüekdi^ mit flachen vorne zugespitzten Stacheln, 
Ae unten breit sind, dicht besetzt. 'Die gröfsten und längsten sitzen auf 
dem Yordertheil der Muschel, welcher ho<m hervorsteht, und an weldiem 
beide Schalen nicht zusammen reichen, sondern eine Öffnung zwischen ' 
Sich lassen. Am Rande aber schlie&en ringshenim die Scbale» durch 
die Einschnitte, welche die Ribben und Furoien bilden, didit in^ eine»» 
der. Die Muschel ist dünn und durchsichtig, gdb von Farbe, die Strah- 
len aber weifs. Innerhalb bilden die Ribben der Oberfläche tiefe Fnr^ 
eben und d!e Furchen erhabne Ribbeil, die zusammen bis diöht unter 
den Wirbel hinaufgeluk Sie ist 1 ZoU 7 Linien breit und 1 Zoll nnd 
3 Linien lang. 
Abänderung^ B. 
Chemnitz. Tom. 6. t ij. f. i5ö# 
Knorr. Tom. 6. t. 3* f. Jf» 
Dargeno. t. a3. f.'B, 
Seba t. 86. f. 4. 
Diese Varietät errdcht ehie anse|mli<£e Gr8lse. Die vordere Seit^ 
welche der Muschel eine herzfSrmiße Gestalt eiebt, hat in der Bütte nur 
eine kleine Erhöhung mit einer öiGmung zwischen beiden Schalen, ÜbfS* 
eens hat dieser Theil ^ das Ansehn , als wäre er gerade abgeschnitteil. 
Ihre Ribben sind flach tmd breite und aufserdem etwas weniges an den 



102 Über D£N ^dtmJüSd bbs Mondes 

' Die Kalender «Pf'ophetea liegen diese Hjrpotheee bej deir Veräussa- 

Smg der Witterung zum Grondei und man i«t es so geWohnt, tqu dem 
ond- Wechsel eine Veränderung der Witterung zu ^erwarten, dafsidi 
selbst, so wenig ich auch daran glaube, Ton der Hoffniuig befserer Wit« 
terung bey sclileckten Wetter, und der Furcht schlimmerer Witterung 
bey guten Wetter, durch den Mond-Wechsd, mich nidit ganz losma* 
chen kami, iuid sie oft ffegen andere iu äutsem pflege. 

Wahr ist es, dals ofer Mond unter allen Himmdskörpeni, uns der 
nächste ist, da- sein mittlerer Abstand von der Erde ohngelahr 5tooo 
deutsche Meilen beträgt, und . er mithin 400 mal näher ^ die Sonne 
ist Es kann daher nicht fehlen, dafs die anziehende Krafft des'Mondes 
zur Erde, und dieser zum Monde beträchtlich seyn mülse. Eben dieser 
anziehenden -Kraft schreibt man die merkwürdige Erscheinung der Ebbe 
und Flut zu. Obgleich ßinnigs^ in seiner Erluärung der wahren Ur^ 
sacke der Ebbe und Fhu. Breslau ij^u in 8^^ ihm dieselbe abspre- 
chen wilL 

Und nun schlols man nicht ganz ohne Wafarsch^nlichkeit, auf eine 
ähniictke Ebbe und Flut in der Atmosphäre; allein das Meer und die 
Atmosphäre, sind so heterogene Körper^ da(s man tou der Würkung^es 
Mondes iiuf den einen, durchans keinen riditigen Schluüs auf den an- 
dern machen kahny da überd^ die W^kung des Mondes auf die At- 
mosphäre, weit greiseren Stöhrtingen aus andern Ursachen unterworfen 
ist, als die Würkun^ desselben auf die £f>be und Flut ; so kann sie auch 
um desto dier gescliwächt, oder auc vereitelt werden. 

Der Einfluls des Mondes auf die Witterung müiste nai;iiflicher Weise, 
unter den Wendezirkeln am stärksten .seyn ; und dodi zeigt sich in die- 
sen Gegenden eine regelmäßige Abwechselung der troknen und nassen 
Jalureszeit, ond anhaltende Win^p, die eine bestimmte Periode, aus ei- 
ner nnd derselben Himmelsgegend wehen, ohne dals der Mondwechsel 
darin eiiie Aenderung verursachen sollte. Wie «stimmt daher diese 
strenge üegelniälsigkeit der Witterung, mit dqn zu ^gleichen Zeiten 
einfi^enden Phasen des Mondes? 

Bey der grobem nfirdlichen Breite unserer Länder, da sich der Mond 
mir eelteri unserm Scheitelpunkte nähert, mnfs daher die anziehende Kraft 



des Mondes mit seiner Entfernung ron Zenith nothwendig abnehmen; 
imd wenn seine Wiirkung wiirklidi statt findet — ^ warum ist die Ver* 
änderung der Witterung wenigstens auf der nördlidien Halbkugel nicht 
aÜgemeiner? —« und in einer Entfemung von 30, und oft wemger Mei- 
len zuweilen so ganz yerschieden und entgegengesetzt, %o dals eine Ge- 
gend über anhaltende Dürre, und die andere über zu ffobe Nässe zu 
klagen Ursach hat? 
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An das Hanowsche grofse Monder^tihr, oder die> ^lircli den Mond 
bewürkte 19. Jährige Wiederkehrimg der 'Witterung, kann ich auch 
nicht glauben, denn der schreckliche Winter 1740. ist sq wen^ in den 
Jahren 1759» 1778 und 1797 wiedergekommen, daß viehnehr diese letzt 
erwähnten Jahre zu den eeÜndesten des:^n£en JahrbuHderls gehörten; 
eben so wenig hat sich die große Nässe der Jahre 1770 una 1771 in 
den Jahren 1789 und 1790, .oder die Dürre Ton 178 1 in dem Jahre 
1800 wiedergefunden. Auch sind die strengat und lausen Winter yoti 
1799 und 1800 ducch lihnliche Witterung' ig Jahr Tonier nicht ange- 
deutet worden. 

'S6nderbaf ist es dioch aädt, dals man über die Zelt, wwmdkr die 
Würkung des Mond- Wechsels auf die Witterung eintritt^ nodi gar nicht 
einig ist» Einige wollen, dals die Veränderung der Witterung unmittel- 
bar nach dem Mond- Wechsel sich, zeigen muise, andere dais sie erst 
den 4ten und ^en Tag liemaoh eintrete. Daher der atte Vers i 

Fnmd, seennda aiML 
Tertia diqnld, 
Quarta, ^[^ta quallig 
Tota-Lom 



Im Sommer soll die Veränderung der Witterung srcb nach den 
Mond Wechsel, und im Winter ^or aen>selb6n einsteuen. Woher die- 
ser Unterschied? und was lälst «cli aus. dieser Unbestinuntheit sicheres 
schliefsen? 

Die Veränderangen des Mondes treten uberdem nur narli vmd nacb 
ein, und können mcht als ein permanenter Zustand des Mondes enge- 
seben werden ,^ da sie kaum einige Au^enbKcke währen. Wie sollten 
also so kurz daurende Verbältni se des Mondes, so entschieden auf die 
Witterung wurken? 

Endlich kommt es hier hauptsächlich anf £e Frag« nn^ Was ver- 
stehen wir unter Wettenreräoderongen? Kurze und unbedeutende Ver* 
ändenmgea der Witterung ereignen si^ fasir tägRcb^ ood es werdea 
inrohl senen z Tage auf einander folgeit» in weichen sieb dto Wetter 
durchaus in nichts geändert hätte, in diesem Sinne mögen »Isa dieHer^ 
ren Hanow^ Töalao und Lamark Becht behalten; a&in in Rücksicht 
auf beträchdiche oder anhaltender Verändeningen des Wettevsy mddite 
das Resultat doch ganz andern ausAdlem. 

Nach Aer Vergleichnng der Veränderung äer Witterung, mir dien 
verschiedenen Mond -Wechseln, welche icb nach meinen geffmimteten 
Wetterbeobachtungen von 1 701 bis rSoe stngestellt habe; mde ichi fot^ 
gendes VerhSltnifik Unter 493a Monds* W^^^t^Mln bat der Monil dw 
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Ecken abgerundet Die Ribben stehn weit auseinander , nnd der Zwi- 
schenraum oder die Furchen sind der Quere nach gestreift Mitten 
durch die Ribben geht eine Rinne, und auf derselben sitzen starke und 
zum Theil gekrümmte Stacheln. Am Hintertheile der Muschel sind die 
Ribben statt der spitzigen Stacheln mit dicken abgerundeten Knoten be- 
setzt Gewöhnlich geht ein Theil der Stacheln oder Knoten schon yer- 
loren, da sie leicht abzufallen pflegen , ehe die Muschel int die Hände 
der Liebhaber kommt Dieses ist die bekannteste Abart und daher von 
den meisten Schriftstellern abgebildet. Sie hat in der Länge imd Breit« 
3^Zoll und in 4er Dicke 3 Z^olL 
Abänderung^. 

Ghemniz Tom. 6. 1 15. £ i57« 

Seba Tom. 3. 1 86. f- 3- . 
-Pa diese CardiunwVaKetat Ton krinem der altem Conchjliologea 
weder abgebildet noch beschrieben ist; so lä(st sich daraus schliefseni 
dab «äe in spätren Zeiten erst ist entdeckt worden«. Überhaupt waren 
lange Zeit landurc^ . die iConchyljea des Mittelländisdien Meeres in Hol- 
land weit seltener als die ostindisdien , welches seine guten Ursachen 
hatte. Mein Freund^ der seeL Prof. Forfkäl» schickte mir/ als er seine 
Reise nach Arabien antreten wollte i ai}^ Marseille von einem dortigen 
Matoralienhändler ein weitläufciges mit preisen versehenes Verzeichnis 
der ' seltensten und schönsten Conchylien des Mittelländischen Meeceyb 
worin sich auch diese Abänderung- von Cardium aculeatum fand« 

Diese schöne merkwürcjiee Muschel verdient eine umständliche Be* 
echreibong. Am vordem Th^ile als den Sitz der Spalte, hat sie, wie die 
andern Arten» die schönste heraförmige Gestalt, die aber im Ganzen be- 
trachtet sich mehr der sphärischen nähere da sie von allen Seiten abge- 
mndett stark erhoben oder. bi^fiQhigt ist Beide Schalen sind fast gleich« 
aeitigy * weil keine Kante hier, den Vordertheil absondert, wie bei ^en 
vorhergehenden. Von der einen S^ite des Wirbels bis zur andem'sind 
36 Ribben, die alle bis gegen den Wirbel hin dicht mit vielen hundert 
verschieden geformten Stacneln besetzt sind« Die Ribben sind auf ihrer 
Oberfläche nach -rund und die tiefen Zwischenräume oder Furchen, 
weldie in der Quere Streifen haben, sind nur halb so breit. Die Sta« 
cheln der g ersten Ribben des Vordertheils der Muschel sind kegelför- 
2nig, gerade, an der Hinterseite gespalten und von Farbe weifs. Die fol- 
frenden^ au(ser den 10 letzten, smd mit kleinen Stacheln von besonderer 
Gestalt besetzt. Von unten bis zur Mitte sind diese Stacheln dick, hier 
ireilgensie sich in einen scharfen Winkel, vne ein Knie vorwärts, wer- 
den dünne, spitzig, und so klein auch dieser Theil ist; so zeigt er sich 
dodi^an dar Hinterseite gespalten« Die vorhin gedachten 10 letzten 

Bibben, 
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^ Sie wird noch wahrscbeitiUdiv» ^^^if iv j^eim NaUr oder VdUt-Alonde 
mehrere Mondspunkte zusammentreffen. ,. 

4) Besonders wenn sich dieser F^ll im Mo^z und . Si^t^nber, bei 'der 
Tag-mid Nacht -Qlqic^^, oder im Junius iind Dezember,, beim 

t S9nnen-StilIst^od) ereignet; wo sie £ßst zur Gewifsheit übergabt. . j 
I)a die Erde oft nach wepigen Stunden deoselbea Stand im HtmmeWaum 
einnimmti wo der Mpnd gestanden hatte,, so müPst^ sich alsdann seine 
Würkung wohl am merklichsten zeigen, Bisl^er hat man hierauf nicht 
genau genug fiemerkt, im Jahr 1804 trat i?ach dem häufigen Regen im 
Somifier gleich . darauf die anhakend sqi^öne und, heitere Witterung im 
September ein; war das J^ufall,' oder Fplge des S^apdes de^AIondes und 
der ,Erde?l. — .Darüber kann ich. nichts entscheiden. ,.. 
^ Herr D. Za/z^^^/o// bemerkte auf der Krusenstemachen Eatdeckunga- 
Reise, dafs das regelmäßige Steigen^ und Fallen des Barometers genau 
mit dem Stande des Mondes uB er einstimmte. Indessen stehet der Stand 
des Barometers mit der würkiichpn Witterung nicht selten im Wider- 
spruche. 

Unser berühmter Hetr "vom Humboidt {bemerkte auf aeinw 'Reise 
in Südamerika, dals der Mond eine, augenscheinliche Kraft habe, die 
Wolken an sich zu ziehen und zu zertheilen; Ich selbst habe mich oft 

§enug von der Wahrheit dieser Bemerkung überzeugt. Auch fand ich 
ie mir im Jahr 1761 mitgetheilte Erfahrung eines Landmannes: dafs der 
Mond bei heranziehenden Gewittern,, sobald er durch die Wolken bricht, 
dieselbe vertreibe, bis jetzt vollkommen richtig ühd gegründet« Nur i.goG 
den 3i* August, stand der Mond bereits über dem HorizQnt, und es kam 
doch ein starkes Gewitter aus Südost mit heftigem I^latzregen herauf. 
Es zog indessen bald vorüber, der .Mond war nun höher hinauf gestie- 
gen, stand in voller Pracht da, imd schien -wiederum ganz helle; a]$ 
bald darauf ein neues, eben. so starkes, und mit starkem Platzregen ver- 
bundene» Gewitter wieder aus Südost heraufzog, den ß^ond gäozlich 
verdunkelte, und über die Stadt hinwegging. 

. Man schreibt auch dem Monde. eine den Wachsthum der Plianzen 
befördernde Würkung zu, die sich besonders bei zunehmendem Monde 
uufsern soll« Ich kann es dfiher nicht unbemerkt lassen, dafs ich .einige 
Sommer hindurch mit Aussäßn mancherlei Samens, in gleich gute Erde» 
und in gleich groGien Tppfen zur Zeit aller Monds -Veränderungen Ver^ 
suche angestellt habe, o^n^ ificfitige Erfahrungen zu rerhalten, ob es ifn 
Neu- oder VoU-Mond,; im, zunehmendßn oder abnehmenden yortheil« 
hafter sei. Sie gediehen alle glei(;h gut, unter ganz verschiedenen Monds-; 
Veränderungen, ich mag indessen auch hier nichts entscheiden, da ich im 
Freien 4^sen Versuch zu machen nicht Zeit und Gelegenheit i^ehabt habe. 

'* '14 
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»^v-« «K*pnmdet Die Ribben stelm weit, ausefeander, und der Zwi- 
^^Z^^er Heimchen sind der Qaere nach gestreift. Mitten 
•Ä d^Kbben geht eine Rinne, und a^ derselben sitzen starke und 
f^ Thdl fiekriSnmte Stacheln. Am Hintertheüe der Muschel sind di« 
SThA« Satf der spitzigen Stacheln mit dicken abgerundeten Knot^ be- 
S' GewöhnUcffgefi ein Theil der Stacheln o|er knoten ^chon^Ter- 
lnr«n da sie leicht abzufallen pflegen, ehe die Muschel irt die Hände 
l ^ '«hLber kommt. Dieses ist die bekannteste Abart und daher von 
it mtÄÄeilern abgehüdet. Sie hat iu der Länge und Breif 
S^ZoU und in 4er Dicke 3 ZolL 
Abänderungen ^ ^ . - 
Ghemniz Tom. 6. 1. 15. fc tSj- 

^^^oL'dSeVar^^i-Varietät Yon keinem der altern Conchyliologen 
.^S abiebild^t noch beschrieben ist; so lätt sich daraus schl.efeen, 
dÄe in sS^en Zeiten erst ist entdeckt vrorden Überhaupt waren 
rJL«« Zeit wSdiSoh. die Goachylien des Mittelländischen Meeres in Hol- 
!S^^t seke^aS die ostindischen, welches seine guten Ursachen 
We Mein Fr^tid, der seel. Prof. For?käl, schickte mir, als er seine 
«^6 ,^h Ära Wen* antreten wollte, au^JWarsÄ von einem dortigen 
Reise f«^" /^V?" . «eitläuftiges mit Pre sen versehenes Verzeichqißi 
SnÄÄd^^^hl^s^eHon^^^^^ des Mittelländischen Mee.=^ 
iorin S auch diese Abänderung von Cardmm aculeatwnb^^ ' 
nSse schöne merkwürdig« lÄuschel verdient eine umstandhche Be- 

1. -K«« Im vordem Thclle als den Sitz der Spalte, hat sie, wie du» 

*S"^e«^ die Ate hei^örmige Gestalt, die aber im Ganzen be- 

andern ^e"» "V"^"l,. anhärischen nähert, da sie von allen Seiten abgo- 
trachtet sich mdu^^t jham^en na^^ ^.^^ ^^^^ 8^^^ 

sotig. vreu Ä^ ^^ j Wirbels bw zur andern' sind 

T^Ät*''i^e aul Tis geglTder^^^ hin dicht mit vielen hundert 
5^ W.T^n «formten StlTehi besetzt sind. Die Ribben sind auf ihrer 

JfÄl? Sfl Wl imd die tiefen Zwischenräume oder Furchen, 
Oberflache Ha<A-ronci UM ^^ ^^ ^^ ^^^^ ^.^ ^^^ 

Ä'der 9 isÄibbT des Vordertheils der Musdiel sind ke^elför- 
• „«Sd? an der Hinterseite gespalten und von Farbe wei6. Die fol- 
n,,g §6«^^ e» * Y^ "'"igt^ten &d mit kleinen Stachehi von besonderer 
fr**r wS. Von uSlis «ir Mitte sind diese Stachehi dick, hier 
5*!:!^^ steS in ^nen scharfen Winkel, wie ein Knie vorwärts, wer- 
5[*'*^Vn« I^taS. nnd so klein auch dieser Theü ist; so zeigt er sich 
lS:?ÄJ«it*eite gespalten. Die vorhin gedachten xo^ljzt^ 
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«Schale mtten neben ekiaader, wovon der eine fäng^ir ab 4ier andfere ist. 
I>ie zwei der linken Schale haben ihren Sitz über einander, Yon denen 

:der oberste krnmm iinterwärts gebogen ist . Etwas .eiitfemt Ton diesen 
sitzen ^u beiden Seiten in jeder Schale zwei etvras .breitere fladie in 
der:]y&tte zugeaoitzte. Zälmei die wechselseitig in wie läagliche Grube 
der gegenüber ^befindlichen Schale eingreifen jond Seiteinzänne'igenannt 
werden. Man sieht sie als ein Hauptkennzeichen dieser Gattung an. 

' ^lAniäi behaap.tet, das Thier, welches die HerzmuAcheln bewofanti sei 
eine Thetis ; aber man wei(s aus Joseph Xaver Poli TortreflSHchem Werke : 
JBßmerkfmgem üter die zweisckfiligen Conchyliea des Sicilianiscken 
Meeres u« s. w. , ' dnüs die ^Gpndhjlien nicht Von 'nackten Seewurmem bei- 
wohnt werden, isondem jede. Muschel ihr eigenthündiobes Thier hat In 

• Müllers Zoologia. danica, Ii.Heft, t^b. i3i r4/ vdrd von Cardiiim echina« 
tum p. 47 (deutscher Text) das Thier mit grofser Genauigkeit besohria« 

•Ifeen. Da nun nach Poli aUe Arten.. der Gattung Cardüm äa . gleichför« 
vAgi gebildetes Thiw habed; so kann diie angeführt^ Miillerscdie B^- 
achceicmng; für:0He galten. - i' 

Um nie .ArtlBn des Cör^Ueim in einevBatiitliche Folge zu bringen, 
habe ich £ti0eade Abtheäungen gewählt: <i: ' 

A^ Cördata. 



B. 



a. pectinata^ 
' b. laeiagata. 



dL roiuudaia. 



4 CORDATA. 
a. pectiTuUa* 

I. GAUDIUM cosuuwn testa gibba aequivaM, coatia el6?4itis carmatis 
' j. : cbnoavia.mttmbmiiaceiar' iidn. sp. j^ p^ miqlU 
. Knorr Tom. K.t.a8* f. 9^ gat abgebiiileiJ 
. Chemnitz Toiii.6ü't. iSv f/s5t« *^5a ,- 
Lister hist conch. t. 327. £ 164. 
Gualt t» 72. f. 0. * * ' * ' 

Diese Heczmnschel ist eine der tnerkwärdlgsttnimd schönsten depr 
ganzen Gattung. Man findet sie sowohl bei alten als neuern Schriftstel- 
lern Iiänfig angefilhn; AUe sehen eine vollständige Doublette als eine 
grobe Sekdalieit an« Der Meerstrand in Afrika ist Äni einigen Orten wie 
besäet, damit, wo man aber nur einzelne Schalen, niemab das Thier 
selbst mit einer . vollständigen Muschel sieht. Adansdn schreibt die Ur- 
sache daveö der gro&en Tiefe des Meeres zn^ worin sich die Muschel 
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Sie haben aiidi beide eise gladie ZiJil rem ItibliMi» nainlioh i^» Die 
aua^dem mittelUnidischen Meere ist s^ Zoll lang und breit» die nordi- 
sche d Zoll breit und i Zoll 8 Linien lang. 

^i CARDIUM ciliare testa subcordata, sulcid eleyatis triquettisi extimis 
aculeato - ciHatis« LirmS sp.80. p. 1122. 
ChemnitB Tom. 6. 1. 17. f. 171 — 72. 
Knorr Tom. 6. t. 5. f. 162. 
Guotieri.vf. 72. f. C. 
Die natürliche Farbe dieser kleinen Muschel ist sch5n hdlgelb nill 
Weilsen Bändern der Breite nach. Wenn Linn^ sie für schneeweifs aus« 
;iebt» so mnfs dessen Exemplar ausseblefeht gewesen seyn. Übrigens 
lat sie mit der vorigen viele Aehnhchkeit, nur dals sie gewöhnlich 
s^r klein zu seyn pflegt. In des Herrn Prediger Chemniz schöner Gon- 
chylien- Sammlung liegt von dieser schönen Mosdiel ein vollständiges 
Eaemplair von auiserordentlicher Gröfse. 

8. GAADIUM iiiberculatum testa subcordatai bvjLm obtosis nodosis trans- 
versim strictia ZannS sp.Qu p. 1122* 

Chemniz. Tom. 6* 1 17. f. 173* 

Knorr. Tom. 5« t. 30. 1.2. 

Bonanni. fig. 100. Riui^ph^ 1 4& t.xi. 

Guatt. t.71. f. M. , 

Diese Muschel kommt öfter aus dem Mittelländisoben Meere in un- 
zähligen Abänderungen der Farbe. ..Zum Beispiel von achönem weifsen 
Gnmde mit dunkeloraunen Bändern ifi yerscniedenen Abwechsdui^gen. 
Andere sind braun mit gelben Bändern geziert und noch andere! sind 
einfarbig weils. 

9« CARDIUM IsQCardia fbsta cordatai aolcsis squamis fornicatis imbri- 
catia^ Imuu Sp.%!i. p.wtbsi. 
Regenfos Tom^ k t. 5- f* 56« 
Chemniz Tom/ 6. 1. 17. f. i74**-*-78* 
Lister t. 323. f. iGo. 

von Born p. 39. in der Schlnfsleiste* ' 
Rnmph. 1 49^ f 9^ 
Diese ansefaidiohe wmidertchöne Art, welche mit zahllosen tief au»* 

fdiöhhen Schoppen auf ihren' eriiabenen glatten iUbben bis zur obersten 
pitze des Wirbele besetz ist, habmi fast alle conchyliologiiche Schrift^ 
steller angeführt, aber ihren Geburtsort Wülsten sie entweder gar nicht, 
oder gaben ihn unrichtig an. Wir erhalten diese Muschel nidit selten 
aus unsem westindischen Inseln von ^t. Cröix'und St Thomas. Sie hat 
in der Lange 3 2oU x Linie, und ist 2 Zoll 4 Linien breit nnd dick« «. 
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lind 'zwar nur sparsam TÖn der Nicobarisclien Inseln erhielten, und yon 
^ der ich weifs, dafs wir hier allein in ihrem Besitz sind. Sie hat die herz- 
-förmige Figur von der yordem Seite betrachtet; wie ich oben angeFvihrt 
habe, aber im Gänzen genommen ist sie wegen ihrer flach aufgetriebe- 
nen gewölbten Schalen fast kugelförmig.' Die Schalen sind auf das 
'allerzierlichste mit tief einceschnitteilen Ribben besetzt, die durch eine 
'im Grunde geradeaus ' genenden' Furche abgesondert sind« Gewöhn- 
lich sind deren 36. Neune der vordersten Ribben sind aüswäfts ge- 
bogen und bis gegen die Mitte dek Rückens vmit dünnen Blättern oaer 
Lamellen von anderthalb Linien Höhe, die rückwärts gekrümmt nnd in 
lauter Falten gekräuselt sind/ besetzt. Die Ribben der Spalte o.der 
Vulva sind an ihrem äulsem Ende sägenartig eingeschnitten , . wodurch 
bejde Schalen dicht aneinander greifen. Die folgenden Ribben welche 
ungleich schmaler sind, haben auf ihrem Rücken noch Spuren von ganz 
zarten und gefalteten Lamellen, welche aber wegen ihrer Feinheit scnon 
in der See müisen zerstört worden sejn; sie haben in. ihrer Breite so 
Viele kleine Zähne die dicht ineinander greifen upd die Muscheln schlietsen. 
*Nahe unter den zusammensto&enden wirbeln liegen die äußerst klei- 
^Tien Nymphen. Die hintere Seite der Muschel nat ein herzförmiges 
«US- utid inwärtsgebogenes glattes Feld. Innerhalb am Rande herauf 
•haben beyde Schalen eben solche Furchen wie von auisen» Aber 
•von den* Wirbel herunter und hauptsächlich unter den grolsen Ribben 
•^liegen hier scharfe hoch erhabene Dtreifen, die wie aufsemalb nach der 
'Mitte hin: immer 'kleiner werden und sich gegen das andere Ende ver*^ 
Kehren^ • 

Dm mfttelste Gelenk, so wie die Seitoizähne sind an dieser Mu« 
'^schel ttur klein, und von den Muskelfleken ist wenigstens kein Spur zu 
^sehn. Die Farbe hat ein liebliches Gelb. Die Wirbel haben purpur« 
' rothe^^ Fleken und innerhalb am Vordertheile herscht dieselbe Farbe. 
*Das Übrige ist -alles weiß.« Die grö&ten Exemplare, die mir zu Gesicht 
-gekommen sind» sind 2 Zoll lang mid eben so viel breit und messen 
iti der Picke i Zoll 6 Linien. ' 

^'5. CARDIUM coronatum ' - 

^ Schröter Einleitung 3. Band Tab. 7. fig. iS «. b. pag. 55. 

^Obgleich diese Musdiel mit der vornergedienden grofse . Aehnlicfakeit 

'hil und auch wOhl mit zu deicher Zeit hierher . gescnikt wird, so finde 

^ith* doch viele merkliche Verschiedenheiten und Abweichungen, die 

' mich' vei^antafsen, sie lieber als eine -eigene Art und nicht als Abart zu 

beschreiben. Sie wird niemals so erols ab die vorhergehende,, auch 

sind ihre 37 Ribben, womit sie belueidet ist sehr schmal, dabey elatt 

abgerundet und au ^dem Wirbel glänzend^ nur 7 der kurzen Riboen, 
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Sie haben aiidi beida ^oe gl^die ZiJil Ton BibliMi» nainlioh i^» BIa 
au^/dem mittdttändtschen Meere ist o^ Zoll lang und breit » die nordi- 
sche d Zoll breit und i Zoll 8 Linien lang. 

7; CARDIUM Ciliare testa subcordata, sulds eleyatis triquettisi extimis 
aculeato - ciHatis. LirmS sp.So. p. 1122« 

ChemTii^B Tom. 6. 1. 17. f. 171 — 72. 

KnofT Tom. 6. t. 5. f. 162. 

Guatieri. t. 72. f. C. 
Die natürliche Farbe dieser kleinen Muschel ist 8ch5n hdigelb nül 
Weilsen Bändern der Breite nach. Wenn Linn^ sie für schneeweifs aus« 
jiebt» so mnfs dessen Exemplar ausgebleicht gewesen seyn. Übrigens 
lat sie mit der vorigen viele Aehnhchkeit, nur dals sie gewöhnlich 
sehr klein zu seyn pflegt. In des Herrn Prediger Chemniz schöner Gon- 
chylien- Sammlung liegt von dieser schönen Musdicd ein voUs^ndiges 
Esemplair von außerordentlicher Grölse. 

8. GAADIUM iiiberculatum testa subcordata, sulcis obtusia nodosis trans- 
versim strictiste ZannS sp.i^i. p.112^ 

Chemniz. Tom. 6. 1 17. f. 173* 

Knorr. Tom. 5* t.30. 1.2. 

Bonanni. fig. 100. Rim^ph, t4& £ n« 

Gualt ts7i. IlM. 
Diese Muschdi kommt öfter aus dem Mittellandisohen Meere in un- 
zahligen. Abänderungen der Farbe.., Zum Beispiel von ßchöijieni weifsen 
Grande mit dunkelorauaen Bändern ifi verscniedenen Abwechsdui^gen. 
Apdere sind braun mit gelben Bändern geziert und noch andere sind 
eüiTärbig weiß. 

9« CARDIUM Iso0ttrdia fbsta cordatai solcsia squamis fomicatia imbri- 
catia^ Linn^ Sp. 8a. p. iida. 
Regenfus Tomi i. t. 5. f. 56« 
Chemniz Tom. 6. 1. 17. f. i74**-*-78* 
lister t. 323* f» >6o. 

von Born p. 39. 10 der ScUu&Ieiste* * 
Rnmph. 1 49^ f 9^ 
Diese ansehidtdie wmidertchöne Art, welche mit zahllosen tief au»* 

fdiöMten Schtmpea auf ihren ei^abenen glatten Ribben bis zut* obersten 
pitze des Wirbele besetz ist, habmi fast alle conchyliologiiche Schrift* 
steller angeführt, abier ihren Geburtsort wuisten sie entweder gar nicht, 
oder gaben ihn unrichtig an* Wir erhalten diese Muschel nidit sehen 
aus unsem w.esrindischen Inseln von St. Cröixund St Thomas. Sie hat 
in der Lange 3 2oli x linie, und ist 2 Zoll 4 Linien breit und dick. .. 
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sehr rät Tst Naöh AVfänsdn's Sferfclit häh sie skih gefne im Sander idi£ 
Das gröfste Ex^tnplar^ was ich gesehn habe, hart i Zoll und Slinien. ia 
der Eärme und Breite. 

5. GARDIUM aculeatum testa subcordata, stiicia cewnsät linM' exaxsaiii^ 
exterius acäleato-cäHatis. LinnS sp. 'j9» ^ 

Chemnitz Tom. 6. 1. 15. £ i55» "• 

' Gttalt t. 72. f. A. ' 

Diese Mascheli welche in rersehiedenen merltBdien Abän^Eenaigen 
zu eftoheinen pflegt, und nu^ allein im fiditteUandiscfaen' Meere 20 HMue 
ist, war vormals niebt-so allgemein, bekannt, wie man hätte teffmumen 
sollen, dia die Gonchyliologen, welche in dieser Gegend wohnte», nur eine 
Abänderung derselben beschrieben haben. Ich werde drei wesentlich 
yerschiedene Abänderungen beschreiben, und mit derjenigen anfingen, 
die vermuthlich Linnö vor Augen gehabt hat» '^Al 

Abänderung A. . . i t '.5* 

Nach dem vordem Theile betrachtet, ist sie völlig herzfönni^ und 
nach dem äuPsem Umrifs länglich -rund. Sie hat 20 Jubben^ wovon die 
7 ersten, welche auf dem Vordertheil der Muschel atzen , nur schmal 
und dünne sind. Die andern i3 sind breit und rund, und durch breite 
in der Quere gestreifte Furchentl^ von einander abgesondert. AUe diese 
Ribben sind auf ihrem Hückdii mit fiachen vorne zu&espitzten Stacheln, 
Aer unten breit sind, dicht besetzt. Die grörsten und längsten sitzen auf 
dem Vordertheil der Muschel, welcher hoch hervorsteht, und an weldiem 
beide Schalen nicht zusammen reichen, sondern eine Öffnung zwischen 
ftich lassen. Am Rande aber schließen ringsherum die Schalen durch 
die Einschnitte, welche die Ribben tmd Furchen bilden, dicht in^ «na»- 
der. Die Muschel ist duhn und durchsichtig, gelb von Farbe, die Strah- 
len aber wei(s. Innerhalb bilden die Ribben der Oberfläche tiefe For«^ 
4hen und die Furchen erhabne Ribben, die zusammen bis dicht unter 
den Wirbel hinaufgelm. Sie ist 1 Zoll 7 Einien breit und i Zoll und 
S Linien lang. 
Abänderung B. 
Chemnitz. Tom. G. t« iS« £ i^^ 
Knorr. Tom. 6, t. 3* i* t. 
Dargeno. t. 23. f.'B, 
Seba t. 86. f. 4. 
Diese Varietät errächt dfne anselmlic^e Ordlse. Die vordere SeitOt 
welche der Muschel eine herzförmige Gestalt elebt, hat in der Mitte nut 
eine kleine Erhöhung mit einer Öflmung zwischen beiden Schalen, Übri« 
gens hat dieser Theil , das Ansehn , als wäre er gerade abgeschnitten. 
Ihre Ribben sind flach und breit, und aulserdem etwas weniges an den 



zi6 Übbr die GAxr^fifA 

dafs es ans dem tothen Meer«:TO^ {GquQbar kommt, a Zoll 4 Lbiiea 
lang, x| Zoll breit und dick ist. 

12. GARDIUM oblicfuum* 

Lister t. 328. f. 165. t • ..» 

Wenn ihan diese ansehnliche große, Art naidi der^ vordem Seiff , wo 
die Nymphen nhd Spalte sich zeigen, betrachtet, so hat sie die.aDetf- 
sierlichste heriFörmige Gestalt. Nach ihrem äulsem Ümrils \u sie wegen 
^hrer schiefen Figur ^um Theil dreiseitig. Die vordere Seite Ms an den 
untersten Rand ist sehr lang und bestimmt die gröfste diesfdr Muschdn. 
Dieser Theil ist meistens gerade, zugleich machen beide Schalen in der 
Mitte eine kleine Erhöhung. An der hintern Seite^ aber ist sie fiifser- 
ordentlich kurz und von h&er an, bis an d^n Vordertheil macht, der Rand 
einen grofsen Zirkelbogen. Sie hat 3^ Ribben, die an der vordem und 
einem TheU der hintern Seite breit, flach und glatt sind, die andern 
aber werden alle durch eine schmale Furche tief eingeschnitten, schön 
abgerundet und überzwerg mit schuppenförmigen riet eingeschni^enen 
Streifen dicht besetzt. Die Wirbel l|iufen an ihrem oberste« . £nde 
achmal und spitzig zu und drehen sich ziemlich schief nach denx hinteiTi 
Ende. Innerhalb sind beide Schalen mit Furchen .versehn,, die auf die 
äufsem Ribben passen. Die Farbe ist weits, bis auf- den vordern Theil, 
der g€^b aussieht; zerstreute rothbraune Flecken verzieren den weiüsea 
Grund. Innerhalb vom Wirbel herunter sind die Schalen hochroth, ge- 
gen den Rand aber braun. Das Vaterland giebt Petiver bei Lister als 
Carolina an. Die Länge am Vordertheil ist 3. Zoll 2 Linien, gl^ch^ 
Maafs hat die Breite. > . « - ' •« 

13. GARDIUM magman testa oblonge, iulcia apgulatia latere sciiTeat^. 

Linne Sp.9lo. p. ii23, 
Seba Tom, 3- t. 86« £ 2. » ' 

Obgleich Linnö im Natursjstem und in der Königinn Museum die« 
aes Caraium beschrieben hat, so hat man diese Art doch verkannt Der 
l)err v. Born hat im Mus. Gaesaf. tab. 3* f* 5* eine jAirt unter niesen Na- 
^eh abbilden lassen, auf welche auch keine Silbe der Linn^dien B^ 
Schreibung zutrift. Von der vordern Seite . angesehn I^at die herzförmige 
Gestidt mchts längliches, aber der ganze Umrils |st eiförmig.. Sie ist 
weder bauchig nodii aufgeblasen, sondern sehr flach, besondem an den 
Wirbeln die schmal und spitzig sind. Die vordere Seite, als der Sitz. 4er 
Spalte, ist nicht von dem andern Theil der Muschel abgesetzt, im Ge* 
gentheil ist er mit der Muschel, gleichsam vereinigt^ . tritt sehr weit her* 
vor und bildet in der ^fitte wo oeyde Schalen zpsamn^enstolsen einen 
scharfen Rücken, dio sägenförmigen Zä^e dieses Theik greifen zwar in 
einander, lassen ab^r doch eine adunale ÖjSiaiuig zwischen sich. £s hat 
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dißn$X^Tdlnm gjfrJUbfceanDd wenn liniiji demseften . niir to Sa 4Qr Rd« 
ni^ A^ufeiM) zu^nel;.,to iiit dieses ein .ofi^enb^rer Pruckfeliler; da mir 
keine Herzniu8chel.V4>fi dieser Crolse'niit jq 
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schieden. Diejenigen welche den Tordem Theil einne^ifien m\d' 'sph^l 
päd- 4Ufik, m»f f$^^ die jron Wot m/ät t^d 

etiMehqUsi,f|ifMi Amd dicht bejiuunn^^^teMn« Die rollenden xis auf die 
U^Vjiß »qei;, Mui^h^..sii|d^flrbei^.en» oben «abkerundet und haj^e^i xniftei| 
nuf ihreffi Rüokei|..nar M^eit^auseioander stenmide yi^ar^en.ünd an bd^ 
den ^d#r|i,ia«4 afe pi.Wc^ ^h^ jerztetL THe fob^hden lUB^ 
h^n^^ifx$li^n^t jjffden^ffji^dteT^ Sdv^en. weTche yph^^ut*^ hW 
P*>n .xn iseyn fifKfk^iu.mnd um eingefaut, An dei^nl^^ Blbfiön, dx^ 
^ j3E«^ 1^li& nähönj su^d% gellte 

jernabeq.i^tarVer^und dicht an einander gedrän^« IKeTjurcV^h sQia nur 
schmal und. im Grunde aart gestreiß.- Hinter dem lVirbe}'ist dak vf$B 

welch^.rt8 




]^«^^.dlenf ^t s(an4|^,^2>a|)i)'en9 besonders an dem einen SeiUsn%ahtt 

▼ersehn. Unter diesen SeitenzShnen Uc^gen die'afbj^en.Mt^^^^ij^ 

die im Grunde rauh gemacht sind, jbie Farae i^t *<ein we&4F Gfnml 



mü .tselen luellep« PuipurBecken bestreut, die besonders am Vordertheile 

j|m . s^kstea suid. Innerhalb ist die ' nauptfarbe weift* und 'der Rand 

.nurpürrp'th» was lim)^ als ein M^l-kmal snslebt. Diis. Taterlind 

selteW M«9cheL i$t,psti|idiea Ihre Läng« itt 3 Z«n, und dib 



iiesec 



Chraimta.Toni» (S. t 49. f. xQi. 

XK^ WiT&^lii .diesei; Spielart wenden ai(A,in einer gbbogMeh linie 

nach dem vprdj^ Theil der MuscheL la.epen solcher bbgenförmigea 

Richiung yfpn^ mrbel de» niec|cig und kleij^ jst^ bis an dij^ ^^uOiem Randp 

laufeä finch die ]^ibh^« .^{)^ ^vordere T^eiJ. hat 8 RAbtien/ die et#as t!^ 



fer als ^^.fqlgei^.en Ü^gffff!. <.^<e sind .pictiCmlt Sctö^pen y^e die tt>- 
ngm^ Mnd^ m\t spjj^ig^ ^Stacheln Iiesetaf/ Xli^ ' sägmtttjnAnq^eii' Zl^ta 



derRibpen greifen zwar in einAnder|\aIi'er s<^ie(sen doch mäit'gäte« 
J(ich die Mgus^beL Die 'nächstfolgenden 10 Ribben haben auf inrem 
scharfen Rücken unmerkliche kleine stumpfe Stacheln. Die iibngen 14 
aber, weldie von der hintern Seit6 dicht an den Wirbel rf^idien^ Rieben 
auf. ihrem Rucken tief eingekerbte dicke Sditmp'en, die bis an dar ober« 
ste Ende des Wirbels gehen. Der untel^sM Rahtt yom Wirbel, bis an 
d^ Vordertkeil hat .einen ^^Imäfsigy fR^.^ Zi^k^ltfta. . Die Farbe 
ist yon Innea und Au&ea weda. flGuxhn y^A dieaer ABändennj^ liele 



zi6 Üqsr DIE Gai^tomq; 

dafs es ms$ dem i^othen Meere. :.YOn£l^uQbar kommt, a Zoll 4 Lbiiea 
lahgi i| Zoll breit und dick ist 

12. GARDIUM obliquum. 

Lister 1 3^8. £ i65- .•«..> 

Wenn ihan diese ansehnliche große, Art naoh der TorderaSeirf/wo 
die Nymphen nhd Spalte sich zeigen, betracl^tet, so hat 0i4 die. aljLerr 
zierlichste heriFörmige Gestalt Nach ihrem äulsem Ümrils ist sie wegen 
^hrer schiefen Figur zum Theil dreiseitig. Die vordere Seite bis an den 
untersten Rand ist sehr lang und bestimmt die gröfste diesjer Mttschedn. 
Dieser Theil ist meistens gerade, zugleich machen beide Schalen in der 
Mitte eine kleine Erhöhung. An der hintern Seite, aber i^t sie aufser- 
or.dentlich kurz und von h&er an, bis an den Vordertheil macht, der Rand 
einen grofsen Zirkelbogen. Sie hat 32 Ribben, die an der vordem und 
einem Theil der hintern Seite breit, flach und glatt sind, die andern 
aber werden alle durch eine schmale Furche tief rnngeschiüitten , schön 
abgerundet und überzwerg mit schuppenförmigen ti^ eingeschni^enen 
Streifen dicht besetzt IDie Wirbel laufen an ihrem oberste« . JEnde 
echmal und spitzig zu und drehen sich ziemlich schief nach denx hintern 
Ende. Innerhalb . sind beide Schalen mit Furchen ^eprsehn,. die auf dbie 
äufsem Ribben passen. Die Farbe ist weib, bis auf- den vordern Theil, 
der gelb aussieht; zerstreute rothbraune Flecken verzieren den vreibea 
Grund. Innerhalb vom Wirbel herunter sind die Schalen hochroth, ge- 
gen den Rand aber braun. Das Vaterland giebt Petiver bei Lister als 
Carolina an. Die Länge am Vordertheil ist 3. Zoll a Linien, gliche» 
Maafs hat die Breite. , , . ^ ^ \\ 

13. GARDIUM magnum testa oblonge, sulcia aogulada latere seri^atis. 

LinM Sp. 60. p. ii2!S* . 
Seba Tom, 3- 1 86. £ a. » ' 

Obgleich Linnö im Natursjrstem und in der Köniman Museum die- 
ses Caraium beschrieben hat, so hat man diese Art dodi verkannt Der 
IJerr v. Born hat im Mus. Caesar* tab. 3* ^ 5* eine {(irt unter diesen Na- 
^eh abbilden li^ssen, auf welche auch keine Silbe der Linn^ehen Be^ 



Schreibung zutrift Von der vordern Seite angesehn I^at die herzförmige 
Gestalt mchts längliches, aber der ganze Umrirs ^t eifömug,. Sie ist 
weder bauchig nodii aufgeblasen, sondern sehr flacht besondem an den 
Wirbeln die schmal und spitzig sind. Die vordere Seite, als der Sitz, der 
Spalte, ist nicht von dem andern Theil der Muschel abgesetzt, im Ge* 
gentheil ist er mit der Muschel gleichsam vereinigt^ . tritt sehr weit her- 
vor und bildet in der ^fitte wo oeyde Schalen zusamn\enstolsen einen 
scharfen Rücken, die sägenförmigen Zipme diesig TheiU greifen zwar in 
einander, lassen aber doch eine schmale ÖlEoiuig zvrischen sich. Es hat 





I 

4iM«sX>rdlim 3»JUb>ea4ipd wenn linn^ demseften nnr xo Sa dfit Rd« 

zueignet;. |to int dieses ein ,ofi^enbarer PrucKrejiler; da mir 

iiiDDen sind sowoU in ihrer Form als m W*? '^ yerzieruMex| 
schieden. Diejenigen weiche den TordemTneil einnel^tfien su^d'sch^ 
md- 4«jSt^ »jf r$f)w^ Äe jron.iujten f^tf tdnd 

eQ|^ehc|t^ Ätna dicht bejimmm^en ^tehn. Die lolgenden xis auf die 

Jr^^ »dei;. Mui^b^..si9d^flr(iej^.en» oZ^eu .abgerundet und, haW iniften 
«uf ihreffi I^n9kei|..nar M^eit,, auseinander stenmide yi^ar^en.ühd an b6{^ 
den ^dwji W4 ^e fnk.WcM^ ^^1} Tf^^. jDie fok^hden m^ 
b«n,4|n4,nvt™den,^p!>en Sch%>en, JJ^eTche yph^^utö^ Un^^ 

erinioei^. i^larker^und dicht an einander gedrängt« IKe^FiifclJ^ii' sQia nur 
echxnal und Jm Grunde aart irestreiR. Hinter dem 'Wirbel'ist dak was 





]^«^as^,eten|L ^t ^larlu^^^^api^en» besonders an dem 
▼ersehn. Unter diesen SeitenzShnen l^san die afö^enM^ 
die im Gmnde rauh gemac|^ sind, jbie Faroe ist '<ein 
mü .tiflen )i.eUen« PuipurBecken bestreut, die besonders t 

slarkstea sind. Innerhalb ist die ' nauptfarbe weift' und Her Hand 

purpuiTPth' » was linqi ab ein M^l-kmal ^ndiebt. Dita^TaterULftd 

lesec adieneii M^^cheL i$t^pstifidiea ^e Ifänge ist 3 Xwt und dij^ 

Ch^nita .Tonit Qu t 49. f. tgi« 



lieiart wenden aic^.in einer gbbogMkeh 






IUch|ung V^n Wirt>el de» niec^g und kleii^ jst^ (ris an d^ ^^ul^em Randp 
laufen, imch die ]^ibh^. .,{)^ Vordere Tt(eiJ: hat ^^m^iin^ 6jb etwas t!^ 
rar «T* ^lA foIfffinJen liesEM^.^e sind .picAt mit Scnibnen ^e die tt>« 

^eln Besetaf.; I)i«' safsS^ 
der Klbben greiTen . zwar in eiiuindeiv ,aher sqolielsen doch mäit'gäte« 
J^ch die Musobel Die 'nächstfolgenden 10 Ilibben haben auf inrem 
scharfen Rücken unmerkliche kleine stumpfe StacheVi. Die übrigen 14 
aber» welche von der hintern Seitö dicht an aeü >yiÄel r^dien^ paben 
auf. ihrem Rucken tief eingekerbte dicke Sditmpen, die bis an' daä ober« 
ate Ende des Wirbels gehen. Der untel^sM Ttahtt' >om Wirbel, bis aa 
d^ Vordertheil hat, einen ^^Imafsigy Cft'^^ Zirkdb^n. . Die Farbe 
ist Ton Iwiea und Aulsen 'weils. Man lutf' yOn dieaer ABündennJg lieie 



zi6 Übw die GAXrmfk 

dafs es ans dem tothen Meere. :.T0^ £G<{u«bar kommt, a Zoll 4 Lbiiea 
lang, i| Zoll breit und dick ist. 

12. GARDIUM obliquiim» 

Lister t. 328« f. 165. .. « . ..> 

Wenn man diese ansehnliche große, Art nach der TordeniLSeirfy wo 
die Nymphen nhd Spalte sich zeigen 1 betrachtet , so hat sie dieaUetr 
zierlichste herzförmige Gestalt. Nach ihrem äulsem ÜmriGs jst sie wegen 
^hrer schiefen Figur zum Theil dreiseitig« Die vordere Seite bis an den 
untersten Rand ist sehr lang und bestimmt die gröfste diesjdr Muschedn. 
Dieser Theil ist meistens gerade, zugl^ch machen beide Scluden in der 
Mitte eine kleine Erhöhung. An der hintern Seite, aber ist sie aufser- 
oi;dentlich kur^^ und von h&er an, bis an den Vordertheil macht, der Rand 
einen grofsen Zirkelbogep. Sie hat 3^ RibbeUi die an der ^Tcrdem und 
einem Theil der hintern Seite breit , flach und glatt sind, die andern 
aber werden alle durch eine schmale Furche tief eingeschnitten, schön 
abgerundet und überzwerg mit schuppenförmigen ti^ eingeschni^enen 
Streifen dicht besetzt. Die Wirbel laufen an ihrem oberste« . JEnde 
achmal und spitzig zu und drehen sich ziemlich schief nach denx hintei^i 
Ende. Innerhalb sind beide Schalen mit Furchen veprsehn,«^ die auf 6m 
äuftem Ribben passen. Die Farbe ist weits, bis auf den vordern Theil, 
der gelb aussieht;. zerstreute rothbraune Flecken verzieren den weiüsea 
Grund. Innerhalb vom Wirbel herunter sind die Schalen hochroth, ge- 
gen den Rand aber braun. Das Vaterland giebt Petiver bei Lister als 
Carolina an. Die Länge am Vordertheil ist 3. Zoll 2& Linien, gl^ches 
Maafs hat die Breite. . . . , - !.. 

13. GARDIUM magnum testa oblonge, aulcia aogulatia latere sen^atis. 

Linne Sp. Sq. p. 11!^ ' 
Seba Tom, 3- t. 86« £ a. , ' 

Obgleich Linnö im Natursystem und in der Köniman Museum die« 
SM Caraium beschrieben hat, so hat man diese Art dodi verkannt Der 
IjLerr v. Born hat im Mus. Gaesa;*. tab. 3. £ 5* eine jAirt unter diesen Na- 
^eh abbilden lassen, auf welche auch keine Silbe der Linn^ehen Be^ 
Schreibung zutrift. Von der vordem Seite angesehn I^at die herzformige 
Gestalt mchts längliches , aber der ganze Umrirs ^t eiförmig«. Sie ist 
weder bauchig noch aufgeblaseni sondern sehr flachj besondem an den 
Wirbeln die schmal und spitzig sind. Die vordere Seite, als der Sitz, der 
Spalte, ist nicht von dem ancfem Theil der Muschel abgesetzt, im Ge* 
gentheil ist er mit der Muschel gleichsam vereinigt . tritt sehr weit her7 
vor und bildet in der ^fitte wo oeyde Schalen zusamn\enstolsen eli^eii 
scharfen Rücken, die sägenförmigen Zi^e diesj^ TheiU greifen zwar in 
einander,, lassen aber doch eine adunale ÖiEoiing zvrischen sich. Es hat 



I 

4iM«SiOirdlim 3»JUb>ea>qDd wenn tinn^ demseften . niir xo ia .^^r Kd« 

zu^nel; (to. iflit dieses ein , offenbarer PrucKfeliler; da mir 




schieden. Diejenigen weiche den TordemTheil einnehifien w^d^sphrnal 

^^' ^^ ^ß^wmf^ •*^» ^^ .Äüqken, fil^jony^ten mfojt rSd 
anMehGU^ xaxa dtcbt bejsammen, ^te»n. Die lolgehden xis auf die 

<tvl^0 ,qei;. Mui^h^..sii|d^flr(ieJ^jen, oben ^kerundet und, ha$en\xniftei| 
«uf ihnffi Riiqke^.^nar M^eii^aStuseinander stenmide Yl^arifen<ünd Mn bd^ 
den ^dw?H««4 s|e nÄ.WcÄ^e^ ^hf^ Tf »^rt. .pie fojg^hden Ri^ 

erJMÜDeof. i^tarker^ünd dicht an einander gedrah^t« IKe^KtfclISh' s)jAa nur 
echmal und, im -Grunde aart gestreiß.- Hinter dem IVirbel'ist dak vrnM 




]^'fias;^.eften|L ^t «fariu^^^i^iten» n^onaers an aem emen 2^eir»n%antt 
▼ersehn. Unter diesen Seitenzahnen Uc^Sfn die atöfteti.Mud^ 
die im Grande rauh gemac|^ sind, jbie Farne i^t 'iein weffii4i^ Gfrund 
^t tielen tiellep« PurpurBecken bestreut, die besonders am Vorderthdle 
alarksten sind. Innerhalb ist die' Raup tfarbe weift' und "der Rand 



liecec 



,purpüiT.oth'i ¥r«s linn^ «b ein M^t-kmal 9n|iebt PaÄ^TMerlifid 
•elteoefi Mvi^dieL i^t^stifidien. ^« Lä^« in 3 2dt and «Hj» 






Chemnita.Toni*^ t49. f.tQi. . 

jDi^ Wi^belii dieser Spielart wenden sich, in einer g^bogMeh Linie 

Sich, dem vprdfim Theil der MuscheL In.ejMn solcher bbgenfbnnigea 
ichiungVpa^ Wirbel depniec|cig und kleij^ jst^ Ins an dep^^uHiem Rand^ 
laufest finch die ]^*ibh^. .,Q^ ^vordere 71((6il Mt 8 Rj^Vp/ ^^ etwas tfe- 
fer ala die f^Ige^den U?gffl^c.^e sii^ »^.^^^^ *?-^ 

difi^ wndw» »»» 6jH^.g^,Stachdn Aeseuf- . Vi4 «S^j;^ »U^ 
der SQbpen ^etfen zyrar in eiUAnder, ,f^ber sqblieisen doch nidit aato« 
j&ch die MgusobeL Die 'nächstfolgenden lo Ribben haben auf inrem 
scharfen Rücken unmerkliche kleine stumpfe Stachelpi. Die übrigen i4 
aber» welche von der hintern Seit6 dicht an deü WiÄel r^dien^ Rieben 
auf. ihrem Rucken tief eingekerbte dicke Sditmpen, die bis an* da^ ober- 
ste Ende des Wirbels gehen. Der untel^sM Raktt vom Wirbel, bia an 
d^ Vordertkeil hat einen ygylmäfsig^ Aff^f^ Zif\iib^%f^ .Die. Farbe 
ist yon Iwiea.und Außen weils. Man' luK y6n dieaer ABünderun^ lieie 



zen ist sie etwa^ Ueinär als die: Votigiexind komAit t<m Mttltiebar. 
lA. iCABDiUM leucosipfnuni Vott B6tll It&iA:^ 1c9.ito.tab.' 3. 






«t».. herzförmige '"^^talt, im' Gah^tii fferic^tn^i »t ^^ '^nifi^. Siö 
bat mit Cardium magAttlAfi sellfr Sride A'dmKchkeit, nur aptesvcRItiidet sie 



nen 4>n'd tief Wd.rand'W'geKÖUt 'öhtie Str^ttbn. Sie Ist -weift' mit geT« 
ben uüd ziegölfik^caieii FI«d:en-ünd ßäirdem. ' llHnerivalb ist d^ Band 
hoch pomnierH^ehgeft/ ühfefc; deii»'>^rbd:&ltet Wft ;Kt«!t^ -i-^-^r.^ 




jibandärnng B» 






Diete UemeSpielfin koYnmt aus OstihdieQ ^d ist; ih e^nfg^ti Tliedeh 
ierUcli^ KS^^ut. ab die westindische. So kleiii sie itücH ist, so h'at sib 



rigen ^bben siod.^tieC eineeschnitteii ^line Pcfrclieii thd 'gehü yon 
tdlden Seiten gleich einöni Triangiel in einen schatfed Rücken h^aof. 
Die letzten 20 lUbben.. die n^ch detn Ende *däf Mpschel gehii, sind ait 
y.^ iL--:*^™ i^tf^'^^a ^s»i-H.^;iAn w»/*Virf» WAAr ßfcfisn •eifi^^k#b^ oder Wid 

die Fatbe 'und Zeicfanng der 

gS zeigeil sich gtbb^ >eftf^^^ S(e fM^ k^n^'gelM» 

fUind» aber .unter 'dem ^rbef W über der ^Mttte ersdfi^At ein gfo&or 
rosehrother Flect^lhr Vatörlrfhifl ist I7iqud>är« lOie Länge beträgt t 

^Diesri^ehä^V Vi>^!]'^^c^ efiisrmlge ngtit". Sie ist 

•taik gewölbt önd dier'Vöraenadl, \tQ dlö Iftympheta, die sehr breit 






» . J 



^ 
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[, 4Ri« ainfafti^ii t9^if|«i71hj9a;e4iii9limMaif»i}LfiSll *»fren,,|8t,^ie völlig 

iglatten 
ieuiRib- 

beu ohne^ FarilheTi in gi'öfjser AnzaM, V^d^n' g^g^ AoT löntwe Bwie 
immer meÜriger und Terlieten $icN endBch nach' tiM A^, dafii tuleis^ 
niir Untert hia Spui:en !suracki)leiben. Der WkB^*i$f tibtf der' Mtisdidl 
stärk ^ei^^ben iittd'aein^ S^itzeh. slftd am/Shde'Mihmal ii^d keht^n ^ri^ 
iiacfa «er ttnterri S^i^e^Vo'ansfätt'des S^ndJ^cKs trdW A^^ 
lieii üiifg^t^cHt^t uhd riind ^rhobeft üi^d. SI^ ist' von aülG^«« 'blabgelk 
uridntn^ die 'Wirbel' herum brkün; innfr&alb.i^iliie'siphne&^^ft. Unta: 
den Seitenzähnen sitzen tiefe breite 'EinarucJLe' der MnskeUi.' Wie der 
Herr .Tön B0tn die«* l^^d^lfar d«s Cardiy^ ßfi^fw^ HPt h^en .kön- 
nen » ist unbegreiflich, yermuthlich aber deshalb weil sie ge}b aussieht. 
Das Mittelländische Meer ist ihr Vatf^ctand|; , Meiii grpls^a ExeippUr }iat 
22^ 2k>ll in der Länge, 2 Zo|^ > {anj^^i^ ^r äpr^^ ui^ ^ iQolI.ia der 
Dicke* 

Man raiiß sich billig Wnnd^ecif, 4ats «ich tm^er io Tillen. be5clii?ebe- 
Ben H^rzQ»uschßln,,/.dfiren .Qberfl^fllMSiiVM^^Ri^ .un4 f*urciißn. TersehQ 
iiad^' ilte. 6ich. duItaikAr|isahl/4ndyerpi•r^9g ideacBelbej;^ au^^^^iclutf^n^ noc!k 
«Arten Rn^en^ 4ie eine, gf^e,- yeivoMedeiiAeiA ,da^^ Von oar 



Airt iif. g^enwärtige tIensnm8üh^/:d]ia»^o tiel ]^giw|bä|n}ip|^e^ 1ia|^ 
sttf die. Aufmerksamkeit« aller titbh^ber yerdient. ^ie^-h^^ weder Ka^te^ 
noch Ecken, ist «lark gewölbt Ond. nähert sii;]^ 46r l^^i^^n ]Fi^irf Yoh 
S^tRibben, diö sie Iiat/ sind id^ die den Yordenl^ i}^r :^usp|iel aps- 
machen» nur iifie<faig und Audi. P^ Yptdiarthfii); Mt 19 der -^tt^, ru^cl 
•ugebo^ mitceinemf schatlen Rü<^n. JPfiK aiigjd^rrf4gß'^' ,?^ kixiä 

§ao2i klein tind achÜefsen (ficht, ^jotbrom^n» ^Die/To^^^nd^A I^ibbi?ll^^;6i 
urch Furchen tief eingesehAittea »tad toii^'4)|ei<$^te9 obgerynii^rl P 
erst^i 8 aind n^ch der vordem >Seite^inir Zlhuen ^g€ifphmt|ei|L ^er 
doch glatt auf ihrem Riicken«. Dra uiiriaeii .4S»d «lil ^ h^lr^ili^ iScAiuir 

Ken und Knoten auf dem RücKi^. dicht beiettf , «n# dxe^^ Al^S^ff^ 9^^ 
ibbea in schönester Oidoiiiig ^sy tn den .äu&ersteQ SpitiffQin^^ .^iib^ji^ 
welches der Muschel 1 eiii sähöneic Aulfilin ^ebj^M, jMfteK4fim.!^¥^ '^ 
Schale, Gdenk- imd Seildnaälifte iMs^ Dia IHhiakeliS^fil^^ s||^ *^ 

unter den letztem und . befitonliA« aiud sie dt<At an. <)Ml4iuteiif|r$p 
tief eingedrückt. Sie**' ist ^schön roaenroth, der Verder^ieil abet. weila. 
Außer einem. gro&eo rosenvothen Fleck, der in der IVfittß der Muadbel 
Yom Wirbel herunter kömmt,. und auiser. dei»«]rage»älinteovIUpdd d^eF 



124 Ubsr die Gattung 

/ 

Isigm ,Z{rkdbogeii. Der Vorderthefl ist gleich eintai Flügel weit 
ausgebreitet; beide Schalen schlie&en daher nidit an diesem TheS zur 
aammeni sondern stehn weit auseinander. Die Oberfiädie ist mit scbma<> 
len feinen Ribben, die durdi breite Forchen erhaben werden, didit be* 
setzt Der ausgebreitete offene Vordertbeil hat g Ribben^ von denen 
die untersten 4 breite Falten, die übrigen scharf einsesdmiuene Strafen 
vorstdien. Die Nymphen sind schmal und klein. Der Anus besteht in 
einer grofsen vertieften herzförmigen glatten Grube, in welcher beide 
Schalen in einer dünnen Kante bogenförmig an einander söhlie&eii Das. 
Gelenk hat in der linken Muschel nur einen starken zngespitzisen 2ahn, 
^er zwischen ^ kleinen in der rechten Schale eingreift. Die Seitenzsüine 
aind breit imdf so dünn als ein KartenUatt« Überhaupt ist die Musohri 
Üuiserst dünn und durchsichtig. An ihrem Rande ist sie mit feinen Ziä^ 
neu versehn, durdi welche beide Schalen dicht ausammenschliersen« In- 
nerhalb erscheinen die aufeem Furchen tig erhabene Ribben. Die Farbe 
ist von innen und aufsen weib, ausgenommc« da(s der Vordertheil in* 
nerhalb sdiön purpurfarbig ist, welcM Farbe an&erhalb roih dordisdieint 
Außerdem sind innerhalb gleichfarbiae Zirkelbogen unter dem Wirbel 
Sie ist sehr selten und kommt von jamaica. Die Lange und Breite ist 
n Zoll, 
25* CARDIUM papyraceum. 

Chenmiz Tom. 6. u ifi. f. i84 • 

Gron. ZoophyL fa]sc«^3« 1. 1, £ $. 
Die hier citirte Figur des Gronovius ist mh zur vorf gen gehörig in sei- 
nem Werke angeführt, mit der sie aber nicht übereinkommt, aie gehört 
offenbar zu Aeser Art. 

in der Dünnheit der Sdialen, der ^eicKförmigen ungewöhnlichen 
Gestak der Ribben und Furchen, der schönen Purpurfarbe am Vorder- 
theile der innem Seite, und in der gleichen EJhnehtung des Gelenks 
kommt diese flerzmnschel mit der vorigen überein; sie weicht aber 
«aehr ab dwch ihte äufsere Figur. Ihr iJmrifs ist eiförmig, der Wirbd 
sitzt nicht in der Mitte; Der Yordertheü ist nicht flügeiartig ausgebrei» 
tet, sondern gehe vom Wirbel mit einer kleinen Erhöhung in der Mitte 
gerade herum und beide Schalen schiieisen bis- auf eine weine Öffnung 
zusammen.. Sowohl am Vordertheile, als hinterm Ende, haben die Rib 
ben und Furchen die aehörige Höhe, nur auf der Mitte der Schale sind 
j&e weniger erhaben^ Der gezähnte Rand, die Falmn innerhalb sind wie 
bei der vorigen^ Die Länge beträgt i Zell 8 Linien, die Breite i-^ ZolL 
a6^ GARDIuM norvegicmn. , . . 

Diesfjs Gardium «t eben* so lang als breitr Seine eigentliche Länge 
ist vom Wirbek des Vordwtheils herantfs; bis an den unteisten Rand. Das 



IQ. CARDIUMi edule t^su antiquatai odcia 96 obsoleto recnnrAtOrunbii- 
Catis. j^innd Spf^go. p. i ia4* . 
Cbemnis .To9ii 6. t^ 19, f. 194« . 
, Lister InH^ con^h. t. 3331 £ 1710^ 
*— l|ist anim* %5* f*'34 

Gualt t. 71. f. F. \ 

Diese Art ist unstreitig die gemelnsie» die am häufigsten von der 
Nordsee ausgeworfen wird. Sie bedarf keiner neuen Beachreibung, da sie 
Ton so vielen Scbriftstellem beschrieben und abg^ildet ist. Das grölste 
i^cempliur, ' was iqh erhaltet. bi^^ hat 4 Zqll 4 Linien 14 der Länge und 
i^ Zoll in der.Bv^e^: ^ 
30. CaFvQIUM ru^ticum teatii antiqu^^i «ulois 90 remoti% interstitüs m« 

gosis. Linne Sp.'^i. p. i%!^C 
Regenfus Tom: £• t. la* f. 77. 78. 
. Gheiiuiiz TonuG. f. 19* f. igj. 

Obgleich dieses dardiu^ mit d^m Yorhergeh^den in Atisehung der 
aprpden kalkartjfen . Materie und dea/gänzliche^ Mangels aU^s SchmeUes 
sehr viel AehnJichkßit ha^t; so fehlt es demselben nidit an Schmuck der 
^airbe; da^^ß der Breite. napb a^it blanenf. gelbisi upd braunrothan- zier- 
lich vertheilten Bändern geschmückt ist iJer Figur nach unjtersckeidet 
es sich vom vorigen, dais die Wirbel .nicht in der Mitte der Muschel^ 
andern. ; ganz . am Hiqtertheil steha Das Mittelländische. Atoer i#c das 
Vaterland. Qi[e ^gcoTsten E^mplare hab^ x|ZoU in der Länge 'imd if 
SLoll in d^er Breite. 
2.^1:^ .CARDJUM islandicumn 
Boureskal ipuf Isländisch. 
ChtRmniz Tom. 6. 1 19. £ 195—96. 
Auch diese Art hat wie die beiden vorhergehenden keinen festen 
Qrondstoff« im Gegentheil ist sie noch etwas dünner, matt und ohna 
i^ien Glanz., Ihre äufsere Figur ist ein kurzes Oval, der Wirbel^.ist hier 
auch nicht in der Mitte der Schale, sondern näher am HintertheiL Sie 
h^ 34 Ribben , son denen die 7 ersten den Yord^rtheil ausmachent 
Bach niedergedrückt und klein sind. Diese haben ai| ihrem vQrdörii 
Ende keine sägeförmigen Zähne wie die meisten Gardien, sondern der 
Iland ist glatt und beide Schalen ächlie(sen dicht auf einander« Alle 
übrige Ribben sind durch tiefe runde, F^urchen . von tuender getrennt, 
rund und glatt auf i^em.Rüol^. I>ie Nymphen :sind breit und liegen 
tief in der Muschel. £)ie Gelenkzähne sind eanz so, wie sie b^. dies;^ 
Gattung zu seyn pflegen. Unter . den Seitenfännen innerhalb zeigani^sidii 
niedergedrückte gro(se Muskelflecke vo^ schönem Glänze. Wenn sie 
frisch un^.auch noch jung sitid, findet man ^e ^t einer düfm^n gelb* 
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grünen Epidemtis <i Waogen. ^« ist gelbgrun xnit <^unld^eren Mncleärn 
m der Rundung geziert, innerhalb scheint * uhtfer der ^rrnfsen *Fttrbe et- 
was Gelbgrünes durch. Auch von Grönland wird dieMfr. 'tlardiumf ge- 
brachty es pflegt aber von aulsen keine Farbe 2h zeigeiii linB fiati'Wmn 
eß grois ist, säon etwas von der Calcination ^geliftefl;''- Die Länge^ be- 
traf 22| Zoll, die Breite 2 Zoll 8 Linien. ^ 1 « T > 
aa. C^AADIUM iaium. von Bort. -t. 3. f. 8. " , 

Chemnie Tom. 6. 1 19. f. 191 — 92. » . »«* .^ . : • 

• Knqrr Tom. 6. t. 7. f. 6, , ^ * i« -^ ^ »' ' '-' • 

*. ' Diese^ Muschel' Weicht ^ in^ der äursem Ol9)il^)t <^oh * d^fif Gtolileh nh 
und hat das Ansehn einer Venusmuschel, aber das* ScKfofs ' mit den- Ge- 
lenkzäbsta) di« vom fVirbel ^ehdu H^rftnterfiufetideir Rit>beh niii^ Sta- 
cheln und der mit Zähnen eingefalste Rand, Wodiirch* beide Schalen in 
einander schlielsen, geben deutlich ztlT erlüenneilV dtiß sie eiite währe 
Herzmuschel ist. Der Wirbel ist hier ganz nahe an ^ d6r hintern Seite. 
Beide Ofretfläehien sind thii'Ribb'e^ t>el^i; dife diir^h' gatii; enge Forchen 
von ^nander abgesondert sihdi Anf ihr^th RQcken 6ind st^ flabh und 
m der*filitt^ mit einer vertieften Lhite iKsz^c^inf^,- dtrf '^Ibher eiAe-'ün- 
eä&ibare Meng^'föitifei^ regelmäftSg entförhter Stbdi^li}/' ^iriter 'eiriuAde^ 
tet stehen. An' dem V6rdörthbile so wie afif 'liiHtern &tfde c}«r 



aufgerichtet 

Muschel sind'diese Stachebi' auf einem Theil der'Ribbeh Viel didkef, 
undnäi^ an einander 'geruckt, als die in ' de¥ Mitte stcfibndi^h. 
fch^il, weicht di« Spalte aus^dit, hkt vOtrie'M den fläche^ 



Der VordöTtWeil, 

Ribben keine in einander greifende Zähne. Die Kant^'Häder' Schill^ 
ist daselbst glatt abgerundet und glänzend. W\dhrt äA" einl|;enr Kxreitipla- 
ren auf der Mitte der Muschel die Ribben keiire 'Stacheln haben, ;s{nd 
diese schon abgerieben und verloren geeahgen. Die Nymphen liefen 
ttef in der Mu^rf und*^ a^ Hintertheil, didht a{i den Witbelspitzen, ist 
dw RSatid beider Schaden aufgehoben. Dib mit dem Thiere au^'^em 
Mefcre*ge20gene^aschel ist mit einer gelben schwArtim&rÄgefi'^äei^is 
tibierzogeni' :Ein]ge httblferi einen gelbto-^ordertfaefl-imdi^rsfretite Fl^ck^ 
iRm gleichet^ FsM^e 'atif weifseni Gründe', abei'''^;riUib' StkeKetn; flndei"^ 
hauen roAe'Wit4^el mit^lfeichßirbigen ffihidern ühd vielen Tledeen.'DJ^ 
kleineren Exemplai*e^habeli statt der gelben Farbe 'die grxjihe nit]^ die 
Stachelh eben so colorirt. Innerhalb ist die Nf asche^ weiß, aufsef eitlem 
grofaen'dünk^rotheri -Fleck, der voitt Wifbel herunter teiciit!. -^e kommt 
Aus Nid^ebär. Ihre Linge ist if Zoll ikml die Breite' ir Zoll 8 L2nieti: 
03, GARBIUM donaceum. ' • ' i . 

GhfemniÄ. Tom. 6. 1. 16.' f. 168. ' ''\' ' ' • ' '^ 

'- IDiese kteine* Cardtum* hat die 'dretseStige Figuf^ eines Triang^. 
Der Wirbel titzt genau in der Mitte, aber darum ist die MtiscStel 
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gleich3eitig; Der Vorderth^il ist tom Wirbel nn nach der: untern Kante 
auroh einen scharfen Rücken abgesondert. Dieser Vordertheil hat eine 
in.dert Mitte erhöhte: und äusgehogena Herzligur, welche auf das nette- 
ste durch in^ Furchen, abgetheute runde Ribben verziert ist Sie ist sehr 
bancfaigi' die Wirbelspitzen ^hn hoch über dieselben, stotsen abier nicht 
zusammen. Die Ribben auf der bauchigen Oberflacbe sind flach ohne 
Furchen und .verlieren sich meistens, gegen das hintere Ende,, das Ligaf» 
ment ist aber äu(serst klcdn. Der Eindruck hinter dem Wirbel (anu^ 
üe^ sehr tieff ist . mil Streifen besetzt und reicht bis fin den äuisem 
Rdnd« DaS'Sdilofs besteht in der linken Schale. nur aus einem au£- 
-vrärts. gekrümmten Zahn mitten unter dem Wirbel nnd achlieCst kW> 
hofaenrfft schrägstehenden Zähnen in die riechte Schale« Unter den Mit- 
^^liähnen, nahe an den äufsersten Rande, liegen an jeder ^ite vertief- 
te) Mnskelfleke» Der untere Rand beider Schalen ist mit kleinen Zähr 
sifaL' eingeschni^ed^ wodurob sie feste in einander schliefen. Sie ist dick 
•vonlfidiale^ "vc^n ajafsem und innen weifs, bis auf den Vordertheil der mit 

ßänen t iFkNi^n märmorirt ist,' die aubere Form gleicht völlig einem 
onaii/, duier -^nas • ich bei äbülicher Gelegenheit unter Gardiuni latum 
lang^sEükit Jiabe^ gilti auch von dieser. : Ihr Vaterland ist Norwegen. Die 
Länge beträgt 8 Linien, die Breite i Zoll x Linie. 

Abänderung B. 
Diese Spielart ist etwas kleiner, sie hat m^rere Ribben die glatt 
und rund sind und sich über den gana stumpfen Rücken und dem Vor- 
dertheil ' ei^treidk^i.» Sie ist von äuCsen und innen oranien&rhlg und 
stammt AUS Neisw^en, t ,/.'.,.• 

jibänderune C 
An dieser sitzt der Wirbel in der Mitte, sie ist also ungleich schma- 
ler als die vorige, j Der abgerundete Hintertheil r^cht sehr nahe an 
den Wirbel, so 'daß der änCsere Rand diei^ Musdiel bis an den Rücken 
deis Verdertheiis einen* mnden Zirkeibogen ausinacht» »Se hat« a4 dunoh 
Furchfen. äbgethetke »Ribben; : Die fünfi.iifh Vordertheil befimcKchoi sind 
in der -Mitte, in eiiken ^scfaasfe^ «Rtioken/ecfa&ben, dabei 'glafit ilnd scdba 
v^eit aufeinander. Die «übii^ehüg sindMabfjtitfm fRncken rund und mit 
Perien eingeschnitten« . Sie ist von innea und anisen wmls, der Vordec- 
theiltaber ist glänzend donkelbraun« ^ Auch diese kommt von Norwegen. 
aJ^ GAADIÜM hians testa subcordata tenüisiBflnm, coatia obsoletis cari- 
) natis a^^ittk SMitioiSi margine audoe hoMsat^.^ ^rona^^jäoophyLfahc.^ 

Cheftiniz Tom. 6. 1. 18. f. 181 — 83. ^. » ' ^ 

An ditoer selteneä und ^etk^mrdi^nn Herzmnschel ist d« Ifinter- 
thdil gania knrawund' maoh^5'ini|««dem4 übrigtti> Rand » . einen ..regelmä- 
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fiigen .ZIrkelbogeii. Der Vordertheil ist gleich eintai Flügel weit 
ausgebreitet; beide Schalen schlie&en daher nicht an diesem The3 2a- 
aammen, sondern stehn weit auseinander Die Oberßäche ist mit schma* 
len feinen Ribbeni die dnrdi breite Furchen erhaben werden, didit be- 
setzt Der aui^ebreitete offene Vordertheil hat 9 Ribben, von denen 
die untersten 4 breite Falten» die übrigen scharf eingeschnittene Streifen 
vorstellen. Die Nymphen sind schmal und klein. Der Anus besteht in 
einer grofsen vertieften herzförmigen glatten Grobe , in welcher beide 
Schalen in einer dünnen Kante bogenförmig an einander söhliefeen« Das. 
Gelenk hat in der linken Muschel nur einen starken zugespitzten 2ahn» 
^er arwjschen a kleinen in der rechten Schale eingreift jDie Seitenzähne 
iind breit' und so dünn als ein KartenUatt« Überhaupt ist die Muschel 
auiserst dünn und durchsichtig. An ihrem Rande ist sie mit feinen Zäh- 
nen versdm> durch welche beide Schalen dicht zusammenscdiliersen* in- 
nerhalb erscheinen die aufsem Furchen als erhabene Bibben. Die Farbe 
ist von innen und aufsen weils, ausgenomm^i dafs der Yordertheil in- 
nerhalb schön purpurfarbig ist, welche Farbe anCserhalb roth dnrdiscrfaeint. 
Außerdem sind innerhalb gleichfarbige Zirkelboj^en unter dem Wirbel 
Sie ist sdbr selten und kommt von jamaica. Die Länge und Breite ist 
n Zoll. 

«5. CARDIUM papyraceum. 
Chemniz Tom. 6. t. ig. f. i84 * 
Gron.. Zioophjl falsc«^3« 1 1, £ 5. 

Die hier citirte Figur des Gronovius ist aTs zur vorigen gehörig in sei- 
nem Werke angeführt» mit der sie aber nicht übereinkommt, sie gehört 
offenbar zu Äeser Art 

in der Dünnheit der Schalen, der ^eic&fdnnigen ungewöhnlichen 
Gestalt der Ribben und Furchen, der scnönen Purpurfarbe am Vorder- 
teile der innem Seite, und in der gleichen Eitanehtung des Gelenks 
kommt diese flerzmusdiri mit der vorigen «Hierein; sie weicht aber 
«ehr ab daireh ihte aulsere Figur. Ihr Innrifs ist eifÖrmigi der Wirbel 
sitzt nicht in der Mitte; Der Vordertheü ist nicht flüaeiartig ausgebrei- 
tet, sondern gehe vom Wirbel mit einer kleinen Erhönung in der Mitte 
gerade herum und beide Schalen schlieisen bis^ auf eine Ueine Öffnung 
zusammen^ Sowohl am Vordertheile, als hinterm Ende, haben die Rib 
ben uml Forchen die «ehärige Höhe, nur auf der Mitte der Schale sind 
Sie weniger erhaben.. JDer gezähnte Rand, die Falten inaeihalb sind wie 
bei der vorigen^ Die Länge beträgt i Zell 8 Linien, die Breite %\ ZolL 
aß, CARDIUM norvegicum. ... 

Dieadi Garfiism 0t eben- so lang als breiter Seine eigendiche Länge 
ist vo|B Wirbel det Vordartheils herootesr bis an den untersten Rand, Das 
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Jimtere Ende ht gäiiz kurz rnid cirkelrund. Der Vbrdertheil isc nur 
•ganz wenig in der Mitte ausgebogen und' gtaft; beide Schalen h^ben hier 
nur ganz flache Zähtie anil schlie&en dicht zQsatamen. Die N/mphen 
<sind sehr breit und liegen tief in der MuseheL Beide Oberfliicfaen zei- 
gen an ihrem Untertheil bis gegen die Mitte hinauf durch Furchea ge- 
trennte erhabene Ribben deren llücken gwade ist; aber diese Ribben 
yerlierensicb weiter hinauf und hinterla&en kaum merkliche ^uren, welche 
vollends durch den prächtigen Glanz der Muschel kaum wahrzunehmen 
sind. Jede Schale hat zwei Getenkzähne wie es in ^r ganzen Gattung 
im sejn pAegf. Der Rand ist mit kleinen Zähnen eingeschnitten wo- 
^dorch sie dicht in einander sehlieTsen. Die Schalen sind dick, außerhalb 
hellgelb, inneriialb schneeweiis«. Bergen in Norwegen ist das Vaterland 
und die Länge und Breite beträgt ss^ Zoll. 

Abänderung B«^ 
Diese ist ungleich größer dick und stark von Schale, mehr bauchig 
Aifgebhisen ; übr^ens mrt der* vörhergehgndfen vollkommen uber^stim- 
mend« Die Länge und Breite ist ^\ Zoll. Sie kommt aus ien Mittd,"- 
läadischen Meere^ Schroeter Einleitung, 3. Band^ P«57* »• ^^ t.?*. £ \%^ 

A. GORDATA, 
b« laevigiUa. 
2y. CARDIUM serraium festa obovata laevi, strits obsoletia, margme 
mteriore serrato« LinnS Sp^Sg* /?. iiaS* 
Cäemniz Tom. 6, t. rg. £ i85 — 86;^ (i^ daselbst Card, laevigatom ge- 
nannt und mir serratum verwechselt). 
Da dieses Gi^dium von* Linnö sOwohl im Natursystem als in der 
Königin Museum sehr deutlich beschriebe» ist, so ist weiter keine neue 
Beschreibung davon nötlug. 

2a. GARDIUM /aeififfiUum test» obovat»! sträa obsoletis rongitudinaDbus 
LinnS Sp, 88» /^. naj^ 

Chemnit:? Tom. 6: f. ig^ f. r8a- 
* Knorr Tom.* 22. t. 20w £ 4. und Tom. S^ t za. f. 7;. 
Gualt tab^82. f. A. 
Wenn je eine Art Taeyigatum genannt zu werden verdient, sa ist 



es^ diese, da sie über der ganzen Oberfläche spiegelglatt ist und de» 

lirten Aeaths besitzt. Der Rand beider Sc!i 



höchsten Glanz des üolirten Agatha besitzt. Der Rand beider Schales 
Äflt am Untertheile sehr feine Zähne; die weit naeh innen hineinreichei^ 
dahingegen ist der Rand des^ Vorderyieik so wie der des hbitern Enda 
von Zähnen entBIörst, so dals sie dadurch von Cardium sernUum sehr 
abweicht. Untier' der Menge von Verschiedenheiten , sowohl m der 6e^ 
stalt als Farbe, ^^ebt es- einige ,> die auf ihrem weißen* Gnmde ganz 
schmale gelbe Limea haben^ me Mähe beisammea stekci und vom/*"'* ' * 
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aa den Rand, m der schönste^ Ordnung herunter laufen. Diese li« 
nieh müssen aber nicht als Streifen .«ngesehil werden, da sie in dem weifaen 
Gnmde und der Glasur verschmoibzen sind. Sie kommt aus Westindien. 
Das ' gröüste Exemplar hat in der Länge .a|^ ^11 9 in der Breite.! ZoU 
8 Linien. 

Abänderung B, 

Diese ist gegen die Tori^ ganz kurz und dadurch drkelrund im 
Umkreise und hat den Wirbel genau in der Mitte. Von au&en ist sie 
weifsi auch wohl luit etwas Hellgelb .vemdscht^ durchaus glatt und gläor 
zend wie das feinste Porxelan. Innerhalb ist sie vom Wirbel bis über 
die Hälfte goldgelb, die übrige HäUte ist schneeweiß Der Hand ist imit 
sehr feinen Zämieni wie die vorigen, eingeschnittto, so .dab beide Scha- 
len dicht in einander schlielsen. Sie kommt aus Westindien. Das grölste 
meiner Exemplare ist i Zoll 8 Linien lang und breit, 
aig. CARDIUM siriaium. 

Bei dieser kleinen Südsee- Muschel steht der Wirbel in .der Mine 
und sie ist . daher cirkelrund. Sie ist von • der Mitte an bis über die 
Wirbelspitzen stark gewölbt; Der Vordertheil ist in der Mitte in einen 
scharfen Rücken ausgeboeen und mit Streifen überzogen. An dem vor« 
dem Felde haben diese streifen eingeschnittene Zähne , die in einander 

greifen und mit dem 'übrigen durch ^anz kleine feine Zähne verzierten 
ande dicht zusammen schliefsen. Beide OberBächen sind von dem un- 
tern Rande hinauf bis auf die Hälfte mit schmalen flachen Streifen über- 
zogen , der übrige Theil ist glänzend glatte Aufserhalb ist der untere 
Theil weils niit rothen Flecken bestreut, deriob^re und der Wirbel aind 
olivengrün mit xothbraunen Flecken geziert Beide Spitzen des W^irbeb 
sind zur Hälfte jede mit einem dunkelrothen Fleck bedeckt. Innerhalb 
ist die Muschel weils. . Die gröCste ist einen Zoll lang und breit 

30. CARDIUM politum. 

Eine noch kleinere Südsee -Muschel,^ deren Umrifs auch drkehtmd 
ausfällt I die aber nicht gewölbt, sondern flach zusammengedruckt ist 
Die ganze Oberfläche ist glatt wia polirter Agath. Der innere Rand ist 
mit zahlreichen feinen , etwas weit in die Muschel hinauf reichenden 
Zahnen eingekerbt Aufserhalb ist sie schön hellgelb , mit graublauen 
der Länge nach durch die Glasur durchschimmernden Linien verziert 
Innerhalb ist sie dnrdiaus dunkelgelb» Die I^nge und Breite beträgt ^ 2lolI. 

31. CARBIUM groenlandicum. 
Chemniz Tom. 6. t 19. £ 198. 

Die Gestalt dieser Art ist etförmijg. Der Wirbel ist nicht in der 
Mitte, sondern nähert sich dem HintertheiL Die Njmphen sind übrigens 
•und liegeo nahe am Bande der Schalen« Der. Vordertheil hat in 
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der Mitte einen rtttid heraus gebogenen Rucken uhd neigen demselben 
lifomteen vom Wiri>el heranter nach dem vordersten Rande einige flacl^e 
Falten-, die aber kauni med^lich sind. Übrigens ist die Oberfläche ganz 
(latt mit etwas Glanz, ' aber ohne alle Glasur. Die Reifen am Untertheil 
1er Mnschel *nach der Breite sind Auswücfisei die vom Wachsdium der 
Schalen herrühren. Die Gelenk* so wi^ die Seitenzähne sind bei den 
großen ausgewaclisenen Exemplaren etwa^ stumpf und unkenntlich, bei 
aen jungen sind sie deutlich wie es die Gattung mit sich bringt. Eine 
gleicheNBewandnift hat es mit den Reifen oder Falten am vordem und 
£intem Theil der kleinem Exemplare die,- ob sie gleich sehr Aach sind} 
dodi' sichtbar erscheinen. Der Rand der Schalen ist ohne 2^hne ganz 
glatt i ' es ist also die einzige Art der ganzen Gattung mit ungezähntem 
nande. Beide Muskelilecke sind sehr groß. *'Frisch aus dem Wasser ge- 
zogen ist sie mit einer dünnen Epidermis; überwogen , wenn diese y^^gr 
genommen wird, hat sie eine lichfgelbe Farbe. Innerhalb ist sie y^ens 
mit durchscheinender Purpurrdthe. Sie konPimt bua -Grönland. Ihre 
Unge ist 2| Zoll, die Breite 3 Zoll 2 Linien. ' 

^ B. HEMIGARDIA. * 

i^ • a Carindhi.' ' ' » r 

52. OARDIUM Cardissa^testa tordata, yalvulis äompressis dentatis cati- 

• •• " üatiSy natibus approximatis. LinnÜ ip.ji^. p.ixi^t^ * 
Chempiz Tom. 6. t. 14. f- i43 — 44. 

,y<m. Boi]Di t; 2. f» 17, r8* 

• Rumph. t. 42. f. E. • . ,1 ^ * 
Gualt. t.84. f.B;G.D. . '^ ' 

Dieses schöne Gardium, welches von den Liebhabern Menschenherz 
Imch Venusherz genannt wird, ist unter allen zweischaligen Muscheln, 
ob es gleich nicht zu den seltenem gehört, das merkwürdigste. Die 
schöne nach der Kunst regelm'älsige Herzgestalt dieser Muschel; -die auf 
ihrer Oberfläche überaus schönen und mannigArkigen Verziemhgen, die 
ihr vot* allen andern Mustheln ausschKelsungs\^le&e 'zu Theil gewordene 
aond^bare nach dem Querdurchschnitt geh^eiide 2iftsämmen(ugung beider 
Sdiiälen, und <lie' daraus etitstehende ganz ungewönBc^e-ÖffnnngSart; die 
dünne durchsichtige feinstrahlige Materie, welche aufser einigen wenigen 
Anomien und dem Nautilus papyraceus keine andere Conchjlie hat; die 
fast unzähKgen Verschiedenheiten derselben in iier Form der Oberflächen 
und künstlichen ingebrachten Verzierungen mächen, dab stA zu cErir 
jäierkwürdigsten Ersdieinung in dieser Familie' vtm Geschöpfen gerechnet 
Werdten muls. f> - 

Wenn bieide Schalen, wie oben bemerkt ist, der Quere nach tn der 
Mitte zusammengefügt sind, so mufs'^auch eine ausgezeichnete Art das 
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Öffnend derselben statt finden. Auf der hintem Seile 4er^Masdiel dicht 
unter dem Wirbel in einer kleinen herzförmigen Vertiefune ragen die 
schmalen mit einem dünnen Ligament überzogenen Njrniphen henrorl 
Sie sind Ton der GrÖfse rnid Figur der Galenkzähne. £>ie Nymphen 
mit dem Hjmen bilden die Axe, auf welcher beide Schalen nihen, wenn 
sie an der untern Kante sich von einander entfennen, um dem Thiera 
Öffnung zulassen; damit sie aich beider eingerollter Wirbelspitzen statt 
eines Fufses, aulser der Scliale bedienen können« Weil aber^ wenn die 
Schalen sich auf ihrer Aze drehen, sie sich im Weg)» aejn könnten, so 
vrerden sie über einander geschoben nnd sind zu diesem Zweck so 
dünne wie die Schneide eines Messersi welches macht| dals aie mit Leich- 
tigkeit über einander wedelten* Bemerkenswe^h ist aber nochi daCi 
die obere Seite beider SoBlen von aufsen mit starken Ribben und Fur- 
chen besetzt ist, innerhall^aber mit einer wei&en Emaille übenKOgen 
sich zeigt, aber an der hizkem Seite fehlt diese Struktur und sie ist 
dutchsicntiger uivl dünner. Um nicht weitläuftig zu aejn, übergehe ich 
die Beschreibung der übrigen Theiie, welche man bei findem Sdujft- 
stellem bereits genau angegeben findet, und zei^e das nur an, was jene 
unberüiirt gelassen haben. Dahin gehören einige Varietäten, die von 
von der eigentlidien Art sehr abweichen, denn bei dieser Art möchte 
man fast bäanpten» dals nur wenige Exemplare einander ähnlich wären. 

Abänderung k» 
Sie ist von schöner gelbgrüner Farbe, ziemlich grob und der Rand 
mit scharfen Stadieln besetzt. Das Vaterland ist Niquebar. 

Abänderung B. 
Alle ^sonst bekannte sind ^emeiniglidi eben so hteit als lang, diese 
aber hat* eine gestreckte länfihche eiförmijge Gesult, ihre grölste Breite 
ist in der Mitte, oben am Wirbel wird sie schmal und unten läuft sie 
in eine lange schmale Spitze aus. Der äulsere Rand ist glatt ohne Sta* 
dieln, nach der vordem Seite nmgebogen und rund ausgehöhlt Die 
hintere Seite der Muschel oder der Rücken ist stark aus^ebogen und 
gewölbt. Ihre Länge ist 2| Zoll nnd die Breite a ZolL Sie stammt au$ 

Abänderung C. , 

Diese Spielart weicht sehr stark von der gewöfanlichtti ab. Die 
hintere Seite, weldie mehr oder wepi^er gewölbt zu sejn pflegt, ist 
liier ganz concav und meistens glatt, die vordere Seite aber au&eror- 
dendich hoch erhaben, macht in der Mitte einen scharfen Rücken und 
von der Mitte nach dem äubem nicht mit Stachdn besetzten Rand auf 
]eder Schale nach einer geraden Linie. Hur Vaterland ist IVanqnebar. 

Abän* 
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. f ' Ahdnderang D. . * * ' - . / 

An dieser Ist . die. untere Seite ^gans. ^nade lund etwa« glänsend 
mit unmerklichen Linien umzogen, «die -wie^r der Xiänge nach xart ^ge- 
streift sind. Am dicht mit Stacheln besetzten Randie ist teiB cfieMr S^te 
eine erhabene Leiste, womit der Hintertheil wie in einfem lUhii^ einffe- 
fast ist DiJe' vordere Seite ißt ^efgen denilaad tief wid breit aftsge- 
hdhle. Sie kommt von Tranquemir. 

^ ' • • Abänderung EL 

80 viele Sfiielarten' masi* hat, eben s# viele V^ersdiiedenheiten zei- 
gen 'ridi in den Bibbea^ der Vorderseite. > Bitiige aind anf ihif^m.Rucken 
fläch und'nu^ Qi|er^re]ien\darehsähnitteB, andere < 'hiaben einen* runden 
Rücken der mit feinen Stachehi praagt^ odjer ancb mit ^ruttden Perlen 
belegt ist u. s. w* An dieser sieht man Lräie Ribben^- -statt derselben 
aber lauter' Aeih^ Perien,^die tn der schöiksteB regeimä&igsten Ot^dnung 
äben so vieltf-kerrf&ntiigef Figuren ilarstelien 'aki^eihen. auf der Obem 
ftS^he - sind. ' Sie <hatieiiken:idiume» tief laUsg^ithlim (Rand des . ant langet^ 
Stacheln 'besetzt ist; • ^'i • w- • ilf -, : »j . * » r * .i 
35. 6ARDIUM /^;?/ica^i^m.: '1 

•^«3iemmtz;*Fom.6; t: i4* f. i49-*^So.r M ' c 

^ - Die hintere Seite dieser Art ist so hodr erhaben und rund gewölbt, 
dtirs sie dadurch; die Figur einer kalben Kugel eiiangt Die Vorderseite 
heet zum Theil sehr tief in den kugelförmigen Hintertheil d« der Rand^ 
sfifrÜ^übei^elMgeitist^r' dieser VoMeriheil ist ziemliäh vHäch nui! eegea 
dlti*^i«r^%itieiaei4'8obavfenJKiideene;erköfan Die Robben diesei^Theils 
sind rund mit runden FuFchen von einander getrennt,: und auß ihrem 
Rücken mit kleinen unordentlichen Knoten besetzt. Die Oberfläche des 
Hintertheils ist mit abwechselnden schmalen und bleitefi Stt^eifen - und 
Furchen nur flach überzogen. Der Anus ist eine .stemlich grofee 
{^ftfft#^'hel^ifföi^ig^ iQfMf^ ""^as nymten iat adn^ klein. Der nach der 
itfh^r^ Seite^Übergebi>ffem.Rihdiist mit spitisgen Stacheln besetzt. Beide 
StihalelA schliebefrdiviil^^BaflidedMMh U^^ dicht ausammen»: 
Von ittifeii is& die Wand :des Vovdertskcib scfaneewiäft cmd emaifiirt. . Die 
atLSV^endig«^ Seite | ist ^wieiidie innerH weiis. • Ihre Länge und Brate be- 
trägt^ 'I^ZmIi litiie^ .. ♦. i 1 , . 

^ '\' Ein etwas kleinerer > Exemplar that die hintere gewölbte) Seite auf 
w^fsi§tlt Ovondttf^ icntt^JbelHnräunßn f fleck)^ .diaht . besetzi;, ausgenommen 
dJ^u^rUtthta faerzfärmi^'^hfiasfluhfir^der'nraitiefeti Grub^^ (Amis) welche 
vir^s^ * is^.' ' ' 'Innerhalb v;^it i der ^ !eraaiUirte Vordertbeil, . ; da> wo auG»erhalb 
Rib^ben • stehn, bis unfber den Wirbel hinauf, nfit adkmalen Furchen einge- 
sdinitten, die afm Rand gezähnt sind, wodufroh beide Schalen in einan- 
dörischliefeen;- • -^'.-i ;• 'r - - ^^ \* • 

«7 
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34. CARDIUM Hemicardinm tecta eowdaük subguadrilater 
• tinätir, Bfttibtts disliBiBtibua. Linn4 $p. 76, jk itiüi. * 
Cbemnis Tom. 6. t i6c £ 1^69.*^ i6j. 
GualderL tftS- f- ^c. 
RnmpJi. t. 44*' f* H» ' * ^ 

Diese feltene ädserst merkwürdige Kenmraschel hat lAjuni tm Na- 
tursy stein ganz kurz, umständlicher hingegen im Museum der Königia 
beschrieben. Mein grölstes ]&emplar hat nach der vordem Seite aea 
s^fcurfen Rkiides i|> Zoll und Areiteam untemiRande •t^j'^ZolI* 
35» CARDIim reiasum testia' cordata^ TalTuHs siriatis cm^ikris snbce^ 
rinatiat mh> luneto oordifenhi. inirusA; Limn^ sp^^ 7^ ß^t ibt • 
Chemnis ToinL6b f. i4«- f i39*-^4a. ' 
' Rtteefus Tom'2.t.9. f/2Qi^ f. . 

J^h hftbe diese adtene Herzmaschel auf die ▼orige feigen lassea» 

weil sie ihr bis auT die hinteiete. Seife Töllig ähididi^ ist An dieser 

Seite gleicht Unter, dem IVirb^ .i^at; wamL .den.jAnus. newoiti liegt >eiiio 

berzförmifie tiefe nach der innem Seite stark erweiterte Hölung^ ^rorifui. 

an den Wirbelspitzcti eine muschelförmige £vweilerungi wie ein Zier» 

rath des Obertheils einer Nische :kängt; £ii| t (^Oftes .vom Profiesaor 

Foid^äl aus Arabien gesandtes Exevinlar^ liegt im der QräH. Mditkischen 

Samndtm^. Man erhält diese Mnacbet anch von Tnüiquebary > aber Wßi 

ilieles kleiner. '■ * .. • :i . ■ ' ' ' .1 . »j • • j *"... • 1 

56» CARDIUM imMcMum- iestm eotdeto->trib(td^a^>intM adkoa> 

dinales temi^ transYersuhtea.' deiAe afuionukm ^vi.Boi 

eaes. p.^a. ^- 3i/-^3J-4^* .••».!:.».:. r ^ 

Lister« t5ig.'f.ft2. -« • .• '» ... ,1 , 

Guahieri r.8S* f'^E^E. - . ^* ... j. ^. 

Gheronis Tom. & t; i6i f. 166L 

Diese dreiseitig^ }ierisf«nmge<Art ikt über der ganat« ObeKiache mte 

nmden sdimalen lubben» wMebe akif dem Rflbkeit .bkU>niiide> vioa «ntfsa 

auf ausgehdhke nahe bejfMmiiien atehcaide Scbt^ipen 'babenl, besetai. Die 

vordere. S«ke ist durdi' eioen sdimttlen orlmbenea Racken esagafafiit^ 

beinahe gerade, und mir in der Miti^ vro beide Sdmleil ansammeo» 

achliefsen, etwas gewölbt, auch sind die Ribben hier breiter landi tiefer 

und die Schuppen nach Verhältnib stäaker, als auf den bekbm.coMrexen 

Seiten. Am Rande sind die Ribben . in sÜMfötttoigea Zähne ausgeaetodl- 

ten, die ob sie elddi in einander greifen die*6oMlen doch niait! Aäna« 

B<& achlieTsen» dahingegen* schBefiit aich der übrige imtene Rand mfirch 

kleine Zähne vöHig. Innerhalb bilden die Ribben .dea Vordertheib vcm 

Rande hinauf tiefe ansgdittlte Furchen. Sie ist i von anfien und innen 

weilS| die Schuppen «ina lichtgelb und innerhalb geht längs dem Vor» 




»£& 'HnzMcncHigw^ x3i 

denheSl tt>m -Wirbel heraiitfirifttfi gdilidrrFledL. Mein gröüites Ekera* 
nlar Ibeträgt am Vordeitlieiie ia der Une^ge i ZeiU 7 Linien nnd in deir 
.Breite^ li^ZeU^''.' - 1:: 

.97. QAluDlt|lf< noilBJojiiiie >i. . . / 

DiMedreiseiiige Von keinem SdirfftsteUerbesdiiieEiei^ Art ist hn 
ihirer Uensfdrmiger vorderseire, die ^mii^lekni iBraabnen stumpfen. Rucken 
eingefin&t wird, der Länge nadi faenufter in der Mitte ^aa breitesteni an 
4Ba Seiten* des Rucken aniMehdk, in < der Mitte aber, nusgebogen. Sie 
ist mit 10 spiegd^tten Bibben beUeidet, die am Rande mit sägeför« 
tilgen Zihnen auBgeschioitten sind-vnd^durxA diese die Schale ;dicbt zvl^ 
tahimen^ehliefiieife. . Bieiaddisnu beiden ^bauchigen OberAäiflien'Sind mit 
tief eingeschnittenen, auf der Vorderseite und dem Rücketi mit runden 
KtldtcM^ ^esetsoÄnp Ribbed ^ebgt^L Oer Hintertheil Tom Wifbal bis an 
den untern Rand ist ziemlich lang und nicht viel kürzer als die fordere 
Kante, Übrigens ist sie ganz weilSi nur innerhalb an der tordem Seite 
lichtgelb. Sie kommt aus Ostindien^ < hat.: in der Länge i^ ZoU und in 
der Breite i Zoll. • ^ * : i' , 

38. CARDIUM medium teste subcordata subangulatai va^vulis.attgulaitis 
!!'^ 'i^suiibcie^laefftna iE^Tt^t^b^i^^-ifMi'kKUit ^y - *'.ji' u 

Bonnani fig. ^. • ;, 

Xister.fi. 9^6. fnfiS* 
; Ch^nunz fToni^a t. i& £.i6a^64. 

Diese /wrtiirhign.ianf weifsem Gtimde )lnit frrannefi FleolenJbestrente 
Art ist von Linnö in der Königin, ^^qum^Pi. .435^ n. 34. deutlich beschrie- 
ben. Sie kommt aus Westindien und ihre lilnge beträgt 1 ZoU 5 Linieh| 
die Breite i Zoll 2 Linien. ^ ^ . 

. B. HEMIÖaRDIA 
Ä rotundata^ 

39. CaRDIUI^ ^^t^um^ttestky^ anlcisv notatis liinu- 

iis eleyatis LinnS ^^g^p^*ii3(^ i . « 

Lister. t. 3i5* f. »Si. , »* i '* i. i 

Chemniz Tom. 6. t. 16. f. 167.' *yi/ie andere CUate und Figuren weU 
' ehi 'voh den S6kfifutelletn 4ingefÜkn ^xvbtd^n^ sind Unricktig. 
-• Liebhdlier und Salmmr,. ynlckse sich über diese seltene Herzmu- 
achel, die die weifse. Erdbeere genannt ivird^ bei den neuem Schtiftstel- 
lern »belehren wäUen^ siiid^übel' beratfaeni ireä diese das Cardium imbri« 
canm dnnkic rrerwedbseln/useAiSt fScbröter in ieiaer Einleitung i Band 
p^S^. beichnid^^ mit <Unrecht»fihewmii» und Vi B«nl^ da&' sie' et«e Lin- 
nasche Mbsehel^ Qteinych das! Gar^iidu unbricatom was lann^ niöht kannte) 
mk efaiete'fiMn4ed':ITe^en.^egtiliäMeB>. * ^^ -u 
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Diese Art ist nicht dhreiseitsg, wie fene tuit d^ sie yörwediseStwird, 
das Vordertheil ist^ aadt nidit gerade^ sondeim in der Jditte. Kliaben 



und macht bis jgegen den entfernten abgerandet&n Rücken 'muf« beidaii 
Seiten einen schalen Winkel. Aber das eigendiche antiBüf Ifchd Keim^ 
zeichen, was auch so gut zutn;Naa£eniMifet| geben die äcnvrefelgelben 
auf dem glartten Rucken der Ribben. schi^ in^ dep Quere. Üflgend^n eiK 
babenen Linieni die am yordem Ende vrleit auseinander stehn, hernach 
auf den folgenden Ribben . dichter und also in gröfsever Anzahl erscheinet^ 
■gegsen den hintern Theil aber dicker stärker und knotenartiger. wierden« 
£>iese gelben Linien sind es, welche 'ihr <fadl. Ansehn eineriiEcdi^eere^ 

geben. Sie koikunt ans Osiittdien tmd. ihrd Länge . beträgt ij^.ZMlf di« 
reite t4.Zoll; -^ - .>. i • , , , ; . $ . j 

4o. CARI>IUM Unedo feeta subcordata,^ #dldb luutis coloxalis^Ziwi^ sp^ 

Regenfus. Toni. I. t3^ faS« i 

Chemni« Tom. & t id; £ 168*^69. W\ ... .. 1 :>;; .% ^..):| 

Seba Tom 3. t86. f 12. ;: . : r «b 

Rumph. t: 44. f. P.' " ' ' ' ^ •" :. i: K^ ^^ 

Die rothe Erdbeere ist M^ fii|n4 sUnd vielen cndem Genehyliologen 

hinlänglich beschrieben worden. Sie kommt.iiaus. Oaindiei^>ttndr'lMit 2 

Zoll 4 Linien in der Länge, und a Zoll in der Breite« . ^ ..* 

Alle hier beschriebene Arten finden sich ohne Ajisnahmo in. meiner 
Sammlung und ich habe bei den (^ten nur die Figuren angeßihrt^ 
veicho' die Muschel, Ton der ich' rede, am kennt&ohsten danteUen. 
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Beschreibung der Capitulaiia pyxidata, einer sehr po- 

'lymorphen Art der Becherflechten; 

Von H. G, Flörke. 

<Tab. IV.) 

eit der Abfassung des Aufsatzes liber die Becherflechten, im 4Mn Quar- 
tale des Torigen Jahrgangs dieses Magazins, habe ids erfahren, dala Acha- 
riuSß der berühmte schi¥edi«che Lichenoioge, eine Umarbeitung seines 
Methodus Lichenum unternommen • hat^ i und 1 dia& 'dieselbe in " GdttJn^an' 

Sedruckt ersdieinen: wird. iiWeldh«;iQestalt»i]i0'!Lichenen^und msbeso»^ 
ere die Becherflechteui dariin bekomali;ennyerdfah^\ist niih:.2war ni^r 
bekannt, allein, wenn ich annehmen .dati; dab die liiiScA/dioitfHrlf'Catald^! 
gus plantarum in Helvetia nascentinm Von 1807..S. 3a^S6^ onter übr \ibts* 



Beschreibung djsa Capitularia pyxxdata« i33 

* 
• 

$chrlft ^^Idchenes Ackarii^^ Torkoimnende gttiz'neue Anordnung dieser 
PAansenfanaiUe von Achariw herrührt, da Schleicher mehrere nundert 
laphenen von demselben bestimmt erhaiicea bat: $o sehe ich wenigstens 
%o Yiel^ dafe meinoi. in dem oben geonfinteij Aufsats^e, und in der ^e: 
fchr^kung der braunffüßhtigen deutschen Begherßefihten ^) dsgrgelegte 
Ansicht vpn der Natur, der Becherflechten von den Achariusschen Ideen 
über diQse Familie, mit einer geringen Ausnahme» noch eben so abwei- 
chend ist, als sie es nach dem Methodus Uchenum war. Da ich es dem 
«ehdrfsftchtigen Acharit^ nun. antrauen , mufi^ . da(s. ^r lixr Seifte Verfah- 
rwj9W*t. Gründe ,. die , für. |hn üb^rwiegenji' yium j. gehabt najfe^^ Jtnd 
meine Angaben Ihm' also wahrscheinlich nicht: sogleich iänleuchten^ ^^A 
werden, pesojAders wenn Er nicht mit so grolifsen Vorräthep yoif ajiesen 
Gewächsen versehen seyn sollte, als ich^ um alle Abänderungen und 
Übeigänge neben einander vergleichen zu können; da die Polymorphie die* 
ser Gewädise üi^r^upt , auch so überait» ;grofs ist^ und man sich nach 
kürzeren Beschreibungen, unmöglich eine Vorstellung davop machen kann^ 
\vi6 aus der einf^. Forpi nach und. nach so vide andere entstehen; so 
will ich in diesem Magazine einige der schwierigsten und »verwickeisten 
4rten .nach allen ihren iqir bekannt gewordenen Hai^iformen beschrei- 
ben, durch. Abbildungen erläutern, und dadurch das Beleg zu meineUf 
den mehrstea Botanikern vielleicht etwas außallenden Behauptungen von. 
der speciBschen Etnerleyheit so mancher als ganz verschieden angesehe* 
aen. Formen liefern; wobey ich denn voo-^ü^ich bemühet seyn werde, 
den Ganß der Eqtwickelung dieser Gewächse so anschaulich zu machen,^ 
^ es mir m£|glic)| is^ 

I^h fange, mit der aOergemeinsten Becherflechte, der Capitularia 
pyxidata mihi an, welches mir um so nöthiger zu seyn scheint, da die 
von- ihr abstammenden Formen auch in dem Schleicherschen Catalog, 
sev es nun von Acharius oder v(ki Schleicher geschehen, noch in fünf ver« 
schiedene Arten (Species) vertheilt sind, nähn^lich i. Ce^omyce ^ baciU 
laris "var* ßpolepta^ ik^Cenom^ce cornuta (mit vier V^irietäten,! welche 
aber sämtlich von Capitularia, gracilis abstammen, und mit dem ei* 
gentlich^so genannte Liehen cornutus^ nach Dillen, Taf. i5i fig» i4 A, 
nichts gemein haben), 3« Cenomyce pyxidata (mit 5 Varietäten, nähmr 
lieh exilis^ margimilis, PocHlwn^ shnplex und tuberculosaj, 4« Ceno* 
Tfiyce radiat^a, mit zwey Varietäten, 5* Cenomyce turbinata vor. Fibula. 

^ Min fht Wck^r Und Mbfar*i Bejmige nr Niturktmde, da» Stuck; weichet Oaum dieee« 
Jahr» h«rau»komaien wird. 

.^- - 
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Ich mttfs indePs hemerkeii i - daü ick hier yOrattSMtKe, clais mit diesen 
Nahmen '^6en die Fofmeii Bezeichnet werden, wache im Metbodns Li- 
Cbenum die$e Trivialnähmen f&breh; und dnii ich mich in aUleii Fällen, 
YfO Dflien cStirt ist, ganz^ an dessen Bild und Beschreibung hake, ohne 
ai^ andemfeitTge GewSdtse, die Acharii]^ damit verbunden haben kan% 
Rücksicht zu nehmeil, welches schon gleich be^ dem Bäeomyc^s comu»' 
lus in Anwendung knmnrt, wohin Acharius auch platte -unfruchtbare 
i^ffiemfdrmige Stiele rechnet, dieron den b^estäubten sehr Terschieden sind. 

Die* Raüpf^ünde; Womit ich die apecifische Binerlelheit der hier 
genannte^ 'OewaoNse und mehi^rer anderer Formen, die ui^en yoriLom- 
men werden, beweise sind fotgerrde: 

I. Tede pdmxfiy^, SpeÖ(ek tfer Bedierflechteh zeigt sidi in der Regel 
in einer ganzen Reihe vOti Abänderungen, die tfntersich, Wenn mat^ 
^lofs auf die Sbfserä Forinen sieht; sehr abweichend stnd^ und nur dorcb 
den Verfolg ihrer Entwickelengsart als spfecifisch eineH^y michgewiesenf 
wetdeä können; wozlk denh gewöhnlich aber noch gewisse anderweitige 
keiinzeichen kommen, di6 auen Von* einer Art" abstamtnendeh FOi^mea 
eigen sind. An Sidi iist bs also nicht aufFallend, wenn feh zn '4et Capi^ 
hiiäria pyxidata so tcrrschiedeno Formen rechne, weil, fest fedd Ar«^ 
sich in einer ähnlichen Suite von Abänderungen seigt, wie wohl die 
Örade der P^olymorphie sehr verschieden sind; je nachdem dieNatur dei^ 
Sfecher nirehr oder weniger Anlage dazu hat 

2V AJIe hier bezeicmieten Fontaen kommen Immer dnreh ^Handel* 
auF einem und demselhen ThaUus vor, das ist, sie wjiachseii §^etehstiim< 
aus ^iner Wurzel Ja noch mehr, man bemerkt liitht selten, da P^ die 
Strahlen eines unti dessdben Bechers verschiedene dieter Formen ' her- 
vorbringen, z. B!. der eine Strahl einen Liehen Fibula, der andere el^. 



und Ersiiheinungen finden auch foey ändern Ai^n statt, nur da(s dieses^ 
bej jeder Art dem ihf eigenthümKchen Charakter gemttls gesdnefat ' 

S Zwischen allen inx nachfolgenden als aus^zeichnet auf^e^telltte 
Formen giebt es eine st> grolse Menge von Abstuiungen und Übcfrgängen 
aQer Are, dafs sie augenscheinlich zusammen Aielsen, und man kerne 
specifische Grähze zwischen ihnen annehmen kamt ; und wenn man nun 
auch öftei« Formen wahrnimmt &e an andere Arten zu gränzen sdlei« 
nen: so kommt ^ . . > 

^ noch der wesentliche Unislanti dtfzn, dafs aMes, was ich hier ifu 
Capüularia pyxidata rechnet durqh einen sehr bestimoil^en Charakter 
von allen andern biraunfrüchtigen Becherflechten ausgeuidmet ist. * Das 
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itt , der feine' grangrfinKcha oder weißliche Staub» womit die Oberflache 
de# Stiele und Becher von der erueo Jugeod au bedeckt erscheint, 
ond^ . w^ber sich iMir im ; Alter . nach . und nach verliert^ wogegien sich 
waraige Körnchen oder Schuppen ^ an den Stielen und Bechern 
en»i welches eifienttich abgeldaeie Theil^* der Oherhant aind^ ^ 
Von aUen bis jetzt bekannten braAiafirüchtfgea Arten hat bloß die Capi- 
tularia püyrea mihi (eine neue Species aas dem Grun^walder Forste 
bej Berfin-) einen äfwas . ähnlichen Charakter^ indem ihre Stiele und 
Becher i0 ihrem ausgewaclisaien Zwtand&.mit änem weUslich^i hley*^ 
^iiMrmigen Anfinge didit übetdecl^.sind»: fast -wie bei dem bekannten Zjf- 
chen furfuraceuA Üat» Bei einiget Abstnfungeü {n dieser Bekieidmig 
kdnnte zwar ein Zweifel entstehn^ ob man epn solches Individuum zu' 
dier einen oder der andern Art zu rechnen habe; dann kommen aber 
noch anderweitige Kennzeichen hinzn^ diedie sped&che Gränze zwi- 
aehen dieseor beydeii Arten bezeichnen i und die Seche nicht nngewils 
lassen. 

^5* Dne. Capitufärim pjrxidaia ieidefi auf yerschiedenen Standorten ei- 
gesttUch «Aialioheilej Abätiderungen, woraus man besondere Vapetäten 
jBeokteijkjdnnte, «inenik.men die Sadxo strenger nehmen woUtOi. **^ Da 
kideß 'eine so sehr gienane Unterschädung das Studium der Pflanzen- 
ILnnde.iiberanfrweklämtsg madienwurde^ .und man damit doch nie zu 
Ende käme, weil die Natur immer wieder neue Abänderangen hervor*- 
bringt: so scheint^ mir am angl^miassensAtn ziß. serjrn^ auiseir derHanpt- 
totm^ iMt «Mr. eigentlicheb Capitularia py^xidä^m, nur dne.^entlicSie 
Varietät zu . i|nferscheident die sich leieht • keandich machen lsi(st|. wie- 
wohl sie durch .Übergänge g«nz mit der ersten znsammenAiefi«^ wofia 
^er «erade der Beweis für ihre snedfische Einerleyheit tiegt* 

I$ie erstere, oder die Capitmaria pyxittatawSa^^ fcommt Mmeu- 
hin auf Holz...nmd an» Baumasämmen d€>^h aueh auf Erde vor, ist kleiner, 



iredrungener^iTOtt graugrüner Farbe, und bei weitem nidit «fi polvmorph. 
•— -^'^ ' '^ '" ' "• anoh wohl pInemfqfÄige Stiele 



^Is^.Aie'ilUgende» TSie .tceibiniÜBnlkh 



— ,, F. A 9 * ^^^^ ■ ä • • 

*) pi€M» ceAcbielit bei dea r »reprung Ikli ^u|niDlicliea Ezeinplaraii firubet tuid Üäi^figeilv A Im^ 
&II nVeUllicli gt?pttdem» «dev db* Vatiei&t ^, Ibngl^^ weldie Agegea im AlM^cft tew titf 



•diinii^ig. et«» wird, i . 

•*) Acb«viu«J^at difMa Suvb bUlnr aU etwii mfiäligMi anpaeb^B» «nd viiBJiic dmiif Kenn Ba* 

' ^adere nuckfricbt, wie maB s. B. in der fietcbxeibunjv ••!&«• Bmeomycei pyxidaiu^ und cctiu^ 

' uu %€ffAt'mtd, f^» Er be^w b te uiiffr' Babeativbie 8ci«le MMtnunea bnoct, .D«mil Mb« ich 

i)iMit ubvreioatimmen ; deaa alles waa «nter den braun frucbtigen Becberl&chtea dieaen Stanh 

bat,- lÄlft aicb' «neb durcb- MMUiweitiga Gauada voa aüaa |^aiMB.Aaea untancheidfln» wann 
• . flaaa nat* dieteä ^Ginrikbaea «twaa Yertfautar geworden hu 
«ff) la wekbem fiinae. ich das Wort Variet&t nebme; darüber hebe ich laiob in eipem AaÜMtaa 

eiklart. ifelcber in Webev uod Mobr*8.Beyiragen näcbaleBe aedracki «fttcheinea wicd. Er fuhrt 

die Überaithhft» «inifi fiameduiageii übt« d«e Uahtatimait« d^ Bagfjgi dar Vaiifti*» im Pflan* 

aanraicbc» 
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tlä^ffffty^Ji^ pfytia4Uu^ S^f MaphflemM^ Ack i e pi. 5^ 

Clftätftiiä pyrAdMa tot. ^Mpln. BbffiaL DtMMk ^j«. i^gfi. p. ist» 

Oläätfftln luhffftttkt$a ^«r a> irafaiiniiL H d hfc , L e p^ »3^ 

>ifY ^«m n^^ tmdT IfawBwtlii— y a ' 

/;^ ThAllM bestellt arM iJeme« Mandian, die obcft pükdiclt >Bd 
ifü^ (ffrt<^n A^^ M'r' ^^f^ ^^«^ Vielai amd einfadi aoad gAutbt^ 
ftPi ftr^f An #i6fi In tatppHt, ^4cli« wi6d«r kleine Emschmne «ad 
r^lAff >i«^«tf. Am ffbü^tea werden aie aaif aheii «N^ nchc a and jbe- 




F^nMft, A C F^^L; ti« w 



*7 >lfi/|f V<i/f VrtgHui/liiH prtldfttä A l^^pM koittmeir ilmKcli* F#rÄ#», Mi 
fum hfHuUa Att g«ffiftf9fn VefWindticbuft dertelben dienen. 



DER CAPfTULARU PY3UDATA. 



»57 



nios^tan Baamstämmeiii uro sie nicht selten aüolt xieilich gdcriiiiselt er- 
scheinen ; jedoch nimmt die Dicke der Substanz mit ihrer Ausdehnung ab* 
Die von Jugend auf mit einem .graugrünlichen Staube beded&ten 
Stiele erweitern sich in eben so bestäubte regelmäfsige Becher mit un* 
gezähntem Raiiide, welche mit dem Stiele 4 — lo Linien hoch zu werden 
pflegen. (C/adonia pyxidata "var. simplex HofFm. Dill* Taf. i4, fig* 6, A.) 
Mit der Zeit erscheinen am Rande Gephalodieni die theils sitzend| theils 
gestielt und einfach sind, (BUeomyces mxidatus und ^| tuberculosus 
yichar.j Cladonia tuberculosa Hoffnu DiIL Taf. i4» fig» 6l C); theils 
durch ihre Anhäufung ein Köpfchen oder eine iddne Traube bilden, 
(ßaeomyces pyxidatus 3-, stapnyleus Achar^ *) • 

Bei manchen Bechern bekommt äer Rand im Alter feine Zähnch^i, 
welches denn ein Biieomyces Jimbriatus von dieser Form ist; oder er 
t>ekommt auch einzelne henrorispringende stjLunpfe Lappen. Öfters ent- 
wickeln sich am Rande neue Becher, und aiif diesen wieder andere Be- 
cher, mit oder ohne Gephafodien, welches det Baeomyces pyxidatUt . k p 
marginalis Ach.^ oder dadoHia tuberäulöUt n>ar. marginalis^ HofFm. 
ist (DilL Taf. i4, % 6, I~L). 

Im Alter vergeht der Staub nach und nach, und die OberHädie wir4 
mit kleinen Warzen besetzt, die sich halb abzulösen und die Gestalt 
von, kleinen dicken Schuppen- anzynehmen pflegen. , Solche Exem- 
plare bildet Vaillant Täf. o^i^ ^g- 7« ^h. Späterhin If^den sich.audi 
noch all.erlei Blattahfluge ein, welchjss im Grunde niqhts anders als ein 
Junger Thallus ist, auf welchem sicli mit der Zeit . wieder Becher ent- 
wickln, woraus denn sehr verworrene Exemplare entstehen, die man 
TOn ähnlichen Bildungen, %.h. fiapituK 'verticillata und degenerans 
mihi bisweilen kaum unterscheiden kann. Nach meiner Ansicht darf 
man sich mit solchen durch das Alter, entstandenen Mifsgestaltmigen aber 
eben so*¥iele Mühe nicht gehen^ noch weniger Varietäten oder gar 
Species daraus machen, weil man sonst ja einen jeden alten Baum mit 
rissiger und bemoseter Rinde ^ von der jugendlichen und voUkommneren 
Form derselben Art als eine Varietät oder Species unterscheiden miiiste, ^ 
wdcäies hoffentÜch doch wohl keinem Botaniker je einfidlen wird. Zwi- 
schen den Bechern pflegen sich immer auch mehrere pfriemförmige Stiele 
zu zeogen,' yrelche nöcästeBS doppelt so hodt, als die Becher werden, 



^) Idi kann aadi fenaoerer VargletchuD^ dan Baeom* Haphjrlems nidit alt aina Varietät im ei- 

Entliehen Sinne ansehen, aoiäleni halte ihn« so wie den tukvrculotut , nur Vis eine auIaUige 
itfrickelangtfotan, die sich bei |edem Becher seig^n kann* ^ 

**) Bamömfeea eomueoftioidm» jiehar, ist eine solche Form rön Baeovu eoeelferus, und Cladonia 
^riitata Hojfm. ist cum Thdä eine solche Fona toa Cofitulmria vetiicliiata nükU 

i8 
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und selten ästig sind, oder Gephalodien tragen, wie es hingegen bei der 
Varietät longipes häufig geschieht. . . 

Die Farbe der Gephalodlen verändert sich bei allem, was zu dieser 
St>ede3 gehört, aus dem Hellbräunen nach und nach ins Dunkel- oder 
'nefbratine. Bey ganz alten Exemplaren werden die'Cephalodien endlich 
fast ganz schwar^i. 

Diese eigentliche Capitularia waddata zeigt sich in Hinsicht der 
GröGse. der Beschaffenheit des Thallus und sonst noch in manchen Vef« 
schiedenheiten, die raan als Varietäten bemerklich. machen ki^nte^i: wenn 
'das nicht zu sehr ins Weite führte.. Ich hpjffej^ jeder wird Siplche. kleine 
Abschweifungen von der mittlem Form bald für das erkennen^ was 
sie sind. Doch will ich hier ein paar besonders ausheben, weil man 
^einige derselben auch sonst schon als merkwürdige Abänderungen nus- 
gezeichnet hat Das sind folgende*^ * c - 

fi) Capitularia^ CexilisJ pulveru)enta einereo-rviridiSi foUolis thalli minutis 
crenato-incisis L subgraniformibus^ podetüs' brevibus,. spyphis integer- 
rimis 1. crenatis, cephalodiis perpaucis subse^ilibus fusda« 
Baeomyces pyxidatus ß^ exitis. Ai^har. Method. p. 338f 
, Cladonia pyxidata ^ar. exUis. HoJßFm* D. Fl. p. iii« 
Abbild. Diu. Taf. 14. fig. 11. 

Auf alten Bretem und PfostöUi bei Berlin, hei Jena und an^jl^rw^ätts« 
Diesem ist eine durch den Standort sehr zurück gehaltene kJeirte 
AT)änderung, die nur ^ selten zum Fruch'ttragen und zum Prolificireln 
kommt. iJas Dillensche ' Bild stellt sie in der ersten Jugend vor; 'dfe 
Stiele erreichen mit den Bechern aber wohl eine Höhe von 4 — 6 Linien, 
und wenn sich die Becher etWas weiter .ausbilden, verliert ihre innere 
ausgehöhlte Fläche auch die braune Farbe, welche Dillen und nach ihm 
Acharius beschreiben, und nimmt di^ gewöhnliche graugrüne^ Farbe ah. * 
Die Becher sind ^röFstentheils sehr fegulär und ganzrandig, im Alter wer- 
den sie am Ran^. etwas lappig-gekerbt, "auch tragen sie bisweilen C^- 
phalodien, die aber sitzend oder doch nur kurz gestielt sind. Das ist 
denn ein Liehen tuberculosus von dieser kleinen Farrti. Die unfrucht- 
baren pfriem förmigen Stiele bleiben in der Reget einfach, und sind mit 
den Bechern etwa von gleicher Höhe. 

Übrigens iiiüls ich ftoch bemerken, dafs man selten zwejr nur meÄ- 
rentheik gleiche Exemplare* antfffft, und daß niän siöh^fffcht'zu ängst- 
lich nnch solchen umsehen mufs, als ich hier beschreibe.' Die Natur 
Sielt ins Unendliche, und man wird allenthalben immer wieder andere 
eine Abänderungen finden. Dieses gilt auch yoa den übrigen hier 
ausgehobenen Spielarten. 
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Cy C^'^u/if ri^ r^n^^r^^^ puhrerfrlenta cm^eo-^iKdiSi' f^ofis thalli mol- 
ti£di8 crenatis, ^odetiis cjlüidriciß gracHibus flexuoaiai scjphis angustis 
integefrimis^ cephalDdiis subsessiliiius (weis. 

An akem Holse in »den Waldungen bei Berlin» t- 

Dieses ist^ eine sohlankianfgescbosaeneAbändemilg, die in der wei- 
teren Entwickplüng untetbrodtiM worden, r Ich'meike sie hier »bissonders 
an, weibdie verbogenen Stiele ihr ein etwas auffallendes 4nsehn geben. 
An ach finde ich sie senst sehr unbedeutend. Die Höhe beträgt 4 ZolL 
Die Becher sind enge und ganzrandig^ selten mit ein paar Cephalodien 
{»esetzt. An Prolificationen ist bei so kümmerlichen Exemptoreui die 
selbst kaum 'das. Leben zu haben scheinen, nicht zu denken. 
J}) Capittäaria CPocilUimJ pnlverulenta cinereo« viridis, foliolis thalli 
dilatatis crasfliusculis crenatis 1. lobatis, podetüs tuibinatisi scjrphis 
sc]radiiformibaS| marcine proliferOi cephalodiis fuscis. 
' Auf ' bemoseter Brde in felsigea Gegenden, im Kalkbruche bei Rür 
^dersdorf in der Mittelmark, bei Jena, im Salzburgischen und in der Graf- 
schaft Glatz (Seliger). ^ ^ ^ ^ . 

Diese Abänderung zeichnet sich durch den etwas groben dickblät- 
terigen Thalhis ans. Es giebt davon aber so viele Abstufungen, daGi 
man nicht weifs, welche man eigendich beschreiben soll; aucn ftiefsen 
sie mit der Capitul. pyxidtUa A) völlig zusammen. Die Stiele und 
Becher zeichnen sich von der eben genannten nicht aus, und es gik 
alles, was ich dort bemerkt habe, auch von dieser Abänderung. 

Der Staub auf d^r Oberfläche der Stiele und Becher verliert sich 
mit der Zeit etwas und dagegen finden sich kleine Warzen ein, wie 
es bei den Bechern dieser Art gewöhnlich ist Ein solches Exemplar 
hat AchariM im Methodus p. 336 Baeomyces Pocillum genannt, und 
Taf. 8* fig* ^ daselbst abgebildet. Es ist aber nur klein, und mufs ei- 
nen etwas dürren Standort gehabt haben. In ScUeicher's Catalogus ist 
Cenomyce Pocillum als eine Varietät zu Cenomyce pyxidata gesetzt, 
waches ich sehr billiget ^ ^^ keinen spedfischen Unterschied zwischen 
;ihnen finden kann. 

CAPITULARIA PYXIDATA j8, LONGH>ES. ' 
'C. pulvemlenta albida, podetiis elongatis simplicibus L ramosis sterilibus 
frucdferisque» scyjphis margine integerrimo, fimbriato, radiato, proli- 
fero, cephalodiis luscis. 
Hierzu gehört Taf. 4. fig. i'-*-43* 

Auf loserer etwas bewachsener Erde in eben den Gegenden, wo 
die Capüularia wxidata wächst 

Unter obige Diagnose begreife ich mm alle im folgenden näher zu 
bezeichnenden Formen. Die Gründe, warum ich diese Gestalten nenig- 
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Btens Dicht för eSgendiche Varie^ten aehme, vrerni ich sib mit Acharius 
und andern liehenologen zum Theil auch nicht ßir besondere Species 
halten kann^ bestehen kürzlich darin: neSl aus einem und demselben 
Becher nach und nach mehrere ausgezeichnete Formen entstehen, vrjenig- 
stens entsiidien können, vtenn er in seiner Vegetation nicht nnterbro« 
choft tfird; Zuerst ist der Rand gewöhnlich ungekerbt^, bald zeigen 
sich kleine Zähnchen, die^ wenn sie spitz sind, den sogenannten Liehen 
ßmhrioMus bilden; wachsen die Zähnchen weiter ans, so wird es der 
Liehen radiatus in sehr verschiedenen Abstufungen; tragen die Z"^~ 
chen Gepbalodien^ so wird das ein Liehen iuberculosus Ton dieser 
rietät ;^ erzeigen sich aus den Zähnchen neue Becher, so ist das ein 
Liehen profifer^ apoHctus^ oder wie man ihn sonst nennen wül* Sehr 
langstielige und enge Becher geben, wenn sie Früchte ansetzen,, den 
Liehen Fibula; gehen die Stiele ganz spitz zu, so ist ' das der Liehen cor^ 
nutus^ Was nun mit einem und demselben Individuum nach und nach 
vorgehen kann, verdient nicht den Nahmen einer Varietät; sonst müßte 
man ja z. B, das Kalb oluie Hörner von der Kuh mit Hörnern, oder 
den noch unfiruditbaren Baum von dem schon fruchttragenden als Va- 
vietaten unterscheiden, welches wohl keinen Bejfalt finden dürfte* 

Sollte man ^agen, warum ich diesen spielenden Formen denn ihren 
eignen Nahmen lie(s, wenn sie einen solchen hatten, oder ihnen ein^i 
beilegte, wenn sie damit nicht versehen waren? so antworte ich, dab man 
bei einer so weitschweifigen Species jedes Hülfiimittel benutzen mu£s, 
welches dem Gedächtnisse die Übersicht von ihrer Bildung erleichtem 
kann; Man darf nun zwar nicht darauf rechnen, meine Originale, so 
* wie die von Dille» abgebildeten, *) noch einmahl gerade so "wieder zu 
finden; gleichwohl lassen die verschiedenen Abschwei&ingen sich aber 
doch auf gewisse allgemeine BegriiFe zurückführen und darnach einthei- 
len, und dies^ allgemeineren Begriffe habe ich unter einen pa&Iichen 
Nahmen zusammen zu fasseh gesucht. 

Unterrariotäten , wenn ich mich dieses Ausdruckes bedienen darf, 
giebt es übrigens von dieser Capilularia pyxidnta ß) lon^ipes in Menge; 
allein ich finde sie nicht bedeutend ^enug, um sie besonders auszuhe* 
ben* Auch müTste ich alsdann von )eder ins besondere wieder einen 
Liehen cornutus^ Fibula, radiatus u. s* w« beschrieben, welches sehr 
ins Weite führen würde. Die kleinen Becher, fig. 2, b, c welche Ce* 
phalodien tragen und in %o fem i|f ihrer Art vollkommen ausgebildet 
sind, muls man allerdings als Varietäten ansehen, wenn man sie z. B. 
mit fig* 38* 39 und andern vergleicht. Wie viele solche Abstufungen in 

*j Allet, wa» DilteiT tchon 6im glaubte Ich hier, sur Ersiiafung <}eft Raum«« nkht noch «ininaU 
Abbüdea su dürfenr, wenn xcli auch nnnUch äiinliclie EuApunr «ufWeuen koaote« 
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Hinsicht der GrSße» oder der etwas helleren und dunkleren Farbe, des 
kleinblätterigen oder grofsblätterigen Thallus, darf man nun aber aus- 
Jieben, ohne die Geduld der Botaniker zu ermüden, die von solchen 
Unterscheidungen Gebrauch machen sollen? Mir schien es am anger 
xnessensten zu sejn, alles unter einen- HauptbegriS zusammen zu fassen, 
und es federn selbst anheim zu geben, yrie weit er in eine nähere Un- 
terscheidung einzugehen Neigung hat oder nicht. 

Den Yorzüglicnsten specifisraen Charackter pulverulenta, und den 
der Varietät, nähmlich das Wort albida^ wiedernohle ich bei jeder der 
folgenden Formen, weil ich besorge, dafs man zu andern Arten gehö- 
rige ähnliche Individuen, deren es zum Theil wohl gibt, damit verbin- 
den dürfte, wie zum Beispiel in Schleicher^s Catalogus plant, mit der 
Cenomyce cornuta viei^ sogenannte Varietäten verbunden werden, die, 
nach den Exemplaren, welche ich sähe, unfruchtbare Formen von Co* 
pitularia gracilis sind, und in M fern mit dem Liehen cotnutus, wel- 
chen Dillen Taf. i5, fig. i4* ^ abbildet, nichts gemein baben. 

Auf den Thallus nehme ich übrigens hier keine weitere Rücksicht 
mehr, wie wohl es manche Vevsi^iedenheiten desselben ^ebt. Sie sind 
aber nicht ausgezeichnet genug, um sie besonders zu beschreiben, und 
stehen mit den darauf sich zeigenden Stielen und Bechern in keiner be- 
merklichen Beziehung, so daß man diese oder jene Abänderung ^der 
Becher auf einer bestimmten Abänderung des ThfiUus fände» 
A) Capüularia CcornutaJ pulverulenta äbida, podetüa elongada subuli* 
formibus simplicibuA L ramosis 

Capüularia pYxidata ß lotlgipes (cornuiaj in meiner ob^n an- 
geführten Beschreibung der oraunfrüchtigen Becherflechten. *) 
Baeomyces cornutus. Achan Method. Liehen« p« 343^ (nur zum 
Theil, ' nähmlich so fem Acharius die bloß pfriemförmigen Stiele mit 
dazu rechnet, und ihnen eine bestäubte Oberfläche bejiegtr Die in 
der Beschreibung bemeHc.ten Abändertmgen mit nackter glatter Ober- 
Aäche gehören ohne Zweifel zu den AokÖmmlingeD von CapUulor- 
ria eracilis, möglichen Falls auch zu Capitularia amaurocraea 
mikij wenn Acharius davon etwas gehabt haben sollte.) 

Cladonia cornuta^ Hoflin^ Deutsch* FK p« iig^ (mit der eben 
bemerktf^n Einschränkung, und mit Ausschluß der von rothfriichti- 
gen Arten abstammenden pfriemförmigen Stiele, welche Hoffmann 
mit dazu rechnet, wenn er sagt: slipitituS'^cotcineis ^vel sub/uscis 
sciUeltis apice terminatis.J 
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*} Aucfa di« fblg^oHeiT ABanffsrungeif sind eben dfatelbst ' bescfariebor, nur in einef etwa» andem 
Ordiiantf «h hier; icb ^erde dieser Syironym* aber nicbt tveifer kiatfitfSgea, weil ich noch 
iLein gednicktee Exemplar davon habe, und nicht mit Genauigkeit citiren kAoa« 



133 Über bte Gattung dx» {Hebzmuscheln» 

Diese Alt ist nicht dreiseitig, wie jene mit d^ sieyerwediseltwirdp 

das Vordertheil ist. aucb nidit gerade, sondern in der Mitte, erkaben 

und nacht bis gegen den entfernten abgemndeton Rücken *«uf • beidaii 

Seiten einen scnanen Winkel Aber das eigentliche ontiSIfflkhä K.eim^ 

zeichen, *was auch so gut zutn Naoietttwiftt» geben die scnwefolg^lben 

auf dem gismen Rücken der Robben schief in^ der Quere. Udgend^n ei^ 

habenen Unien, die am vordem Ende Mrieit auseinander stehn, hernach 

auf den folgenden Ribben • dichter und also in grofseper Anzahl erscheinen» 

gegen den hintern Theil aber did&er stärker und knotenartiger. Mfierden^ 

Diese gelben Linien sind« es, . welche 'ihr daa. Ansehn eiMer.lEctUbewe^ 

geben« Sie kommt ans Ostindien fand, ihrd Lange befträgt ij^.ZMlf die^ 

Breite t|*ZolL * • . , , • 

40. CABDIUM IXnedo feeta subcordata,' edhJi Inutis oolaEB^^Lüm^ sp^ 

• 84- p* iiß3. 

Regenfus. Tani. I. t5> f^S« . i 

Ghemni^ Tom. & 1. 1& f. i68***6gk '"* -t »''1 ^ ...ut 

Seba Tom 3. t86. f 12. ! I- 

Ruroph. 1 44. f. F. " : »' i_\ ^>' 

Die rothe Erdbeere ist imu Lh|n4\vn.d Vielen «»der» Gondiyliologen 

hinlänglich beschrieben worden. Sie kommt.i^us. OsiindiMt>tmd'hat 2 

Zoll 4 Linien in der Länge, und a Zoll in der Breite* - . i 

Alle hier beschriebene Arten finden sich ohne Ausnahme inmeiaer 
Sammlung und ich habe bei den CSiaten nur die Figuren .angeCufart» 
weiche* die Muschel^ von der ich' rede, anr kemidiofastea daff%teUeo. 
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Beschreibung der Capitularia pyxidata, einer sehr po- 

'lymorphen Art der Becherflechten; 

Von H. O. Plörke. 

<Tab. IV.) 

oeit der Abfassung des Anfsataes über die BecherflechteUi im 4tte Quar- 
tale des Torigen Jahrgangs dieses Magazins, habe ich erfahren, da& Acha^ 
riuSß der berühmte schwedische Lichenologe, eine Umavbeifung seines 
Medbodus Lichenum unternommen hat^* und ida&' dieselbe in^Gdttingen' 
gedruckt ersdieineu' wird« i tWelohe :X2estahi die* Lichenen «und insbeso»*^ 
dere die Becherflechten, darin bekomai^en' werden; ist* mife.t war nicfalr 
bekannt, äUein, wenn ich annehmen idatf^ dab die uLiSM/didbarSl^Gafald-^ 
gus plantarum in Helretia nascentinm.yon 18Q7..& 3ft4*96^ anter dnr Üiber* 
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9cfarift y^üchenes Acharii^^ Torkonnnende ganz: neue Anordnung dieaer 
Püaxusenfamilie Ton Achariu& herrührt, da Schleicher mehrere nündert 
Lipheiten von demselben bestimmt erhaJlten bat: so sehe ich wenigstens 
so Yielj defs meine» in dem oben genApntex^ Aufsats^e, imd in der Be-^ 
fchr^btung der braunfjrüßJuigen deutschen Befherfiechten ^) da^rgelegte 
Ansicht vpn der Natur, der Becherflechten yon den Achariusschen Ideen 
iihet diese Familie, mit einer geringen Ausnahme» noch eben so abwei- 
chend ist, als sie es nach dem Metnodus Lichenum war* Da ich es dem 
«eh^rfsichtigen y^c^or/iff nun :&utrauen . muls, . dafs. ^r iur Seifte .Verfah- 
r^ngHart. Gründe,, die. für. ihn überwiegend' ,wiir^ , gehabt haj^e, jvnd 
meine Angaben Ihm' also wahrscheinlich nicht: sogleich j^inleuqhten^ se^^ 
werden, besonders wenn Er nicht mit so groi&en Vorrätnen yoi^ diesen 
Gewächsen versehen seyn sollte, als ich^ um alle Abänaerungen und 
Übergänge neben einander verdieichen zu können; da die Polymorphie die« 
ser Gewächse ii^r];^upt,auch so überau:» .grois ist^ und ma^i sich nach 
kürzeren. Be^hreibungen^unmöglich eine Vorstellung davonmachen kann^ 
^e aus der ,einf^. l^'oi^ nach und. nach so viele andere entstehen; so 
will ich in diesem Magazine einige der schwierigsten und * verwickeisten 
Arten nach allen äu*en iqir bekannt gewordenen Hauptformen beschrei* 
ben, durch. Abbildungen erläutern, und dadurch das Beleg zu meinen^ 
den mehrsten. Botanikern vielleicht etwas auffallenden Behauj^ungen von. 
der specnfischen Einerleyheit so mancher als ganz verschieden angesehe- 
nen Formen liefern; wobey iph denn vorzüglich bemühet seyn werde, 
den Gane der Entwickelung dieser Gewächse so anschauliph zu machen,. 
%ls es mir mc)glic|^ ist. 

19h fange;. mit der allergemeinsten Becherflechte, der Capilularia 
pyxidata mihi an, welches mir um so nöthiger zu seyn scheint, da die 
yeur ihr abstammenden Formen auch in dem Schleicherschen Gatalog, 
sev es nun von Acharius oder vgn Schleicher geschehen, noch in fünf ver^ 
schiedene Arten (Species) verth eilt sind, nähn|lich i.Cenomyce**) baciU 
larU 'var. apolepta^ ^^Cenomyce cornuta (mit vier Varietäten,] welche 
aber sämtlich von Capiiularui, gracilis abstammen, und niit dem ei- 
gentlich, so genannte Liehen cornutus^ nach Dillen, Taf. i5i fig» f4 A, 
ipichts gemein haben), 3» Cenomyce pyxidata (mit 5 Varietäten, näbmr 
lich exilis^ marginalis, Pocillwn, shnplex und tuoerculosaj , 4. Ceno* 
Tf^ce radiiftfi^, .mit zwey Varietäten, 5« Cenomyce, turbinata dut. Fibulß. 

' ^ Viia i«b« Weber tind Mbtirc Beyträge rar Niturkunde, das Stuck« weichet Oftent dieee« 
Jehrt berautkomaien wir^. 
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tch mnts Inders bemöri^efi^* dars ich hi^r vöraM^Mse, daÜs mit diesen 
Nahtnen '6Ben die Formen bezeicbnet werden, welche im M^^diodiiB li* 
chennm <Uese Trivialnähmen fOhreir; und da& ich mich in alien Fällen, 
wo Dillen dtirt ist, gams. an dessen Bild und Beischreibung hake, ohna 
auir anderweitige Oewichse, die Acharius damit verbunden haben kan% 
Rucksidht zu nehmenf, weiches schon gleich hey dem Bdeon^ces comu^ 
tus in Anwendung kommt, wohin Acharius auch datte unfruchtbare 
pfriemfdrmige Stiele rechnet, die von den bestäubten senr verschieden sind. 

DIe'Hattpi'M'iinde; ^^omit ich die specifische Sinerleiheit der hier 
ffenaifntenCOewkclise und mehtrdreir ändert FöTraeta, die umän voriwaa- 
men werden, beweise sind fotgende: 

u Jede primitiv^, Spec(efc tfer Bedierflechteh zeigt sich in der Reget 
in einer ganzen Reihe vötl Abänc^srungen, die ttnter'sich, ivenn mant 
^lotk auf die Salsere Forinen sieht,- sehr abweichend aind^ und nnr dareb 
den Verfolg ihrer Entwickelangiiiart als spfecifisch eineriiy nnch^ewiesen 
wetdeii können; woz\h denh j^ewöhnlich aber noch, gewi^se anderweitige 
Kennzeichen kommen, die aßen von* einer Art abstammenden Formen 
eigen sind. An s&di ist bs also xkicht auffallend, wenn 9eh zä '4et Capi^ 
huaria pyoddata so Yerschiedene Formen rechne, w^ll; last jedd Ait- 
sich in einer ähnücfaen Suite von Abänderungen seigt, ^e wohl die 
6rade der Polymorphie sehr verschieden sind, j<} nachdem die Natur der 
Becher nrehr oder weniger Anlage dazu hat 

2. Alte hier bezdcnneten Forrtien kommen immer durch eiklander 
Auf einem und dems^en Thattus vor, das ist, sie wiachsen gleiehslini' 
aus einer Wurzel. Ja noch mehr, man bemerkt dicht aeleen, däü die 
Strahlen eines und desselben Bechers verschiedehe dieser Formen 'her« 
vorbringen, z. & der eine Strahl einen Liehen Fibula^ der andere ei« 




bildung in eineü Zi<iA^/»'nuft'tf^i»über-, u. s. w; Aehididie Umwahdlang< 
und Ersdieinungen finden auch be}r luidern Ai^n 'statt, nur da(s dieses^ 
bey jeder Art demihf eigentHümfichen Chäraktei' gemOfs gesdnefat * 

Slawischen allen im nachfolgenden als ausfi|ezeichnet au%edtellteti 
Formen giebt es eine io grolse BJenge von Abstiuungen und Übergängen 
aller Art, dafs sie augenscheinlich zusammen flietsen, und man keine 
spedfische Grihze zwischen ihnen annehmen kann; und wenn man nun 
aiick öftesa Formen wahrnimmt, üe an andere Arten zn granzen schei* 
nen: so kommt 

4. noch der wesentliche Umscantl dtfzn, dafs alles, was idi hier Jfu 
Capümlatim mrxidatm recfanei durch einen sdv bestimipi;en Charakter 
von allen anaem braunfrüchtigen Becherflechten ansgeseiohaec ist. Das 
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i«k der feine' ^ngrfinliche oder weiftfiche Stuub, womit die Oberfläche 
d^i Sliele und Becher son der ersten Ji^end an bedeckt erscheint, 
und' . welcber sich «uir im • Alter . nach . und nach verliertj wogegien sich 
kleine, warstge Körnchen oder Schuppea ^ an den Stielen und Bechern 
eitifinden, Yieiohes .eifientÜcfa abgeldaeie Theil»* der Oberhaot sind. **) 
Von aJlen bis jetzt bekannten braoa&iichiSgeci Arten hat bloüs die Capi- 
iularia pityrea mihi (eine neue Species aus dem Grunfiwalder Forste 
bej Beilin) einen ätvras . ähnlichen Charakter» indem ihre Stiele und 
Becher :i0 ihrem, ausgewecliseanett Zustande, mit einem weilslicbai l^l^y*, 
(Üürmigen Anfiiige didM übetdecli^ : sind». last: w^ bei dem bekannten Xii^* 
chen furfuraceu^ linaL Bei eiiiigai Absti«fiuigeRi in dieser BeUeidwig 
könnte zwar ein Zweifel entstehn, ob voAxa cjn solches Individuum zu 
der einen oder der andern Art zu rechnen habe; dann kommen aber 
noch Utidani^eitige Kennzeichen hinzu» die.dio sped&che Gränze zwi* 
uäkea diese» bey den Arten bezdchneo, und die Sache nicht ungewxis 
lassen. 

^f» Die. Gffpitufärim pjnxidaia leidet afuf yerBchiedenen Standorten ei- 
gttikUck »Aiaiicbeiiej AbäliderungeA» woraus man besondere Vapeiäten 
Biaoktejkdnnie» «tenA:man die Sadxo strenger nehmen woUte^ ***} Da 
kidds lebie so-, sehr g^enaue Unterscheidung das Studium der Pflanzen- 
ILiMde iibarana. iveitläuftig madien-wurde^ ^und man damit doch nie zu 
Ende käme, weil die Natur immer wieder neue Abändemngeo henror" 
bringt : so scheint fs mir am angl&messens.Mpt zix sej»» auiser der Haupt- 
tom^aMt dUr. ejgendicbeta Capitularia pyxidätm^ nur eine eigentlime 
Varietät zu . iinterscheiden, die sidi leieht • keimdieh mMben laist, wie- 
wohl sie durch Üb^rgängO pnz mit der ersten zuaattmrafiieli^ wofin, 
dber jerede der Beweis rar ihre specifisdie Einerlerheit ti^« 

iSe erstere, oder die QapitMaria pyxidata, mlb^^ kommt ^emeia* 
hin auf Holz<.und.an> Baumstämmen doch auch auf Srde TOr, istkl^nfr, 
gedrangenepyiTos graugrüner Farbe, und bei weite«^ nii^ «9 poIjiBorij^y 
^h'.AeiMgende» ;'6ie .treibi näfanlidi Auob yrohl pfHemföimigo ^tiäe^ 

, ^ > I I ' n^ ' m' ! ' ^ v '' ^> '' ' ' • '» ' !> ♦ " 

*) piaMS . CMciiebt bei dea , »rtpruiiglrch {rau|nislicliea bemplarvii fruhet im4 kaii^ge^, A ba^ 
«ks t^euilich g^udem» odei dWr Vatietlit ^, ihnppfw^ Web« diigagen in Ate» <ft aar tkf 



•cbmo^ mm 
•*} AcbafyuJ^al ditfaaii Suub bUbtoP alt letwaa mjifiyiigat anfeieb^ii» «ad atminc daraaf Käme Ba« 




nii(> dieaeä iGinricbae» «twaa vertrauter, gewoiden Uu 
^^ Im wekbem SioBeit^ daa Wort Varietät nebaae; darüber bebe icb anob ia aviem Ao^tso 
eiklart, tfelcber i» Webae und Mobr^a.Beyiragen »acbfleBa gedrnclit etScbeineB wiid. Er fubrc 
dSe Oberaicbna» maigß B emerkung en über dae Uabeeiiwiif d^ Begrifc . dtf YMeUani im Pflao. 
MDieicbc» 
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allein dieae bleiben fast immer dnfach. Die Varietati wdche ich C»^* 
tularia pyxidata ß, tongipes nenne, wSchst dagegen auf lockevev W- 
mooseter Walderde , schiefst sdüank auf und ist von weiCsIicher Farbei' 
piese nimmt liach Versckiedenheit der Entwidkelung oft «dir * abwetl« 
diend scbeipende Formen aii, vrodnrdi die Bmaniker immeriier so sehr 
getäuscht vrorden sindy^treil siB auf die Abstammung dieser Formen zu 

wenig achteten. • * ♦ » 

Vie' Ursache, warum ich die erstere als die Hauptform aiwehe, liege 
dann, Vreil sie einfd^rmiger und regulärer ist; audt zei^ diB geaättiatere 
F^i^e triehr einen primitiven Zustand an, bIs das Weifsudie der ¥iuietat^ 
weili Weib'gtf^^hnlicK Auf eine Degeneration' -bindeutbt. > > . ^ .. 

^CAPTTÜLARlA PVXIDATA: '. . 

0. pulyerulenta riridi- cinerea, podetiis subturbinatis, 6C3rphis cyathiformi* 
' bus, margine integerrimo crenato fimbriato prpUfero, cephalodiis sei«- 
silibus h pedunculatis simplicibns l. aggregatis fiiscis; podiecüs c^erÜibte 
cornutis. r». 

Cäpitutaria pyxidata C. {polyscypha") in« meiner. vBestahraibttn^ der 
braunfrüG^gen deutschen Becherfleohten, *in Weber imd (Mohr» 'Bei^^ 
trägen zur mturkunde. Kiel 1808. 8« Auch die iibri^n Ab&ndehuiM 
gen, nähmlich exilis^ macra und Poc/Z/uti» habe idi indteäem Au£«' 
jsat^e besdirieben, kann aber die Stellen noch nich^ uitlren ^ weill 
er noch nicht gedruckt ist I- ' «. . . 1: t 

BaeomyceM pyotidatM. Achar/ Method. Lachen; p» JfjL >i -i u I 

Baeornycei pyxidatus ^, tuhierculo$u^. Adu L ü. p. 338. (Mk Aoaschluis' 
Am Hagenschen Synonyms und Vaillantfs TaCsi. Figi4;)ii\ . iu. / 
Baeomyces pyoddatus 3-, staphyleus. Ach. 1. c. p. 359* 
Cladonia pyxidata var simples. HolFm. Deutsch. Flon' 1795* p* ist«. 
Cladonia tuberculosa, Hoifm. I. c. p. 12a. 

Cladonia tubercuhsam. marginalia. Hoffm. k c pi 103.' /' i a r.i 

Abbild. DilL Taf; 14.*% €• A, C, I-«-L *). Vaflii Tatar.« % 7^. m[r . 

An altem Holze^ und Baumstämmen, andi zürn ^eili«iL»erfBrde;. 

üi allen Gegenden Deutschlands, die ich kenne^ sehr gemein. * - . ,* - 

Der Thallus besteht aus kleinen Blättchc^/ die poeh £7TinUch''^d 



^latt» unten aber sehr weiis sind. Viele sind einfach und gekerbt,, an- 
dere theilen sich in Lappen, welche wieder kleine Einschnitte und Ker- 
bungeo haben. Am gröbesten werden sie auf alten mörscbeh und')>e- 

• * / -mooeeten 

*) Aucb TOD CüfUmUttU prxidaim ß^ iattgiffM komoiM» ibnlicli» F«rai«B, «b Gl F»»L; tia mmA» 
nen steh wdm von dmfeaig«!!, di« tu dar «iMtUcli«ii pjrxidmi^' ^rmha^t wrärdeu nu^EMi» 
durch 6tBt tvttifter« FarM und tin« gtwiMe Schuffheit der SubtUMS a«f . Vhwdmm gsdK et 
aber aii^ HDttelfonnao. dia man ao gut an dar ctaaB ala an dar asdana rachaaa' JUbji» walcha 
xnm Bawatsa dar ganauem Varwaaducbaft dcrsalban dienen. > i 
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mos^ten Baamstämmeni uro sie nicht selten «uolt zieilich gekninselt er- 
scheinen ; fedoch nimmt die Dicke der Substanz mit ihrer Ausdehnung ab* 
Die von Jugend auf mit einem graugrünlichen Staube beded&ten 
Stiele erweitern sich in eben so bestäubte regelmäfsige Becher mit un* 
gezähntem Btahde, welche mit dem Stiele 4 — lo Linien hoch zu werden 
pflegen. (Cladonia pyxidata "uar. simpleoc HofFm. Dill. Taf. i4> fig* 6, A.) 
Mit der Zeit erscheinen am Rande Gephalodieui die theils sitzendi theils 
gestielt und einfach sind, (BUeomyces pyacidatus und ^, tvherculosus 
Achar.^ Cladonia tuberculosa Hoffnu Dill. Taf. 14» fig» 6. C); theils 
durch ihre Anhäufung ein Könfchen oder eine iddne Traube bilden, 
(ßaeomyces pyxidatus 3-, slapnyleus Achar.) *) • 

Bei manchen Bechern bekommt äer Rand im Alter feine Zähnch^i, 
welches denn ein Biieomyces ßmbriatus von dieser Form ist; oder er 
t>ekommt auch einzelne hervorispringende stumpfe Lap[>ea. Öfters ent- 
wickeln sich am Rande neue Becher, und auf diesen wieder andere Be- 
cher, mit oder ohne Gephafodien, weiches det Baeomyces pyxidatUsk^ 
mareinalis Ach.^ oder CladoHia tuberduloia n^ar. marginalisp HofFm. 
ist (DUl. Taf. 14, fig. 6, I~L). 

Im Alter vergeht der Staub nach und nach» und die OberHädie wir4 
mit kleinen Warzeh besetzt, die sich halb, abzulösen und die Gestalt 
von kleinen dicken Schuppen- anzynehmen pflegen. , Solche Exem- 
plare bildet Vaillant Täf.ai,^ %• 7« ^^* Späterhin ^nden sich, auch 
noch allerlei Blattahfluge ein, welches im Grunde niqhts anders als ein 
junger Thallus ist, auf welchem sicli mit der Zeit . wi^dei^ , Becher ent- 
wickln, woraus denn sehr verworrene ExeiViplare entstehen, die man 
TOn ähnUchen Bildungen, z. B, fiapituL 'verticillata und degenerans 
mihi bisweilen kaum unterscheiden kann. Nach meiner Ansicht darf 
man sich mit solchen ditrc)i das Alter, entstandenen Mifsgestaltmigen aber 
eben so *yiele Miihe nicht geben^ noch weniger Varietäten oder gar 
Species daraus machen» weil man sonst ja einen jeden alten Baum mit 
rissiger und bemöseter Rinde ^ von der jimendlichen und voUkommneren 
Form derselben Art als eine Varietät oder Species unterscheiden müiste, ^ 
wdches hoffeiulich doch wohl keinem Botaniker je einfallen wird. Zwi- 
schen den Bechern pflegen sich immer auch mehrere pfriemförmige Stide 
zu zeigen,, welche nöcästeiis doppelt so hodi, als die Becher werden. 



*) Ich kann muh genAoerer Vargletcbung dan Baeom^ staphyiaus aidit als eina Vaiiatat im ei- 

Entliehen Sinne ansahen, aonoleni halte ihn« so wie den tmkwrcuiatUp nur tut eine auEalUge 
itfrickelongsfotai, die sich bei )edem Becher seig^n kann. > 

^ ßamomyces eomueoftioidmi Athar. ist eine soldie Form Tdn ßatom, eoeelferus, und Cladonia 
^riitatä Moffm, ist cum Th«ll tiae solche Fona toa CofUulmria vetiiciliata ndkU 

18 
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imd selten iistig find, oder Gephalodien tragen, wie es hingegen bei der 
Varietät langipes häufig geschieht. . . 

Die Farbe der Gephalodien verändert sich bei allem, was zu dieser 
Spede3 gehörtt aus dem Hellbraunen nach und nach ixis Dunkel« oder 
'nefbranne. Be/ ganz alten Exemplaren werden die Gephalodien endlich 
fast ganz schwar^i. 

Diese eigentliche Capitularia pyxidata zeigt sich in Hinsicht der 
Gröise. der neschaJFenheit des Thalius und sonst noch in manchen Ver- 

# • • • • » . 

schiedenheiten, die man als Varietäten bemerklich machen könnte,«. wenn 
'das nicht zn sehr ins Weite führte« Ich hoJGFej^ jeder wird fi^olche. kleine 
Abschweifungen von der mittlem Form bald für das erkennen« was 
sie sind. Doch will ich hier ein paar besonders ausheben, weil man 
^einige derselben auch sonst schon als merkwürdige Abänderungen aus- 
gezeichnet hat Das sind folgende:' V ^ * 

fi) Capitularia. C^mHsJ pulveru)enta einerao- viridis, foliolis thalli minutis 
qrenato-incisis L subgraniformibus^ podetüs' brevibus,. s^yphis integer- 
rimis 1. crenatis, cepnalodiis perpaucis subsessilibus fuscia« 
Baeomyces pyxidatus ß, exilis. Arhar. Method. p. 338? 
, Cladonia pyxidata ^ar, exHis. HoJßFm* D. Fl, p. iii, 
Abbild. Dill, Taf, 14. ßg. ". 
Auf alten Bretem und Pfosten, bei Berlin, hei Jena und an^jl^rwatts. 
Diesem ist eine durch ^den Standort sehr zurück gehaltene kjeirie 
AT)änderung, die nur. selten zum Fruch'ttragen und zum Protificir^ 
kommt. Öas Dillensche ' Bild stellt sie in der ersten Jugend vor; die 
Stiele erreichen mit den Bechern aber wohl eine Höhe von 4—6 Linien, 
und wenn sich die Becher etwas weiter. ausbilden, verliert ihre innere 
ausgehöhlte Fläche auch die braune Farbe, welche Dillen und nach ihm 
Acharius beschreiben, und nimmt die gewöhnliche graugrüne^ Farbe an. 
Die Becher sind jgröfstentheils sehr Regulär und ganzrandig, im Alter wer- 
den sie am Rande etwas lappig-gekerbt,*' auch tragen sie bisweilen Ce- 
Shalodien, die aber sitzena oder doch nur kurz gestielt sind. Das ist 
enn ein Liehen tuberculosus von dieser kleinen Farrti. Die unfrucht- 
baren pfriemförmigen Stifte bleiben in der Regel einfach, nnd sind mit 
den Bechern etwa von gleicher Höhe. 

Übrigens inufs ich fioch bemerken, daß man selten zwey nur me&- 
rentheil^ gleiche ]E^em{>tär*e' antrifft, imd daß man sich'fficht'za ängst- 
lich nach solchen umsehen mufs. als ich hier beschreibe. Die Natur 
Sielt ins Unendliche, und man wird allenthalben immer wieder andere 
eine Abänderungen finden. Dieses gilt auch von den übrigen hier 
ausgehobenen Spielarten. 
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Cy Ciuittularid OnacraJ^ pvilywältnttL cinBveo-wiHäbBffiiioJia thalli mol- 
tifidra crenatis, podetiis cjlüidriciß gracüibus flexuoaiai scjrpbiB angustb 
integefrimia^ cephalDdüs subsessililius fnscia. 

An akem HoW in ^ den Waldun^n bei-Berbn» . r 
Dieses isii einä sohlankianfgescboeaene Abändorvtlg, die in der wei- 
teren Entwickßlüng untetbrodien worden, i Ich meike sie hier basonders 
an, weibdie verbogenen Stiele ihr ein etwas auffallendes 4nsehn geben. 
An ach finde ich sie sonst sehr unbedeutend. Die Höhe beträgt i ZolL 
Die Becher sind enge und ganzrandig^ selten mit ein paar Cephalodien 
l»esetzt. An Prolificationen ist bei so kümmerlichen Exemplareni die 
selbst kaum das. Leben zu haben scheinen, nicht zu denken. 
D) Cafiitularia CPociilumJ pnlverulenta cinereo« viridis, foIk>lis thalli 
dilatatis crasfliusculis crenatis I. lobatis, podetüs turibinatisy scyphis 
- scyathiformiboSi marcine proliferOi cephalodiis fuscis. 

Auf bemoseter Broe in felsigea Gegenden, im Kalkbruche bei Rü- 
-dersdorf in der Mittelmark, bei Jena, im Salzburgischen und in der Graf- 
schaft Glatz (Seliger). ^ ^ ^ 

Diese Abänderung zeichnet sich durch den etwas großen dickblät- 
terigen: ThaUus atts^ Es giebt davon aber so viele Abstuftmgen, daGi 
man nicht weils, welche man eigendich beschreiben soll; audt ftiefsen 
sie mit der CapituL pyxidiUa A) völlig zusammen. Die Stiele und 
Becher zeichnen sich von der eben genannten nicht aus, und es gik 
alles, was ich dort bemerkt habe, auch von dieser Abänderung. 

Der Staub auf der Oberfläche der Stiele und Becher verliert sioh 
mit der Zeit etwas und dagegen finden sich kleine Warzen ein, wie 
es bei den Bechern dieser Art gewöhnlich ist Ein solches Exemplar 
hat AchariM im Methodus p. 336 Baeomyces Pocillum genannt, und 
Taf. 8* fig* ^ daselbst abgebildet Es ist aber nur klein, und mufs ei« 
nen etwas dürren Standort gehabt haben. In ScUeicher's Catalogus ist 
Cenomyce Pocillum als eine Varietät zu Cenomyce pyxidata gesetzt, 
waches ich sehr billige, da ich keinen spedfischen Unterschied zwischen 
ihnen finden kann. 

CAPITULARIA PYXIDATA j8, LONGH>ES. ' 
•C. puhremlenta albida, podetüs elongatis simplicibus L ramosis sterilibns 
frucdferisque, scyjpfais margine integerrimo, fimbriato, radiato, proli- 
fero, cephalodiis luscis. 

Hierzu eehört Ta£ 4. fig- 1 — 43. 

Auf 'lo<£erer etwas bewachsener Erde in eben den Gegenden, wo 
die Capitulaltia pyxidata wächst 

Unter obige Diagnose begreife ich mm alle im folgenden näher zu 
bezeichnenden Formen. Die Gründe, warum ich diese Gestalten nenig- 
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Btens Dicht för eSgendiche Vaiie^ten aehme, vr^n ich sib mit Achaitus 
and andern liehenologen zum Theil auch nicht für besondere Species 
hidten kann, bestehen kürzlich darin: ifveil aus einem und demselben 
Becher nach und nach mehrere ausgezeichnete Formen entstehen, wenig- 
stens entsiiehen können, vtenn er in seiner Vegetation nidit nnterbro- 
chen tvird. Zuerst ist der Rand gewöhnlich ungekerbt, bald seilen 
sich kleine Zähnchen, (fie^ wenn sie spitz sind, den sogenannten Liehen 
ßmBriaius bilden; wachsen die Zähnchen weiter ans, so wird es der 
Liehen radiatus in sehr verschiedenen Abstufungen; tragen die Zahn» 
chen Gepbalodien, so wird das ein Liehen iubercalosus yon dieser Va-» 
rietät;«/ erzeigen sich aus den Zähnchen neue Becher, so ist das ein 
Liehen protifer^ apotictus^ oder wie man ihn sonst nennen wül. Sehr 
tangstieuge und enge Becher geben, wenn sie Früchte ansetzen,, den 
Liehen Fibula; gehen die Stiele ganz spitz zu, so ist ' das der Liehen eor^ 
nutus^ Was nun mit einem und demselben Individuum nach und nach 
vorgehen kann, verdient nicht den Nahmen einer Varietät; sonst müfste 
man ja z. B* das Kalb oluie Hörner von der Kuh mit Hömem, oder 
den noch unfiruditbaren Baum von dem schon fruchttragenden als Va- 
vietaten unterscheiden, welches woM keinen Bejfalt finden durfte* 

Sollte man ^agen, warum ich diesen spielenden Formen denn ihren 
ognen Nahmen lie(s, wenn sie einen solchen hatten, oder ihnen ein^i 
beilegte, wenn sie damit nicht vorsehen waren? so antworte ich, dab man 
bei einer so weitschweifigen Spedes jedes HüHsmittel benutzen muls, 
welches dem Gedächtnisse die Übersicht von ihrer Bilduna erleichtem 
kann* Man darf nun zwar nicht daraiif rechnen, meine Originale, %o 
' wie die von Dillen abgebildeten, *) noch einmahl gerade so "wieder sa 
finden; gleichwohl lassen die verschiedenen Abschweiivngen sich aber 
doch auf gewisse allgemeine BegriiFe zurückführen und darnach einthei- 
len, und diesö allgemeineren Begriffe habe ich unter einen pa^Iichen 
Nahmen zusammen zu fassen gesucht. 

Untervariotäten , wenn ich mich dieses «Ausdrucke» bedienen darf, 
giebt es übrigens von dieser Capilularia pyxidnta /S) longipes in Menge; 
allein ich finde sie nicht bedeutend eenug, um sie besonders auszuhe» 
ben* Auch miilste ich alsdann von )eder ins besondere wieder einen 
Liehen cornutus, Fibula, radiaiiis n. s* w« beschrieben, welches sehr 
ins Weite führen würde. Die kleinen Becher, fig. 2, b. c welche Ge- 
pbalodien tragen und in so fem i|f ihrer Art vollkommen ausgebildet 
sind, muts man allerdings als Varietäten ansehen, wenn man sie z. ß. 
mit fig. 58« 39 und andern vergleicht. Wie viele solche Abstufungen in 

*} Allet, wa» Dillen »dioo 6im glaubte ich hier, sur Ersuaruag c!«* R«)uiii€« nkht noch cinmahl 
Abbüden sa durfear, rttna idi aack naulkh äÜnliche EuApUnr auhrebev koiiate» 
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Hinsicht der GrB&e» oder der* etwas heueren und dtmUeren Farbe, des 
kleinblätterigen oder grofsblätterigen Thallus, darf man nun aber aus- 
Jieben, ohne die Geduld der Botaniker zu ermüden, die von solchen 
Unterscheidungen Gebrauch madien sollen? Mir scjiien es am ange-. 
messensten zu sejn^ alles unter einen- HauptbegriS zusammen zu fassen, 
und es jedem selbst anheim zu geben; wie weit er in eine nähere Un« 
terscheidung einzugehen Neigung hat oder nicht. 

Den YOrzüglicnsten specifisraen Charackter vulverulenta, und den 
der Varietät, nähmÜch daa Wort alhida^ wiedernohle ich bei jeder der 
folgenden Formen, weil ich besorge, dal» man zu andern Arten gehö- 
rige ähnliche Individuen, deren es zum Theil wohl gibt, damit verbin- 
den dürfte, wie zum Beispiel in Schleicher's Catalogus plant, mit der 
Cenomvce cornuta yie^ sogenannte Varietäten verbunden werden, die, 
nach den Exemplaren, welche ich sähe, unfruchtbare Formen von Co- 
pitularia gracilis sind, und in M fern mit dem Liehen comutus, wel- 
chen Dillen Taf, i5, fig. 14% A abbildet, nichts gemein haben. 

Auf den Thallua nehme ich übrigens hier keine weitere Rücksicht 
mehr, vrie wohl es manche Verschiedenheiten desselben ^ebt. Sie sind 
aber nicht ausgezeichnet genug, um sie besonders zu beschreiben, und 
stehen mit den darauf sich zeigenden Stielen und Bechern in keiner be* 
merklichen Beziehung, bo Aai^ man diese oder fene Abänderung ^der 
Becher auf einer bestimmten Abänderung des ThfiUus fände. 
A) Capüularia CcornutaJ pulverulenta äbida, podetüa elongatia subuli- 
formibus simplicibus I. ramosia 

Capüularia pyxidata ß loiigipes (^cornutaj in meinet ob^n an* 

geführten Beschreibung der Draunfrüchtigen Becherflechten. *) 
Baeomyces cornuiusL Achan Method. Liehen« p« 343^ (nur zum 
Theil, ' nähmlicb so fem Acharius die bloß pfriemförmigen Stiele mit 
dazu rechnet, und ihnen eine bestäubte Oberfläche bejlegtr Die in 
der Beschreibung bemerkten Abänderungen mit nackter glatter Ober- 
Aäche gehören ohne Zweifel zu den Abkömmlingen voit CapitutoF' 
Ha gracilis, möglichen Falla auch zu Capitularia amauröcraea 
mihi, wenn Acharius davon etwas gehabt haben sollte.) 

Cladonia cornuta^ Hoflin« Deutsch. Fl. p« i ig^ (mit der eben 
bemerktpn Einschränkung, und mit Ausschluß der von ro^früchti« 
g«n Arten abstammenden pfriemförmigen Stiele, welche Hoffmann 
mit dazu rechnet, wenn er sagt: stipititus^^cotcineis a)el sidfuscis 
scuteltis apice terminatis.J 
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*\ Aucb die folg^nileir ABan^erungeif sind eben dfatelbtt ' beseliriebetf, nur in einet etwa» andern 
Ordnunc «h hier; ich Werde diese Synonyma aber nichtf weiter kiotfuf^gen, weil ich' noch 
lein gecuucktea Exemplar davoa habe, und nicht mit Genauigkeit ciliren kann« 
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Abbild Taf. 4> %• h c- f« g« i- <*• 6^* ^i *• 5- 4« x?i «• c. <L 

Dill. Taf. i5f fig* i4f A. D. E. i6| C* £. (die pfrienformigen Stiele.) 
Was ich hier zu dieser Form rechne, sind nun nicnts anders, 
ab unFoUkommen entwickelte Individuen, oder Theile dersdbeni die 
mit den Stacheln an den Bäumen rergUchen werden, können« Man be- 
merkt sie daher auch am häufigsten auf schattigen Stellen, während ^e 
Exemplare, welche öfters einige SohnenbKcke erhalten, mehr Becher 
lind Früchte treiben. Ohne Spuren von Gephalodien, die oß: ganz feh« 
len, kann man diese Stiele bisweilen nidit von denen der CapUularia 
ntaciUnta unterscheiden, die auch wei&lich und bestäubt sind; doch 
sind die letzteren gemeinhin vom rundlich stumpf, imd kürzer, als die 
hier bezeichneten. Es Hegt indefs auch wenig aaran, wenn maft auch 
einst einen solchen unfruchtbaren Stiel verkennen sollte, da er sich in 
allen* den Fällen, wo man Ursache hat, über seinen Ursprung ungewils 
zu sejn, nur zum wegwerfen qualificirt. Man findet dergleicnen )a bei 
iedem Schritte in den Waldungen. 
B) Capitularia C^QrtwaJ pulverulenta albida, podetiis elongatis apice 

ODtusis 1. obscure scyphäeria, subcranatis sterilibus L fructiferis, cepha« 

lodiis minutis subsessilibus Aiscis* 
' BaeomyceB corntuus. Ach. 1. c. (zum Theil, so fem Acharius diese 

unvollkommmien Becher -und abgestumpften Stiele mit dazu rechnet.) 
Saeomyces cornutus ß) proboscuuUis. Ach. 1. c. p« 344« 
Cladonia cornuta. Hoffm. (mit eben der bei Baeomyces cornutus 

angemerkten Einschränkung.) 
Abbild Taf 4rfig. 5, 6, i8, «7, •• 36, b. Dill Ta£ i5, fig. i4, A (zum 

Theil) und C. *) 

Zu dieser Form rechne ich alleilei verkümmerte Bedier, «ddd' sonst 
vom unordendich abgestumpfte Stide, wie sie zwischen den übrigen 
häufig genug vorkommen, und theils einfach, thdls ästig, gerade oder 
verbogen sind. Bisweilen setzen einige Aeste auch Gephalodien an, 
wohin z* B. fig. St & gehört, welches denn eigentlich zu Cavitul. Fibula 
. oder zu dadocarpa gerechnet werden mfifste ; oder sie nänem^ sich an« 
dem Formen, als dem Liehen radiatus (fig. 36, b) oder noch andem. 

Der ßaeomyces probo$cidaIi$ (DilL Ta£ i5, fig. i4, G.) ist eine 
eben so > zußillige Form, ab die mehrsten der übrigen. Seine Krümmung 
hat er von Hindernissen, die ihn im Wüchse niMerdrückten, und sein 

*) DU £(• F* welche Achariua b« ßm^ommproSoseidmiis «uch noch citirt, kann nicbt hierher ge- 
hören« da ein eo dichter und fetner AnOug» vor dem man nichu von der eigentlicben Ober- 
ftache der Stiele eieht» bei dmi AbkömmliageB von CmpUuL pyxidium nicht angetroffen wird. 
0ig§0 Fignr atellt «in Gewalt an« der AbUicilung der Chasmarien Tor, wonincer ich diejeni- 



on CapItnUriMi begreife!» die gana offen« Axillen haben, nnd alao k«in« «igenüiche Becher 
bilden. 



DER CaPITUIABIA PYXIDATA. l43 

schtippigef Anflog rnbrt TOm Alter her. £s gi^bt eine Menge ähnlicher 
Formen^ die aufrecht oder gebogei»^ einfach oder ästig, glatt oder be- 
schuppt nrid an der Spitze mit unvoUkomoi^seni Bechern beisetzt oder 
sonst abgestumpft sind; aber gerade ein solches - Exemplar aufzusuchen, 
als Dillen abbUdete, möchte wohl eine sehr vergebliche Mühe seyn. 
Deshalb däucht mir, hätte der so schai&ichtige Acharins seine Dia^ose 
nicht so ängsdich nach den individoeUen Eigenthümlichkeiten des Pillen- 
schen Bildes abmessen soUen. Doch, das ist bei so maadun andern 
Bäomjciden auch der Fall, die Acharius wenigstens zu der Zeit, als Er 
den Methodus schrieb, nodi nicht aus eigner Ansicht kannte, und wo- 
durch man sich nicht irre machen lassen muCs. Die Natuc läfst sich 
nicht in so enge Gränzen einschränken; sie spielt, besonders bei diesen 
Gewächsen, ins Unendliche,* und man nrafr ihre Bildungen unter allge- 
meinere Begriffe zusammen fassen* 

C) Capitu/aria fJ^ihulaJ pulTerulenta albida, podetiis longis snböylindri- 
eis, scyphis angustis £ nuilis, cephalodüs smaiiibu^ congestia L aubpe- 
dunculatis ' fuscis. 

Baeomyces turbinatus ß) fibula/ Achan L c* p» 54o* 
Cladonia macilenta van Fibula. Hoffm. K c. p. ¥27. 
Baeomyces bacillaris ß) apoleptus.' Ach« 1. c. p« 53o. 
Abbild. Taf. 4» % 14—17. DiU- Ta£ i5, %. ]5> A B. 

Ach^n Method. Taf. 7, fig. 6. 

Dieses ist nun die vorige Form, wenn sie mit gröfsem etwas zu- 

' sammen gedrängten GepKalodien Tennen ist. Dar, nach Dillen's Bild 

(Taf. j5, fig. i5) von mehreren Lichenologen angenommene. Liehen 

'Fibula ist eigentlich ein sehr lang gestielter enger Becker (Taf. 4, £g. t4), 

wenn dessen Rand mit zusammen flieCsenden Gephalodien besetzt ht^ 

und sich im Alter am Stiele einige Schuppen und Blatter eingefunden 

haben. Fig. i^, b auf der 4ten Tafel ist em kleineres Exemplar davon. 

Oft bemerkt man gar keine Spur, von Becher, und die Enden der Stide 

tragen nur einige Gephalodien, wie fig. lO, welches ^et Baeomyces apjo* 

leptus Achar. ist. ^ Das Ende der Stiele theik sidh häufig aber auch 

etwas, wie fig. 17» und bildet schon Annäherungen an fig. 19 und 20, 

womit det Liehen Fibula durch zahlreiche und mannigfaltige Uebereänge 

zusammen flieCst, deren auch Dillen Taf. i5t B schon erwähnt. Ob die 

Stiele übrigenff'blofs Weifslich bestäubt, oder schon nrit kleinen Schup- 
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*) £• k«nn immer seyn« ilafi Ach«rius mit dem Baeomjrees opoleptus eigentlich blofs einen alten 
Baeomfces maeÜentns beseicbnec hat, wie seine Exemplare davon, die ich Mehen habe, in 
der Tnat nichta ändert waren; denn die orsprunelicn ^«harlachrotheir Geplbalodiisn werden 
endlich kirscfaroth und fast tcbwai«. Da es al>er wurkltch einen eolcben Baeomjrfe* apol^pius, 
als er beschreibt und abbildet» gieb^ to hab» ich annchmta sa inui«en geglaubt^' dab 9t auch 
diesen gemeint habe. 
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pea «leeflogeh rind, maclit keinen Untendukdi vreil letsterea nur ein 
Zufall aes Alters ist Da alle. fiKempIare, dfe grobe und völlig ausge^ 
bildete Gephaiodien tragen, wegen des langsamen Wuchses der Liebe- 
nen, schon ein beträchtUchee Alter habeni so ist es natürlidi| dals viele 
von ihnen mit diesem Anfluge versehen sind. 

D) Capitularia Coladocarpajx polverulenta albida, podetiis longis ramo« 
sis, ramis divisis subuliformibus L fructiferiSy cephalodüs solitarüs L con- 

flomeratis foscis. 
Lbbild. TaL 4, üfr ift ao. 
Hierzu gehört auch der Saeomyces radiatu$ ß) nernoxymss^ wd« 
eben Acharius nach Dill. Taf. i5i fig* i6« C beschreibt^ und der mit 
vielen Abänderungen äufserst gemein und mit den auf meiner Tafel ab* 



gebildeten Formen zusammen flielsend ist So sehr ästige Exemplarei» 
als ich abgebildet liefere, findet man nur sdten; die mehn 



irsten bleil 
einfadier, und haben nicht Gelten auch pfriemförmige unfruchtbare Aeste 
neben den fruchttragenden» GeWöhnhch muls man sidi aus ganzen 
Aasen aber nur solche Exemplare heraus suchen, wo sie neben der 
C. cornuta^ Fibula^ tubaeforma vl. $• w. auf einem Thallus aufgewach« 
sen sind. Qb sie mit.Scnuppen besetzt sind, oder nicht, thut wieder 
nidits zur Sache, wie ich mich darüber schon erklärt habe; man findet 
diese Zufälligkeit theilweise sogar an einem und demselben Exemplare, 
wie bei fig. 19. ttnd ao, wo der untere Theii des Stieb, der schon ei« 
lüge Jahre früher eadstirt hat, A& der obere, diurdi eine Art von Proli- 
fication entstandene, wegen seines höheren Alters schon, mit Schuppen 
angeflogen ist 

Acharius frMt, ob sein Baeom. nemoxynus der Hagensche Liehen 
(ceratoides) fruticuloaiis caule aubulato, brevitw ramoso, ramusculis 
non subdivisis ^ sey? Ich ^nbe, darüber labt sich nie mit Sicherheit 
entscheiden, so wenig me über das von Hagen angeführte Scopoliscbe 
Synonym, weil Ha^en seinen liehen viel zu unvmlständig bezeichnet 
hat, und ao vieles oiaraüf pafst Da Hagen übrigens nur so äuiserst we- 
nige lichenen hat, und in einem Aachen Lande sammelte^ so werden 
smne jetzt zweifeUiaft^i Sachen wahrscheinlich nur unvollkommene For« 
men von ganz gemeinen Arten gewesen aeyn, so da(s es sich nicht der 
Mühe verlohnt, sich den Kopf darüber asn zerbrechen. 
B) Capüularia C^^ormisJ pulverulenta albida, podetiis elongatis cy- 

lindrids acyphiferis, scyphis regularibns, maraine integerrimo L crenulato. 

Cladonia pyxidata van tubaeformia Hoflmi. L c. p« 122. (mit Aus* 
scUuls aes DiUenschen Synonyms.) 

Abbild. Taf. 4, ßg. i, •• 3«— 33. Vaill. Bot Par. Taf. 21, fig. 6. 8. 
Dieses sind nun junge reguläre Becher, aus denen mancherley wer«- 



*) H«g#a HitL Lieben, p. taj. 
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Heti !cAim, imd' die an sich nicht htrf Töü^eMcliiödetiel* Gr^rse Biü^ 
kondet-n auch vel*schiedene ätiderweiiigd M^<Mfiöifiti^heil haben. DA 
idi- sie äU eine eigene bemerlcengwerth^ Fottii aushebe, geachieht, iiih 
ffie Hauptatadien in der Emwick^lung dieser .Varietät desto beitieÜLliöhär 
anzudeuten; Der ftu&ereri Form *hadk köttimeti übrigens aiicb b^ 
C.^pyxidiud selbst solche Becher w6hl ^oty besonders liHe fig; 5^}' 
Fanbe ist a^er verschieden. Manche Becher seheitien gana iinfrnchtbto 
bleiben zu wollen, wie fig^ 33, wo der Rand sich deüii imf irf Rl^^ 
Kerbungen theüt; die mehrsten totwiok^n si«h aber bald iri iekM der im 
Äadifoigenden beraerkten- Formeni" 

F) Cßpitutaria (fimbriata) pulverulenu albida, podelii^ elongatis Wf^\&r 
feris, scyphis margine tenaissime denticulato L seriAtOtj c^phalodiis 
perpauci^ fbstis: 

BaeomfM^ißmkriMHi. Achar. L C. p. 54 1; 
Baeom. fimbriatus ß) junceus. Ach. L c. p« 34^ . '^ 
Baeom. fimbriatus y) syhriletus: Ach t c. . ^ ' 

Cladonia mrooidata var. fimbrii^ta. HofFfait L t. ' p. • la«. 
Abbild. Taf. '4, %. ,i, di e. h. 1. k. m. ti. 30, 29^ 28» 34» 55» b. ft 
$7» a5» ä^— e (als* Übergang in die Cl rä^di^ä) 7, 8» (eben so) n^ 
a. b. Dill. Taf. 14, fig. a , 

Üie klein€fn Zahhchen jam Randfi der Becher sind eig^itlich Ge« 

föfsbündel, die Früchte ansetzen wollen^ oder hätten ansetzen sollen^ . iiiid 

die, auch wenn der Becher gatiz unfruchtbar 'bleibt, im Alter immer 

sichtbarer werden, theils weil sie sich m^klicher henrorthun, thefls w<»H 

das weichere und lockerere Fleisch zwischen ihnen endlich zusamment 

sinkt. Die mebrsten Arten der Becherflechten haben ?on ihrer ersten 

Bntstehung aii schon solche odei' ähnliche Zähiichen; und die sie ei« 

gentlich nicht haben, wie die C pyxidata und coccifePa^ bekommen 

sie nicht sehen aus dem eben bemerkten Ursachen. Mi|n*ki|nn aus die^ 

ser Form daher keine eigene Varietät machen, noch weniger eine ei-» 

^ene Species, wie es Acnariu^ that, oder man midste die ganze Speeiet 

pyxidMa heher ßmbriaia nennen wollen, wogegen idi denn eigent^iolt 

nicht streiten könnte, da fast allenthfdben, wo sich Becher zeiigen, andh 

diese Bildung mehr oder weniger sichtbat wird. Als et^a^ besonderes 

inuCs ich iifdels anmerken^ da(s bei den löchern, wo sich yide Früchte 

oder ¥iele Prolifieätioneii ansetzen, diQ zi^nchen Weniger erscheinen^ 

z. B. fig. 38» 3g, 40, ai, nhd andere, weldAs man vielleicht so ei^klä* 

ren kann, weil in diesem Falle deii übrigen Gefafsbntidelli seAur ^"* - 



schon die Nahruna entzogen wird, und sie . unentwidLclt bleiben müssen^ 
eben so wie ein ffech aufscbiefsendes Reis an dnemBauikie die neben- 
stehenden durch Entziehung des Saftes im Wachsthum a;W*ückhäIt, oder 
gar zum Veitrocknen bringt. Da diese Bildung bei allea Bechern die- 

"19..' 
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ser Vaäetä^ um) 4uch der pyaidafa selbst, vorkommen kamiy so f^anbe^ 
Ich ^uf di0 V09 Aduuriiis nach Dillen beschriebenen Varietäten junceus 
und ^nthetu$ keine besondere Rücksichty als vrenn es ausgezeichnete 
Varietäten wären, nehmen ?u dürfen* Ich betrachte sie, so wie die auf 
meiner Tafel abgebildeten Formen, nur als individuelle Abänderungeni 
%\i denen man ^wlZ übereinstimme^e Exemplare selten auffinden wird, 
nnd sich deshalb auch nicht darum bemühen muls; genug vrenn man 
nur den allgemeinen Begriff der Form kennt. 

: Man findet diese Zähbdien übrigens von verschiedener Grölse nnd 
man kann eine ganze Reihe von Abstufungen au6tellen, wie sie nach 
und nach in den Liehen radiatus übergeheui wohin. z*. B« die Figuren 
>5 — aj |;ehören.. 
G) Capitularia fradiatoj pulverulenta albida, podetiis elpngfitis scyphi* 

feris^ scTphis margine radiatis,. radüs subuUforaubus interdum . frttCti« 

feris, cepnalodiis fuscis. m . 

ßaeomyces radiatus. Achar* I« c. p. 34^ 

Cladorua radiata. Hoffm, L c. p. i20. 
'^Abbild. Taf. 4, £g. ^-t-'s^ 25, f. 26, 27. i, ra. p. ij (als eine Mit« 
ielform zwischeiii C. fimbriatay radiata und Fibula) Dill. 7^ i5» 
' fig. 16, A. B. D. F. *) 

Eme Form, die iiberaus viele 'Abänderungen zeigt, welche Jvoa der 

Jerschiedenen^ Anzahl^ Lance und weiteren Ausbildungen der Strahlen 
es. Landes *abhangen.^ Viele Ab^Uiderupgen .sind auch n^it anderen For* 
inei^ vermischt, wie fig. %ih. ^ q», wo oie y?m^ri^^a kleine Cephalödien 
fragt, in radiata übergeht, und . d ein kleiner Becher ist, wie ich ihn 
)mter abortiva bezeichnet habe, Fig. 11 stellt -einen mehrmahl$ prolifi- 
c^en Liehen, radiatus vor, wo : die Strahlen bei a nur nicht sehr lang 

feworden sii^d, bei b und c aber kleipe unvollkommene Becher tragen« 
ig. i| m. p. <und fig. 12 ist vvieder ein Liehen ßnibriutus, in radiatus 
ybeigehendL Fig. 9. nähert sich fig. . 4. oder dem Liehen eormitus^ 
Pillen hat diese Form in den ötirten Figuren gut abgebildet, weshalb 
ich 4uf meiner Tafel nur. einige andere dahin gehönge Formen, die 
fMhrentheils als Übergänge in andere Formen anzusehen sind, hinzuzo- 
|ügep fur^fiöthig fand, wie ich.es mit allen gehalten habe. 
^., Dafs /ast we Becherflechten nach den Umständen einen Liehen 
radiatus bilden, hfjbe ich im voricen Jahrgange dieses Magazins im 4ten 
Quartal^ in.der Beu]tbeilMJi4; der BeoherBechten. schon gesagt, und noch 
^lusfühijli^ei in meiner Besenreibung der brtiunfrüchtigen Becherflechien 
lAx.Web^ jamd Mohr's Beiträgen zur Naturkunde, yon diesem Jahre. 
Wenn man .das dort gesagte, und das völlige Zusammenflie&en dieses 

yy—iw^ I w^m^^mm i n i i i i i ■ i i ■ ■ * 

*) Fi|. G. 'Icenop \tk rar Znt noch aicli% qnd sie kosiint nur ÜMt toi« «la w^nn üe wm den Chuaui* 
neB jsAMi. \%Mi dl« Bedur ttnlidi gtachloiAii, dutf lann Me Mbv ISs^ch 1 



^ Me Mbv ^flittk auch Toa 

iongipei abgeleitet werden, r ^ 
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eigentlich soeeiiaiiiiten Liehen radiatus, Ton welcb^n Het' die Rede 
ist, mit den übrigen von iongipes- abstammenden Formen erwägt^' so glaube 
ich, wird e6 jedem Botaniker einleuchtend werden, dafs Saeomyces ra^ 
^iatM Ach. keine eigenthümiiehe Species sey, so wenig ab ßaeomfceM 
4)ormUi$Sj obgleich diese Formen auch in Schleicher's Catalogus noch 
als eigene ausgezeitf^hnete Arten mit mehreren Varietäten an%eBteI)tt sind» 
H) Capitülaria CoarpopkoraJ pulverulenta albida, podetüs ai^hiferii^ 

scyphis margine fructifero, cephalodüs pedunculatb fnscis. * i: • 

AbbüA Taf. 4, fig. 36, a. 37,, b. 38. 39- 
Die hier bez^chnete Form ist nun der gewöhnKcSie fruditnigende 
Zustand des eifeutliohen ausgebildeten Bechers dieser Varietät Sie vefb 
hält sich zu derselben also eben so, wie Bueongrces tuberculcfsus zu 
Baeomyces pyxidatns^ und wie Baeomyces extemus zu Baeomfces co(^ 
ciferus. Da nun jeder Becher Frucht sdisetzen kann, so darf idi mich 
hier auf keine besondere Beschreibung einlassen, wie solche Becher he- 
ediaflPen sind, die Gephaiodien bringen« Blo(s wegen der Vollständig- 
keit dlaubte ich auch diese Stufe der Entwickelung bemerklich macheu 
zu miisaen. DaCs bisweilen auch ganz .kleine Becher fruchtbar ' seyu 
können, sieht man a».fig. 2, b. c; gelangen nur wenige Gephalodiea 
zur Vollkommenheit, wie in fig. 34, Z% b. 36, m. 37, b. i, d. ^i,'a. b« 
so bemerkt man an tiem übrigen Theile des Randes gemeinhin meh- 
rere Zähnchen, welche aufah auf dem Wege der weiteren EntwidLelnng 
'gewesen zu seyn scheinen ; kommen aber viele Gephalodien hervor, so 
tft das iridbt der Fall, worüber ich mich bei der Capiixd. fimbriata «»- 
ter lit* F) schon erklärt habe. > 

f) Cnpünlaiia^ Cprol^eraJ pulverulenta «Ibida, podetiis aojrphiferis, scyw 
. phis margine. proKfero. - 

Baeomgrce& ^yaakUuus ^ apotictos. Ach. L c. p. 338. (zum^ Theil, te 
• i . « fem Acharius die Vaillantsche Figur mit dazu rechnet. Das Mieheh 

' ' Ksche'SyiMNiTm, (Gener: Taf. 4a. fig. P rechts) gehört zu Capipula- 
V . ria 'v^rtidllMm mihLj 

Cladonia pyxidata Tan prolifera HoJFm. L €• p. xa2. (mit eben dir 
Beschränkung» wie bei^deknivosstehenden.) > 

Abbild, t Ta£ 4f %* ^i — ^ ^ 4o — 43* Auch gewisser maikeii i» nt 

E' , II, xa, aft VaÜi Tat 21, fig. 9. DilL Taf. 14, Hg. 6 M. 
Kes^ iAt ebenfifdb ^eder eine Form, die .bei allen Bechern statt 
finden- kann, .weshalb sie sidi nicht eusaddieblioh. beschreiben lädt. So* 
wohl kleine und, schmale als ^Ise und weite BechM*, sie möeen han^ 
öder langsti^Ug s^yn^ proJiluÄren,^ d, i, sie treiben am Ranoe wieder 
Becher, mit denen es weU wieder so geht; und diese Prolificationen be^ 
^Stehen denn überhaupt *aits wenigen oder aus ^«len Bechern zuglei<^l^ 
.wie es die Figuren ziir Genüge zeigen« Zwischendivch kommen, auch 
wtohl • ei«- pair Becher aas- der Mitte henrori aber doch nicht eigendidi 



,4« ftBCBBEBimo 

«tis dettl MiCtelpinkte der iniier«^ Fläche, ^e hei Capü. '»erticülntas 
«ondern nnr aus dem inneren Seiten des Bechers; auch ist die Mittd* 
flache in einein solchen Falle nicht erhaben, wie bei Capit.'v^rticiilata, 
sondern- immer* ausgehöhlt. Der ganze Habitus ist übrigens sehr veiv 
schieden. Höher ab bis ins dritte oder vierte Glied bringen es diese 
Beder in der Prblifioation selten, und zwar die Art der Becher, wie 
ßg» a9y am ehesten, roh welchen ich Exemplare besitze, die fast dicho- 
tomisdi bis ins 4te Glied, ohne den Stammbecher zu rechnen, pridifi- 
cirt sind. Bei| Capitul. ^erücillata zählt man wohl 8 Prolifieationen 
Htts der lifitte der Becher über einander. Einige Becher sind zii&mlich 
kufzstialig, B.B. fig,a4, a.28, 4x — 43* Sie wachsen mit den übrigeii iA- 
deb auf einem Thallus, haben eben die Farbe und übrige Beschafi^heit^ 
jmd können mithin voii ihnen nicht getrennt werden. Ich muls es übri- 
gens aber auch wiederhohlen, dals pyxidata und longipes auf allen Sei« 
ten in einander übergehen, und man in sehr vielen Fällen ungewils sejtt 
kann^ wohin, man dieses oder jenes Individuum rechnen solle. Nur na^ 
der gröfsem Zahl habe idi den obigen Unterschied fest gesetzt, nkn die* 
seBigroIsen Haufen von polymorphen Bildungen einiger maCsen in AV 
iheiliüieen bringen zu können* * Dals bei den proMcirten Bechern allein 
3^7 ( andere Formen, wie sie im vorstehenden beschrieben sind, wieder 
atais finden können, wird man 'ohne mein Erinnern wohl von selbst ver- 
muthen, yt\e auch die Figuren adf meiner Tafel es zum Theii schon zeigen. 
. , Wenn es in Deutschland übrigens einen Baeomyce$ pyxidaius, y) 
IMCrosejrfAns Aohar., d. i. eine Ctadonia pyxidata var. incana Hofitn. 
gibt, wie DiOen dieses Gewächs Taf. 14, fig. 6,- F abbildet, so muis num 
«et der Fä^be ^nadiizu CmituL pyxid. ß) langipes rechnep. DiUen'^s Ezem- 
plare waren aber aus Grönland, und ich habe.in Dentsddand auc^ nie 
ao etwas gesehen. . Was ich .sonst dafür hielt, viraren«ibei genauerer Ver* 
^eidiung unfruditbare Exemplare y<xn CapituL coeci/eray die man; dem 
ersten Anblicke nach wohl für Dillen's Figur n^ihen kamt. Ob /«sdere 
Botaniker sicherere Exemplare gefunden nabefi^ mi^ idh dahin gestellt 
a^B.lassen. ..•»/.'«•' 

Erklärung der Figm^ii, Taf. 4, Fig. i-^45j[^ 

OS«ai Vigvraa And swat im obigoi Mfafirigen Ort* tcboB tkmgtGihn worcleir; d% !]■# AamM 



zumtmn^en oeMicoD«» wollt«. . ♦ I - • • . . j- 

AIlcFigoreA, TÖn t— ^j, besieben ticli Blob aofAbiiiilcnnD^eiT* tn welchen Mch £o V«net«t C^« 
^mimrki ffaithtutS) IcmM^t «otwtd^ im ▼enclii«ilbien Akc^ odfer ftnur TerscInedeB«! UtaafBn'dte 
M^, wo»0i icb »od eimnM btmetfce^ dtfii idt di» jcv Dillmp a^oii allgelrfld«MiJ^ ioi obigSi dtirtt^ 
FfnM», wenn ick •web sehr cbBUche Origp«le.duii bMtr, joridit itiodcrboWs niocbtt. Ein« übcrutt 
jpofte Annbr mderweifiger A«iad«mngett, d7e ikicbi %o «»•geMicbn«t waren aU Jiea«, wd dittatt 
ad llberyilaga^fia «iiiJi»det diaata, baba lab awKIckbaltalltai^ weif ifcb glaube, dala die bier abgebildecaa 
acbaa aineo bialiaalicbaii Hagriff von der Pelrmorpbi« dletfr Vaiklil» vwi tw d«f V<fW«idtacbaA ' 
aer poljmorpbea Fonnea «■ gabco ha StaAoe aüid» 



DER CaHTUSABDI VXXIDATA. 14^ 

a. itc eine gene kleine Copii, tuäatfafrmii, • k Ebe^ dietelber aiit einem kleinen profifi orten noA 
AnchttrafeDoen Bedier. c. eine 'kleine Camr eommta, d* C»p,JSmSHäg4fmi einem Fnicbtkepfcltetfv 
«• Cäp^ ßmifri^ias' nalcht Afeharittt dittn viulekht ein ledK «igendklief ^neom^vw/mice^. iXCmm^ 
€ütnuiä. a) Eben diearibe. hi) Cißm^rimm' i) Gap, wtmmuu k^fim^Ktatm, ^ Eben 4fiff»lb^ 
n) Eben ineaelbe,nnd swar in waäimia und proäfera übergehend. Wenn Becber, die fimbnic aindU 
9tfgfeiclt pl-oKleriren, tfpist Ütfa ^t\Bas4nmyeesj6n6riatms'y, tjmdüm9'ji'9h.f- die Stiele muaaen.abet 
llteifelfftrmtg nnd die Zahneben imfr«ehtbar aefn. Achaiine her aber den B^ symk^ms in der M*« 
tat so wenig gekannt als den B» Jk^e&mi, sonoM* beide. nnr naeh Oillena Bild '*'—-^-^^ -^ — 



lAaa hiigpieütm Kfens heweiiM, Tfe «r denn nafitrttdi aof aelcbn^IndifidtniUtatnn wohl einen gte^ 

f, ala sie an sieb verdienen. Fif«'m4; emfinnaeier Tafel' wurde* einen- n«^ 



•em Wettii legen konöte, 

%€ufmt'^nthetus, nach Achariua Sinn abgeben; nnripaaien die^€ fieeber» die- man ^ , 

^ttSdic ^m dein, indem solche Anhlufongen' im Meiftedua mit dem Nelimen ^nepnB.«li^oiMii»bek 
\m sind, n) Cap, ßmhriatm, 9)'Cap. cornuta, p) Eben . daa< drae m-ist.- Meitaielirandi mi^dell 
Welen'hi dkser rlj^tir.Wie ste imAk^rinach vnd nach mkSchBppen Jbeaeiat weiden^ beaonde* aa 
- m und p; irtVAe, "Weil tle tcblMi proltfeffiren/ eine Generatio«« vnr den übrigen venme haben». Att^i 
bei 1^ und c wtrd iban 'schon einen kleinen Anflug gewahr}, ib dir Aeste andi «mif eine tcbon an-^ 
fairgeiide'jweite Oeneradon# «der, wie idi ea in duemm Felle Mehar aennen moehte» auf eineto jnefa\ 
ten Jahrwuchs deuten; denn ao weit uh diese Gewächse bis jetat kenne» aeigt |edea Glied hei pcn^ 
Kficd%en Exemplaren einen neuen J&hrwnc&s äd, mid helnicht prolMUSrten uerrafhen die Aeste dasaelbft 
Doch sehr tiefe Becher werden aehe ^ak»* ehiie 'ämck' bna^eiMn Ast *än -tmihen» wie 's. B. Fig. %% m» -h.» 
od^r beschuppt ^M*we#dton,* wie dMA» J.*BUdef 9lidl b^- welcbav.mttiA demiAnsehaB'naä von gleW* 
cham Alter m» auch keiseSchuppen hat. Etwaa>«hnlkhns 'Sndet:^ei den Fig; i4;) jo« 40» -43 •und 
a^em statt. Mir ktMüiiftf e«'hmGi llifrattf an» mi«befMBeen^ ^ dier Anmmenhe^ der S^uppea 
und Blattai^flüge in dieser ^ectes nichu Gharakieoitisches iat^ was in einer spedfiadhenDifletena aiiMi 
WlluB«B werden 'm6rstei'W^r'inftMnacbl»ali,ni» niiteimis fia eiJ cbn em VaäaGirMuMendieiden. keimte.. 
Fig, .a, a. Capifularia eornuia, h und e, Cap. cmrpopkera; sehr kleine Abandemsigen» - 
' ma. S, Capttui.-toiitiua:- '^) Eb^ diesefte». nur esiiger. V^n dwer #orm gidbt es «hocaiM 



tine C*pU: cla^öcamt. 

Fig. 6. CäpiimL oB^Hhm^ i¥6fmtik^^ ^^n^^eägMa. ^imdBHti^pfwikm m wbHen adbefatb 

Fig. 7 und^ CapUmi. ßmBfiata in waMata übergehende Fig. g, a. sieht> wemi nUL- ^..^ 

«trihl e we^immt; aei^de lokiirV 'iA^ &t$ BaemTlßMiHitusitrf>tftceme Cnabmüdr DM. Itf. 14» 



Hg^ti^^J Mit k verbfik ab' #U|i'naldh'We^alHOe <dbs^3t#abla f irtbett eo. Behh wolle» aick 
icBon ehtige lingertf fltrahlen' tatWickdln. Die Züttacbelir Welche eiAaiahlCe|ilMilodieft «ng 
hahen^.wie bei a und c werden nicht grpfser^ weil das Fruehttragen die Yegeution begranaa. kis 
l^subv/ dfases Beispiel, woau Tch Aoth -viele wdetr llaile'lBgcn können, wenn dar Plate ea erlaubt 
hätte, beweiaet es m Verbindung ^t Fig. la und r, m. p..mir Genüge, dala B^e&m, JSMfUiue 'wAg 
i^ay^ttfattis ipecllliiB^eine^eir hffd oft Mf d»m Aüai^ «nd ^ dimm «Uiingmidlea «uahihluns 



nach> ▼erschieden nt. Dasselbe wird m^an denn von dem B»eom, eonuuus^ nahmlSdl dem- , 

den ich hier bo««^«^ 'h«b>> W«bl ehn fsUlK^veMiifthih; ig 'gbi#M> mimit«kkelte Fofm eHüebiä 
nidit ala eüie aelbsutahdite Spedia iWgdMien wiArdbd ftttia|. -i^' it|. t» 'd. ift eui hteingr tafeim^ 
2e» ilk'iti Fdmu die fcfi d^rMf^iS '*nhUAit liabe^ geKrC * '^ « ' .\ .»v . .. 

' Ra. Q. ro. sind einige Formen der CapU. raiüaim; solche Formen» als DiÖen aobildal, Idiimim 
auch Iner bei Berlin m Wnge vor» "Mlwobl iftoMfr Hut eiAifta hleitten Ahaclmallbngw. . Oeltam iac 
von ^em Becher fast gar nicbta.ap ^aehen» wie fs bd Tig. ^ Beinahe Ar 'FaB iat,. Fif« i». bai'ii^ 
ÄÜ EutDchere» Beth^. »' *' *. : 1 .1 ^ • . . - , 

. fm. Bi. ist eine qiehimahU nahi|ilic& hd ^ t,tmd e.piofifidrt» Cä0th$i: nuBrntäp dbnm Smtk^ 
W «b der FöfiH täBofäpmiSttink^'^mt dW dl« BiMflikll fti dew nMbmitar Flute di# Foim vo» 
CmpfntL foniiiin. haben, wie/. B. hei Fig, g uqd lo. Biaweilen haben dSe StriUen andk Gepli«ft^ 
dien« wdehea' dkhn au ddl Fertti dddocdifai^ i&iMbfgt: ' 

Flg. la. Capitmi, rm^imtm* .pie,5 Strahlen by c nnd d aiid nicht bbfig gWJiia eiaea Mjfni 
fidels» sondern Sitafifen efnes 'stfconnakenntlidb g fe i»e h f « %p' Beeheie »r 

Hg. • tj* •> i*t «>«^ Cmfiiuf, fimMflfa^, und awar eita Baeomjreem /nneen» '««dl JldiamH^ K tt^ 
eine geqaischfe Form tvt% fimBHaia, f^ufa, rig. c.) ra 4 k u m (d) an«! aionUrm^ 

fiM. 14. Ist 'ein UingStielfger' schmale Me/ unfmehtbater Becbeiv weraoe ifcr lirfaB MUmim 
.^näl&EA DIU. Taf. ti^ni. fi:h.y fi Wtii ^ MM i kftmau! 



ne# JBiHBVi ^i^^VMfl^W^vBi i^VJvVIluHS'H flWBe« 



(50l InSORBBlBUNCfr'. . . r 

Rf . tSi K bt •ine G4||rf^si«r. Fthulä, wSl einov Idellien Nebwuitt« Dit! Obel1laa^ Uir ticli 
1^ irwiMin fikMDplare »choB abgelötet und in Fom kleiner $chupp«n «^fgeroUt, .woher das ^!«^»a 
ftauch «I teilen itt. . ölten freiten encfa Ifitecten die Epiderai^i. ond'^infn Tl^il det Fleitche^ «b^ 
fVipli«r ^Iche Stiele steUenweite kreUeweifii ertckeinen. ^t». Qnnd dtind-kLüina J^eippltif yon Cof 
fUMk o^rnma, Sie J^ommen mit dem .kleinen irttchttstgenden' Qecbei ejund mit b tut ei^ef und 
iMelben Wumel. . : . , » l , 

> 'Fif. iSb itt eme Abinderan^TansCnp/cW.; Fibmlat und jnnrtx^dSeieniffei ^.welphe Acb^ut ^«lettr 
ft^tc09%miAUmrU^ gf apoUptmt nenni)A,fbFaMg«eut, d|i£i Acbtrint 'einen wirklich urtprüngUcJU bitunr 
Kckticen und nicht einen 'rothen. nnr tm Alter kirtcbbrtnn «^wordenen Bteonivcet geu^int>htaL 



Imcktigen nnd nicht einen 'rothen. nnr tm Alter kirtcbbrtnn gewordenen Bteomycet gei 

I>«r vUntertcbied von Ca|p<m/.:.^nAi' könnte eigentlich, deiin-geteisi^ werden» daühw Pihu^ n^cb 

«inn Spnr von Becher xu triien itt» bej.n^o/ijpfa «her nicht. Doch dtti will nicht r viel tagen; denn 



den 5 iqjrichttmgeMden StieLek kat* der> bei amuch. einen) tichtbacen fi^cher^ Hier Jlieftt diMV^ai 
cBie^ tdnaäi Ubetgange entantaen.^ Be^ k tiektttMt CofUmL cernni^t! welche ^alt.Att. aul diftea^ 
AeeonMet mjfoUjpius herantgewnekten: uc : ' ; 

« Kg. 17. Jitt* ifai .Grande gans. die'vofiM Bonn, nähmlidi i C aß if m i » ^bulß, ^u« ^dienetifat «ebr 
^Mbkilt* KnritdMn if und. 19 giebt ' et uiDeraue Ariele Bfiitelttufeft mii'.alietlet Abändeimnaen. 

i^tg« >8 tat eine kleine CapiaUi rsutiati^r deren : einer. Strahl- W «a einen .iinprfiftiilicnen ^chef 
ket bilden- wollen« endtidi. aber «n- eine' kleine CäpUuk akörtift^, sti4 (lAHdeähn^n toa JimbrUUif^ 
«itgeif eckten itt. '• ..,- «.f,-,i.v *. 1 ...,^ ,.., «^ ... * ;. ,, . ; ,. 

Fia« §9 tfndifle» lOnpItn/. cimdoemrpm. .Da diet läieilung. det Atte int UnendUche abipde^ 
kan% nei Gewichtenr- <ue kjj^e fettheeiiminte Atmücaiinn» hi^e : eo .frird man et «aicjb leipht wpf 
etelien* ^dela kier.aUeiftnwJiMiiiidkieU«itt^'wifc <att^ bettjl»n ühpifn.FigHrnn.) ^itw^Uen aind nc^ 
kintge Spnren ton Befhem da^> g^ w^kniidi iaBer jiehK ' 1 t ■ * r.> . ^ 

Fi|. n^ Ci^mis fp^aiffttm.^ Se^ n niHbkitind «vhv mb kieuie« Ra<idu)incken .«nd grofie^ 
gmtieiinn Gtpknitodiein. > '. • i. * - . i vr »rr J k - 'U.llciifi. . , ,. ,.. 

Fig., ae^' CspiimifitpmiifitM, «naUlig 4icketeilm<^ geOiwlh i Diet drd Becher bei ^'A^W.gW 
kleine iUkknchen. ^•. .i »•.• > .. •*> %• '•.(,..•■.- : . '. * 

9lm. nS €apinU,>proÜfi^Wf wieder eine andere« Form« D«« Becher bei. a i|t ui^oii^entllch aar« 
.; die'5Bediek> belk.kkben kleine atfutfaBiiige^KeibU^geA. .:i 




lieh 

aii^ebi 

FSk. n5 »e fa»t» den BeQhemta^{«nie fa#ee> Beige vojii Ab^uAingpn von CapUmt^a^pHit^^ 
ßmäruum tfi rmMiUa, Da. alle, diete^ Beeber «i£ einem Xb«lliip ,^nui^qp und Mbrigen* .von gleicher 
"BMaufftidMit tiadt lo viitd mai»>gegei)4hre^pedfiKbe IdemiUt, ootfentU^b wohl eben ni^bu. ein« 
ereiideii« • • . . j*^ »i«. .,, »-»♦.■..^-»-.^ 

Fig^ 16 und %f find MiSleiHvfea Ji«f|t«h«a C^ci/. fin^H4i^ ^^A,ra4UiiL , Fig. a;, f ^ ist me 
UainesGfl^iiMi/. 4tAof«|pn. . r».- t.« » • i. • Ji , i'.j • 

Fig« 96» CmpUmL\ßmM0lm mit Panli^falavnen« «feo ^#D;Ü4c&f .ei^i , ß^f^fmjc^i JunhrlaM y. 
mmkwimt'Mekmr. ,« ,- - i- .-. . . * 1 . ^ .. . • r . , . n, , , *.< /j ; ' . 

V%k «9^ fo^ C e ef H« /ei4rief^,wie ^e ebm ane Q^ßU^ä,. ^h^pnr^s en^tdu; ' 



«i. iSa--<3* ^^. .t«Aey#TiUt. .<» ud b an, 55 mit .kieii»^ fUrbungen am ]^4e. . * . / ' 
Fig. 54« CapUmL ßmbrUua mtt kleuen Cephaledie^, e^fv^wena; man |i{iU, emf kletoe. Vfftf4^ 

Kf. 86» ehe» Jtteieiht«. DeR.BiGkeff .%iitt noek t ie pnlirh Bmer^ndi^ b hat ein wiöt^nM$ Cepha- 
kHte]r«tfeaiUt,ic.tdakWineree< . /, . ,, T ^* '^ .. "^ . - T.:. 

Fig. 36» a, Capitml, carpophora, aber aar mit wenigen Fnichten und ^ ana kltinea Iiah4s4|üf- 
i .h, Caß§t9^..mAoMitmft . ;.•; .i-_.. /r .,( r ..: .; ' j-I • ^» . t--. 

ui 

ilg^ S^t'^SsTCanÄ^«/. earmophora. U^k .iim^Wnifbim. aablfffifh #ii|4« f^: «l^^ ^^ ubi^gen ^an4- 



iiff' 87*2. -C^. >e^MnMb b» d»efeUNl»>.tdinw w/bkH tte «u'i^inlima Frv4uk^lf;hea tragt, ein^ 



:^oärw9pkd^f 



\i .» *o 



.„..^fiMt gaiin)inietdH<4(t ivordeH... ., ,, . • w i> » « 

Tig. 40—45. Capitui, proitftrm ii\. eeneUedenpr Grotte. jPie, Becher haben mArentheil« kleine 
BaadaabadieB« uadi gekeifii. alao an du^ Ti^fmJiatArimim, • , . • 

ScbUeftli^ will ich atn noch bemerken« da|t tlle hier th#abildeten Exemplare nebtt vielen 



andelk, ena einaii Gehölee bei Berlin 1 .we|ckee die AeatnAW^e heilat, genommen tind. Ick. habe 
Smm Fleckte ia ea^Ma dfSMliBl. WaldiiH«^ ««N» .«b^.ee hMtfii gelunl^»» .«^^Nfi ich, wähle hier 



Tmm.CMBmJumK^vfxmA'm r. 1^1 



DaU Beib^tJiii Esi^Mf^. fifiliffnu y<im fia«m ^Utam Diwicta, aai.andr dtdujli dtn^itt« 

weleliea 




Uh inüCite, wennfcli davon eine eoen so 'anschauliche UbersiAt äthin Woftte, hia von d^aer. Dl# 
Cm^Uiäätia edifpmdäi jfU^i^ v' tt J MiiäNi, lä^e^iOksr ämau*^kf0äk U^ alt^nOi, tö iKn dl* fo<^ 



i 



': ; Bey^ag, . zitf . rf^t^rgcj^^ihichte d^r . Vespa Crabrö. ; 

j . ;» ., .... ,dea Doctor A2i^.) *) , 

m Frfiltfahr i8o% siir Zek defr Apfelblülii^ bemerkte iob| dafi) meiiif 
•Taubaiflacht, welche ans aS Paar bestandi de^ Taubenschlag yeriieb und 
aich ganz wegseiwröhnte. Die Ursache . davon blieb mir so lange unbe« 
kannty.bis im Monat Mai ein Ziegeldeoker^ der das Dadi des Taubenr 
Schlages ausbe&em sollte, mir sagte, dals ein Nest tob Hornissen ini 
VaubenscUage Ufyv^ miifsei weil mehrere derselben an einer Stelle unter 
den For6t2tegeki aus und einfldgeh, und^ihn sehr beunndugten« Ich eilt^ 
auf den Taubenachlagy das Nest in dar Nähe au betimditeii, w^ ich nodi 
lue Gelegenheit gehabt hatte eins zu seh^i; Aber kaum hatte ich den 
Kopf dnrdi die rallthür gesteckt, so nöthigte mich ein starkes Sumsen^ 
wdTches meinen 0|iren' sehr nahe war, meine fiilferiiffkeit einzustellen. 
Ich zog mieh also eben so schnell zurück, hielt die Faiknür mittelst . einer 
Stange offen, und sähe mich nach dem.Neate um, -welches ick auch bal4 
in der Spitze des Daches •befestigt fand. Es hatte bereits eine anselw^ 
liehe Gröfse erreicht, und über einen Fuß im Durchmesse!^. 

Nach dieser Zeit habe ieh sie öfters, ja fast lä^di, aber unter hin- 
länglicher Verkappung in der Nähe beobachtet^ ,«nd in Hinsieht ihrer 
Oekonomie folgende Bemerkungen gemacht; ; 

-i DieFtfmilie besteht aus Männdien, Weibdien und Ges<MeiehtBlpsen« 
Üie Männohen pflegen und füttern* die Brut,' und die Geschldchtalo^^ii be* 
sorgen <den wundenroUen Bau dea Nestes, voH' dem ich eine Be^idireibttng 
ifi so fem als dieser Gegenstand eine väilig ridhtige Besehr^ung zu« 
läfiit hier Kefere. 

Die' äufsere Umgebimg der Zeilenscheiben, welche yorzüglidi in die 
Aligen filUt, «tid ^das Labjrrimlr hcAlsen könnte, besteht ; aus einer 
Menge< ätifi|el«t* dünner, toh genagter Rindidiki die Qneere ^usainaaen ge* 
setzter Blättchen, welche nach oben befestigt sind, unten aber diiiQ breit* 

. *) Ich wfifa aehr fax, dala nicht ailea, tva$ jlieaer Aufiatf erhall» neii ui. Doch konnte ich Atm 
Neue nicht gans auaaer Verbindung ^it dem' Bekanmetc tetaen. Überdem fücken wir hed'Üii» 
tersudiunjg^n 'solcher An 8er^Wli&beit immer nin einki Schn^ naher, ja pfter. da« Alte Toa 
i,TOBsich)^?h un^ ^ih^cn Beoha(li|fna. v^ii aeyem giß$t}i^ms^ , .^'V' 
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gans ohne alle Regelmäfsi^keiit und Ordnung li^r i^id n^beo einan _^ 
adfkehäoft sind, und das in einer solchen Mehgef| * da& der Dorchmesser 
dessen, .wovoo ick rede« in der }Aiiie .d4s l^aae^/ vöti aufs^n bis zu d^^ 
ZelIeAS(!lieibett 9| Zoll betriug« .Durch i|i^\42^usiuiimen^ßtztt^g der fi 
r^fiAnetitstehen eineMense bMeckterHt^hlem^w^lcM^lem'äiirserfiSeiiemi^ 



nach keine Verbindung mit einander haben* und ganz abgesondert zu 
seyn sdieinen. Sieht man aber di6' "Arbeit des Baues selbst mit an. 



oder xerichnfidet man diese Hülse liach ihrem Durchmesseri sQrmub 
|Ran*uber die künstliclie und zweckniäfsige H^erfafiAdring ers^aunreni^Hier 
sind es nicht mehr tinzetne abgesonderte ^öhl^n; Iii6r ' ist ^tl hddw 
bewnndrungsyrurdiges, Erstaunen erreglendes 'Ganze. Alle Höhlen sind 
equeme 6änge, wdche sich nach allen Richtungen ddr^Kkreuzeä 

an den Zelleiiaoheilr^n führen, mit einander inVerhioduna gegettt 

Die änbere Gestalt des Labyrinths gleicht einer an einem fade ab^ 
geschnittenen Zitrone, und ist an dem spitzeln Ehde so befestigt^' dab det 
ötbiB Thett senlonedit herab hängt. . > 

Der innere Raum ist eyförniig, ood die Ton oben nach unten iUi 
einander geststzten Zellenscheiben sind voik un^eicher Grobe, horfaoiiv 
tal hangend, und an mehreren Stellen mit dem I^byrinth^ verbunden« 
iluber der Verbindung mit dem Labyrinthe findet man zwischen den Zet 
lenscheiben noch mehrere Stützen von ungleicher Form, aber ziemlich 
gleicher Lange» welche ebenfalb crime Ordnung angebracht - sind, und 
alle ohne Ausnieihme in der Mitte dünner sind, als da, wo sie mit den 
Z^ensdbeiben zusammen hangen.. Binige sind zuweilen über einen ZoH 
fereit, und gleichen einer Wand, andere hingegen sind mehr rtmd, und 
kaum so diok als ein gewöhnlicher Bindfaden. 

Die Z^enscheiben sind etwas unförmlicli kreisrund oder elliptisch^ 
und unteir sich gar nicht harmonisch gestaltet, auber dab ihre Grobe 
mit dem Bau des Ganzen übereinstimmt, und diejenigen, welche in der 
Mitte befindlidi rind, einian grobem Umfang haben ab die übr%en, wel** 
che sowohl hinauf als hwabwärts imirier kleiner werden. So nngleidi 
/fler Umrib der Scheiben ist, den sie unter einander haben, so ungl^eh 
ist aadi der Verlauf der Zdlen an der Mündung. Hier sieht man über» 
all nichts als Unebenheiten, und an einigen Stellen so bedeutend, dab 
man glauben könnte, es habe hier eine Stütze stäken sollen« Die ofFae 
Seite der Zellen ist unten, ihre Bims aber i oben an der Sch^ü^e, wo sd» 
bige gegen die Seite der üfc^rscebenden ZeUenscheiben einem guten Stein- 
pflaster ähnlich sieht» 

Die Zelten sind sechseckig, ohn|;efiihr r| Zoll tief und ein wenig 
gebogen, so dab die Höhlimg mit einem etwas gekrümmten Home zu 
vergleichen ist» Die Anzahl der Zellen in der untersten und kleinsten 
Z^enscheibe, deren Durchmesser in der grdbten Weite 6^ Zoll betrug, 
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belief Übii aAf 3S7, diej^igmii afti AioirMfJirafad'e «Icht mit|$«irethfiei,-ivv«U 
che* ttiif die kalbe H^he 'd«rtfbrigi3it;:)if«tibn^ aber dlfhitfngeachtet mit 
Brut'i^el^ werdeif; Def Zwiachenfanm^derZell^^nscheibea^tit ebmfalb 
nTcht ^teic^V ,dbck' kanh' afkeiv uhgeföhr einen Zoll dafür aittnehirien, da 
i^ büd tnmt f^tild weftigeT Ziti^dienrämn gefunden habe. Solcher Zel- 
lensdi^ib^n.babe icli''n^.aff "Jo dem' Bau gefunden^; imd^fiinf dwron iia<& 
und nach entstehen sehen* ■ ;; , 

Ich babe Toriiin gelsa^t diiP» die eeschllBchtslosen Homisnn den 
Batt dad M^tes besorgen. Ihre«' Art« ^m baue» (wieiöh es mit ;angeseheif 
habe ist fdijgende: Sie ffiegen «n die jnnsen Weideüi^und «leen :dia 
Rindli d«tt!*Z#Rie« bis tfufsr/iiok ab« ich babe öfteia gesehen, äafii üa 
iiber^ eine Stuhde auf Snier Stellet biieben und aihnämsig wai^en. -. Die 
Rhidehntense* Mnelche sie Wahrendidieaer Zeit abnagten^. können sie röhn« 
ihöglich alle im Munde behalten habeny sondbrn' sie müssen sdbikre 
eiftiTveder in einem sich daau beaonSero icorfindenden Behälter Taufbehr^- 
ren, oder sie'aU eine Speise yersohlnoken, : Khben sie :. eine hinlän^dhe 
Menge Rinde abgeiiagrV so fliegen sie'isujn Bau, uhd kleben nun :£e äniseirec: 
kleiften Spänchen mit dem Munde da an/ Wo es nöthig ;ist; Aus der Wen-^ 
dinigi welche ihr Körper bey der Arbeit machte^ ziehe ich den Schluß'; 
dafs- sie immer ein Spänchen neben das andere^ ankleben, so weit ea. 
ihnen nöthig scheint, ehe jsie wieder eine andeire Reihe darunter anr* 
^fangen. Doch geschieht die ganze' ftcbeit nacb ^eUenforknigen Linien», 
wie man an den dunkelbraunen Streifen welcheaowoU die ZäleAiiB daa! 
Labyrin^durdilaufen,* deutlich .sehen kann.; .;i ! -> . ^ 1 

Ehe eine Zettenscheibe gebainet "Wird^ ist'daaXihbyrin^.adion immerf 
um einen solchen Theil weiter Torgerückt, da(s eiile vollkommene Zel«^ 
lenscheibe ohne hervor zu ragen darin Platz hat«. Wird ' der - Bau) :ddr' 
Zellenscheibe- angefangen, so hört .der* femene ^n. des Labyrinthe lidea«^ 
halb nicht' auf, / sondern behält 1 «einen* Fortgang. AiDaa ^ Sralte . waiGbnan 
beym Bau 'einer 2^ensch6ibe.gewair < wird/] (ist a dals.nngefahi; .in; (}er 
Mitte der letztem Scheibe eine Säiäe herabhängend ;igei9acht fwätd^walp 
che immer, die stäiiLSte von alten und. im Stande ist, die gante Scheibe 
zu tragen. Die Form ist cylindiisclv .und hält. da, wosia am .diinnateni 
ist| vier bis ' fünf Linien im iDuuehmesseiSj; /. j?i. i ::■ . .^ - -: -, 

Hat diese Säule die erforderliche Länge erreicht, «o Wkiel ^ie ^ifdiMl 
volikommene 2Utt^ 'WeldMidin ninzi^ ew -VitieihMheibif i:iM^^ 
gekraubntjis^ > An dieaetfoSMfeihfviertteti/xlicfe ubfPiM|i!imgfb««itf ^imili^Pdiä 
nim die äberainaflfcder in dafc hßmdef^an^sßf»tmim^0m^^ 
formiren anfangen, wecdei^ ;iiuohjimi>\ln4 T^i^defi^iHidef^ 
bracht^ und tbead deiigeataltftgtbailt^ :;daftsvenf^deri»9bfiif(3Sc^ 
der unt6ta>/(v6i<^:dez;untehi,flbJeF)^iinf% 4er,fAl(etii^.|iiÄgi^i^l(fBitb^lM 
t^rdy bis ai<aail>ey«ln» JBimeb:ianAlr jtfiWC infli ■■»« mtbm iBin mm 



»' 



^ --* 



?54 



BeiTIUG SUK' NATUAlfrEaCHlCHTE 



AbAbeQmiid#^fiM Scheibe BefmdlidiAi iZeKeR/^ind: nicht ToUkpiniaena* 
SaehaiUkB^ «oadani die Randhälfte iet i» einen H^lb^rkel abe^nndet. 
Aiitimten Stdlea der Zellenscbeiben ist; die Maoae so feuiy. <k^ flietei« 
nein feinen^ Gewebe* gleicht, aber dabei, sq dAchti :.daGi «ie wiiei;eia dün- 
nes Homblätchea und durdisichiig ersdteint Be$^dder8 bemerkt tn/Bnx 
diese feine »Masse «n ^et Miinduog der Zelte«» un4 4n einigen br^tge- 
dehnten Stützen; an dem Labyrintli aber niemals« 

Durch den unermüdeten Fleifs der Arbeiter. wurde. die eine Sdieibe, 
welche über iSrZoIi in» Durchmesser hat, fertig, eiie.g^ Tage rergingent 
Esi'istidahei^ nicht tu v^rwundern^ wenn sie auch die Nachte zn inrep. 
Arbeit» brauchen, denn ich habe oftmals ib deA iwarmen SommemHohten; 
wenn ich nach der \Lampyris kemipiera sudifee^ bemerkt» da& sie diQ 
Weiden so gut alsi beLiTage .besuchtiän, wie ich durch ihr starkes. Sumsen 
TöUigüberBeiifft wurde, besonders wenn ich die W^idensträuche schfitteltOc 
nbas Ges^iäfttUer Begattung ^nd.^es Eyerlegens habe ich «icht/ge^ 
se&eili, 'ichikanh aho nicwisagen ^ack welcher -Ordaung' die Zellen be« 
legt werden; auch will ich. nicht behaupten da(s das J£y erlegen, weil iclr 
es hU:ht gesefhen habe, nur des Nachts geschehe» fi^ondern. ich glaube, 
dafs to' sowohl bei Tage als des. Nachts geschieht, und es nur dacw^ 
aakwnmt, zu weldher Zeit die Zeilenscheibe fertig wird. Aber das glaube 
ich. behaupten zu dürfen, da fs die Zeilen einer Scheibe zu gleichen Zeit 
und nU:ht nach eine# beaiiromten Ordnung belegt werden, denn] ich habe 
fittif eSteUenscheibenl ^ bauen ' sieben und, wenn sie fertig wären, wedlches 
ich aber nicht eher beurtheilen konntb^ als bis ich die Bhit-in den Zel- 
lvi''emdeoi.te, ao fi|dd ich jedesmal; dais alle Zellen ohne Ausnahme be- 
legt waren. Obgleich schon drei von diesen Zellenscheiben Larren ent- 
hielten als ich diese Bemerkung machte, so hatte ich bei den beiden letz* 
tett'dech das Vergnügen, noch die unbelebten Ejer zu finden. 
r':;rDü:dIe Laürren^in den^iarsi erwähnten drei Zellen von verschiede- 
ner' Gvöfto WBMn,' sb glaubte ich diffmals, dais die £yer. su verschiede- 
nett' ZMten g«4e«>w&rea;' aber cUe^Folge zdgte- mir cideufbcb, d«ris dies 
Hfdif! dSe Ursacnct der verschiedenen Orölbe war,, sondern Üafs ein an- 
derer Umstand diese Verschiedenheil zum Grunde haben, und daG»/ ent- 
weder die besondere Pflege, oder die Geseklechtsv^rschiedenlieit daraa 

^rl ^Hilfiei^9«htiiPühdr)iflM(ettiW nUaiMfcri Be^büshtongen udierf 

füAtMttu ift«iNlei|,^%rffl|ftAv so (wapde^^ ich ^^ihi4icbw genanter edotsd$S^ jinr 
äadk^lilBiiütiäii^mfBäM ei ctaheie hitifüehäBstkn auakritn 

dhüi^ und Stf e ienbe^eit^bi» zur-Vei^uppung Irtfsenw .i\ :. t^ 
'i *iD« -^^Bll^^ herdb hängenden' 

tlffit6tf4[llj^dtt^*Jliriltasnfallen,i4b idaisireineoklebrig^ Masse st^ 

Mi «Ittr itßimammitm mm, lUamiiAiiaibmdbn fkmmM wrswM 
so woM Lanren ats Pnpj^ heraus zu nehmeui aber ohne Erfolg; son- 
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d«ra nä^ )Wle' ^M Klttp^ilk&ida« <3loi)tu»ib«rd^||i l^efendwi; und ab 
icd «ünsiti^lifiititidift «iner g(«>l«iM l^MtelWeiif^AtMicht 2u«nwing6it sücht«^ 

^«lAilf!^ t^^<^e|vr&Ii^flKf^2Slitoh«hi«r>dftJWQ4rb«itf-iibjiRl;. «mtttfen'm 
mir :bf6»'tiift'dlfe C^ftfeti j >itf# i«I^Wk^ ^et"«rA-«A(4e^'il#e R^t^ ffnziStastea» 
so eritSttiftd'^mil «ft»«^ rttMl'>mtgl(ite«il 96vi eiti 6«»Ml«rf>«re» Ü«t$fl^ hhrel- 
'nh^tA -üiit ^m'Tat#n* dtitf« Nfld)tfl«eht«t-i««niMt'A^»lkiMchkejit''lMtte. nnd 




«t^ tkuäcen hart^ ' Dt« Keh'eiiftiMto »^tkiA dtck ftU^r^M- ith, Wild- 
lings die Thur «üdien müftte,'iltfd'Äo mit detki ganzen' Volke dfen H<JF 
^n^chte. Üier Raubte' ich, fnidti dai<Hl-8cimt<eI«'<to«rMden'tlPb€M^geft 
«tti^eßreieir, ab^ ek Itat^^dto,- iind dtf iicK der'ferHetn B^baditungeyi 
-H^gBa; dS« Famfiifft! itfohf dmc^'^ddlscKlaj^iy T«rMKh«^ Wollte,' so sah 
f(^- rnitjü ^endthfgC' dliA Gäitner^^ä'HaSb m' TtlklA, "Wi^kr ^6 mit ^- 
A^ Bbni«nenIe,V»itrit tean'die86ittri^w<Aett'aftküfegerf'M^^ äbk<e£- 
¥en nm6ite,-W«b«y>i9^UMHadse IfintM.d^ mA» halfiigeöffdMtoThur it^ 
ken b1ieb.-> Attdh K«itf»«^Y«^g)*gfiaft «fo«TiertddMnV9e,' «i^'«Ar'86 weh 
^i^Mh{«>llfei<H^'MraiV 'ViaGinf^ ea^ wt^«ta' dürfti»' die Verküfpbmi^' ItBzdtlretfö^ 
und mich auf das Soiileunigste ins Hans zu flüchten. IXew ganzen' Nä<ihniiti> 
W\i^gte rii«A<M«fi<II}»r '8iii<ll)>f %a>|^iftitd^ti'>dii»*f«ontiMe^ atfhwäna. 
te& «W^k<unlh^"«nd^MWM-lihii-4to%fl6mimL tbrzüginili «tf «Be Yei^^^. 
flMfteeerJbhr^ ^fHeh^^nigäli TAge»AdiId«tetf sie m<ai «fdi yAhd^'90 

* * ' ^ ' " 'ei*<ÄWtt<VeWnchwaet%«ficfciaiiei'l»aDbÄ 



\^« > Die MBnnchien; habttn-dasOesdiiSit» dier junge Btfnt zu pflegt Unä 
2tt' fötteinif;«ie'Wü(sett daKbr üüTs^' ilfret eignen Nahrant,'(Huäi diö 



teni l^nigsteü» sechd SeheEFel A<$pfel üri^ BU-b^n, theiis gaib ausgehöhlte 
tfaeStf 86 riärtürti däb c» a^'Viieh g^|^en werdeif mußte. Ob sie die 
benachbarten Oiirteii tWsi&lK^fft h«bM. Weiß *ic^^ 



es iäV^itfht ^Uein eine Bedeckurtg der 
Z'eUeki; ^ iA>nd*r^ - atech ekie^ rVfir«ftt<ih^ -Sefaiitzwehr- ge^en ihre Fäinde 
^iö^'cewffii haben,' ^mld'\^ Tim^du^dehe waHrscnemlidl nur di^ 
iMtit^^rthimnelleftlt-Ztt tetfiMr^^ahM idh^e-Sehluptweep&i ucfd Rampen* 
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fefundeni wo idi deatlioheiSpwefiüfaA^fitda&^eiii fremdec Bewolmer 
ereits ausgekrochen »vi^« Da^die. iiiili^l^ jbedeyU9t€|^.2)ellm,i«Qmer ßßhf 
gu)t bewa^. sin^ . ao; . läiGil 46h iTOnnqtl^^ niclit gerade 

zu ,a4U^<Hnwe9» Mqi^<^^^^ daA!:«ie-<ilM^: rWtg dur^lia Labyfint^ 
iie)ij^9 y(ef^eny ymd JUar JMoa m^g ^tiphAF. «qp^hmen^ 'daß) unter Hun- 
dert sicji nipbt zehn'<iiii:cfa(ind^JD^ un4 ifpn^ dies^fi i^um eki^r unentdeckt^ 
ihi^ zu, i^ftni^elUeix. «kommt. . Mafi. ikaon * fUo ai\f eine pbßicktlidie, und 
ki^njBSTvegflit. ziifäUigo . Verwirrupfi der Ws^e . a^l^ieffie«., . ; ; . , . 

lA Q^^ JB^cpi tt-kunganiliabe. ich • voi^ Mai . bi«£ndq 3QpA)mber gewapht, 
J»q?iiM«H-ficfe vichW Äea|%4ipelH;:,*aV^i^;mjW»e^^il^^ eiogeat^Ut 

;Jr^ gern J|ifttfe^i<j|j Urnen, liBbwvWprf; QpQt!?^, tdi^.g^tMe^^penfamilie 
l[^afn y^rlÄiCen.^emäGlf auf Kadejn f(a#^(^t iibai;ifhigkt,: da Sie .es für 
b^eioenl^ch;; lvi)tan, fias sq zerbrec^i<£a Nest zu T^^^nden. Aber auch 
diaJLtiii^icti.ifanan/bei'dembesf eil Willen nicht dienen.. Als ich ^ei(^ 
nach Ei^pf^ng ^9A^Sc^ueih^P4;^uirf;j|LUS4c^wefeIi;ng d^ Nestes.; schrfsi- 
lett woilx^,^ vYia^n 4tft »Ein wQhwWL Ai^/lß^^. Mil;? i|, jNoy br.) , alle v^schwiii»r 
^eii| :Ud4. nuf; kiißh ^mr -«das Nj9gliiü|p|i?*g|. worzii ßinig^ vertrocknete -Ifan- 
Ten und , tfJw^.Puj^p.^ . bpfiwÜÄi.Yf^ni * ^\ß , fir^f^theiU frewdiö ^ 
yrqhitdt ^^ytii^^ ^kf»gmr yt^^ ic^}bi^uuara -zerlegte, um 

ßie fremdem, ftewpVw kennen. ** il^fpea^ WWJg^P^ »ifrß^ d?i|tan, n^ 
pinfstei) fdne andere. Tpdes. IJM4f^a ^enab'( h^jfn^. Wo iW/aroAiabarx/i^o 

Hcvrnisspn, gd^fielftefl? .,: .:\\[u>:^ii .,^ ^..:'^r .^mx-.li-^^. .' ^' '■'. : :!,.-, 
, Einige ,Z?ft. /lachher. hatte ^^Qal^gtntei?, «injgm AufochluCi ^ 
uber,.zii.bekfMPiH^n. Als ijo^ .^i^^vpi^ Ij^^fnhf^jd« .^^^ Sf» 

jRä% m,,ih|:Qa Winterquv^§f,*?fsft^ frnd^,ich.!i|ll0i zwei ^ornifl^ 
iab.er « an . yysm i ^flenen Orten , ^^ttfilf^ü: weit ii^if » ei^f nder entfernn . £)i# 
l^geii in der %4ö w eii?L^ j8^9W f^ftpft&w4ßÄu4tOshiphlung- wie iä fi- 
n*am ^Futterale, uj»d, beyde a^ die jBnke.Sdit^y.gAnz gekrümin^ ,ucq0 die 



Hälftp, 4p* Kfifper^. vf^er die Hä*('u»g !hQrvoi;fflgeftd/ ,:AJ[s. i^h «i^Afif 4io 
ejitbJj^iTste l^and.J^gtfl..;be.wegt^p ^€|j,ÄMh, k^um^bemcffKbar, -un^J 4J^ i<?h 
j^a pin^.^a^pfi ip^t' der Nfdel «durchstad^ j^ rsdipb^a sie mir deii;$t§cbA{ 
einju^bphrejc^' 1^^ f her, zu scI^ac}i;.#Uei,n i^i wf^mefi Zdimpier« wardß/^§ 
sehr teDhajt upd^^t^ch mich durch einen wollenen HendschuJi. sehr empfindy 
lieh, .^o^ o'iwjQ.^^I^-d^W'ch .eine Geschwulst wiet'gewöl^Uich .eintstfi^i 
den wäre. Dieser ietfte1^sund^bedai;f ei9,er-9.9m4niung. .^^ i-^ ! '-iiq.<«J 
. .Bek^nnfjUfh jLaiien »di^] WespTO^und Bien^ni^tQi sobald' rd<qr;jSe;cn et 
eingeseiiHt un4v (Üe V ^ ^n^; krystajilü^ej ^fs^ 

kßit, welche. sicn am ;§taicj|i^ h^funter. j^oj^t^ 14^4; in einer? getinge^jEn^ 
fernung TOm aM'ter^ in .Q.estalt ^weyer kh^in^n ']^|qpfen !Bum «yorsdb^eno^ 
kommt, in die Wunde flfeisen. :Di€^^f|üüigke\|')2}Lalte.ich für giftig 
und die Gesdiwulst: erzeugend, . .dexui ;da,^ich mehrere pudert Pi^B9>ateiK 
mit bloCsen Hunden |;ßfang^ kfbm^ gßbAtffi. iqfy ß^iiigei^i^^.Gfjfggeüh 
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^ BemedLung zu niaphen i dafs bot daiia* ein höchst brennender anhal« 
,4^der iSqliv^er^ aß^t * darauf. Ipfefr^de^ .Qeschw]il3t enisrand, wenn dib 
jWijfKäW^tiFiü&i^lMif g^koinmen war, im andern 

yE'^^iabw ^er ..weh.^eiinger& Sii^^ef^ g^r.b^^ rei^schwand und keine 

^ ii; Entweder war diese giftige FI&^keit| wölphe.ioh blos bei Wespen 
und llienenarten ^en^erkt, . h^J^^i. \> $f . .^em ^ Xß,t^% x ,i;ti:wiihnten Stich . in den 

wöUnen itandschu gezogen, ohn^ die Wunde zix erreichen, oder es fehlt 
ndfe^aii Thierei» zu cjieser J^i^uresseit dies^^^ Feuchtigkeit, ganz, welche die 
I^atiir ihnen Yielleicht dawni zu. f^^erZeit;m9ht., von iliren^äftenabson« 
^der A jiä&ti weilfSie selbiger nic^t 0(^ürfen,.wenn.«iie im WinterschTaf liegen. 
PiQ' meisten JVlensc^^en sind der Meinungi 4^ wenn man von einer 
.Biene. gestochen wird, sie jedesmal dea Sfachel sitzen lasse und darauf 
sterben mii&ei Das letaite.mag wohl geschehen, w^m das erste erfolgt ist, 
;dat8 ^rsteres aber nicht unbedingt erfolgt, weils ich aus vieUacber Erfahrung. 
t^,: Mit zusammen gebilsnen Zähnen und die I^oupe, in der, Hand, habe 
ich inich von Wesae.!^ und B^enpn, welche ich bej den, Beinen fest hidt, 
mehrere ipale und an srerschiedi^eU; Orten stechen laßen« ! Folgendes 
WfV^ düf Jedesmalige Folge:. Bevm ersten Stich bemerkte ich die Tropfen, 
pey den' folgenden nie; ging der erste Stich zuföllig nicht bis ins Fleisch, 
/iqndern fi^r der Stachel schräg dupch die Öaut,^ so empfand, ich keinep 
ophmer^,.,es erfolgte aucl^ Keine Gej(chwulst; war er aber ins Fleisch g4« 
^ajheiu.ao iv^r eiq heftigei; Schmer^^ . lu^d die Gesqhwulst die Folge 'davon« 
i^lp. i^brigf $tich6. von deinselben Thier^ sie mogten hin gerathen wohin 
.sie vreÜ(ef}, hatten, kerne Geschwulst ;(ur Fol^e und schmerzten nur danh 
ein. , wenig,, wenn der dtichj.tief ins Fleisch gmg^« Der Schmer^ vrarde am 
heftigsten, wenn der Sta diel sich zurück zog. 

'*' ' "' ' '■ 'XIX. 

X Auszüge raus Briefen.,. ^ 

A."Ati8 Einern Sdireiben desHhi. Kaiämer$ecretair.fi(eiujmiiiiii an dto Geheimen 
-«•.i ; '* Qhtrbergrlkik 'Kardien . Brauüschweig denia. Fabmar ifiog. 

!^inige Gebirge^Verhätnisse^ In Norwegen und Sdiweden betreffend* . 

JL/afs der^NorwegiscJbe Syenit .^nrirklich ein Ubergangsgestein ist, davon 
g^be ich ^ u^um^töfdi^h : uberzevgt • segp^ dürfen. Ich sah ihn nichr 
imr.janwder Südküst^ .flon/Norweg^ ZUlegaarden und' Brevlg 

auf ÜbeigBng^Tfe(>psch^ferg, jder mit Übergangs-Kalkstein \vechselte^ deut- 
lich auJSsetzen; sondeni. ich fand auch dai vollkomxnensten Übergang yon 
ihmdurcli. defi porphyiTartigen Sjemt in, den in Norwegen ao sehr ver- 
breiteten Übergjuigsporphyr, den man an so sehr vielen ötell^n auf Über- 
gangsgebir^^arten gesetzt findet, auf Thonschieferj Kalkstein, oder, wie 
nahmentlich bej Holmestrand a|n Meerbusen von Christlanla, auf einen 
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sehr fein körnigen,* thonigen, bidd efoenschfi&tgeiii baU qnaffsigen Sand- 
stein» auis welchem sich zuweilen das Binderiiittel gan» MitFemt^ und «der 
dadurch eineni Quarzfbls ähnttdi wiid. Diesen/ Sänäftteiti -sieht 'Wafi^ih 
andern Gegenden» wie namentlich unweit Porsgrancf, teit Th'Msähicfi^ 
und Kalkstein wechseln« Der Norweg^che, durch das VötkeinMnc»!! des 
Zirkon$ in demselben so sehr kahrkterisirte Sy^hit^ tritt in isw^y haupt- 
Varietäten auf: als erobkönüger^ oft schon in das Groskomiae überge- 
hc^nder» und As feinkörniger. Jener ist aus» tbeild gemeinemi theils labrä- 
äorischem Fel^patfa» und gemeiniglidh» basaltiitober Hornblende; dieMr 
aus gemeinem reldspath urid- gemelh^ jHeftiUende zusamniengortetzt 
Jener kömmt im südhctteren Monogen, m den * Ölenden von l.aWwig^ 
Friederidbsväm » sertwtM bis übet ZiHegiiardenfaiHaus nnd bi3 ih die 
Gegend yon Porsgrund Yor; dieser hingegen, am käufigsten nördBc^ und 
iiördwesdinh von Ghrlstiania, zu Hakedalen» Hadi^Iand -u. a. a.' O. 

Der Übergangs - Porphyr kömmt im Nbrdeji ih den* mannigfaltigsten 
Varietäten Vor. Die merkwürdigsten derselben nnd ^asahporphyr^ mit 
einer bergab ^'hbhio^enen Basis» cfie vom Basak ni^ftt zn ipnteis^faeiden 

Vo^ 

_„..„ ,. ^ ' t^ ' ^ . Theildeb 

Torphyrg^birces zu Elwalen |n Schweden. Der FelcIspatK ^tfefrnt didb 
daraus zuweilen ganz» und das Gestern erscheint als ein 7Aspisarti|;er 
Bieselschiefer von braunen und s^wpVzen PaVben. 0)i^in*:fh^yr^ W|k 
dem Serpentino vei^Se ahtico nrcht txi^ pMerscbefcfen» in^ W(jdlsöhen 
PorphTTgebirge ; daselbst aber bis jetzt nur als Gpitfcfaiebie gefunden. Aufser- 
dem komnifen Hornsteinporphyr (Peirlngen in ^NorvfegcSi) Thr^otpkyr 
(Thönsberg in Norwegen) Felä^piuh'parphyr \^AA^n\^ Schweden) vor. 
Der Feldspath- Porphyr des Üoer^angseebirge nimmt zuweilen Glimmer 
und Quarz auf. Das porphjrraitige Gefiige gehet in. ein gleichmälsig 
körniges über» imd ei ersdheint ein Übergangs S^ähit.9cvA viel fleisdi- 
tebeinem Feldspath> wenigerem grauen Quai^» und nocbt weni^arrai 
schwarzen Glimmer gemengt» dec hin und.wiederi9 NorwegeOi wie na- 
mendidi bey Dnunmen^ g^.?>^ Stückgebirge konstimirt 

Eine der wichtigsten Übergangsgebirgsarten des Nordens' ist der 
jilaunsckiefery der bekanntlich an vielen SteKen auf Alaun benutzt wird* 
(Christiania in Norwegen» •Andraran»Htesafter, MullM^y Garpbkta inSchw^ 
den). Außer den vorhin Erwähnten transitiven Oebirgsoftten kommen deii 
Budi noch Übergangs 'Orünstein (die Ku^ypen der be rtBt wi f qn Westgodi?- 
llindisdien Berge» wenigstens aller Wahrscheinlictik^t itaith,^da dorr der 
Grünstein auf Ubergangsgebirgsaften mbet nnd sieh durchaus keine Flfttz- 
gebirgsart höher hinauf» als an der Küste von Schonen zeigt)» Grünstein^ 
yorpfiyr und porphyr artiger Grürtstein IJGogend von Christiania) Über^ 
gangS'MiUtdelstein (Dtammen in Norwegen) vor. 
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Uxmr: i^ jn^gehirgsformationen Ut iin gansen Korden keine 90* 
ausgezeichnet and allgemein verbreitet^ als eine aus jüngerem Granit^ 
jlfiiger^ 'Oheua ütid ffingerem'GKuimerschiefer ausammeHi^eh&m, die 
ihi Alter auf'döm Utthoüschi eft^ ^foIgt| und ein Heer yon lutergeordne* 
ten; Lagern eüthält; bejnah alle difejenij^eui #elche sonst im Gneuse und 
Olimmersctiiefer eingelagert zu sein pÜegen; dahin gehören dienn auch 
die mächtigen oft ganae Stiicl^ebirge budenden Lager von Masnet-Ei-^ 



Kupferkies 

jAegtiB iüib^tändi^ei' Abwechaelung t^orzukommen, und von. mßnnigfalr; 
ti^r Abäkidevinig* des Korna uQd der Freguenz der Gemengtheile. AU 
allgemeine Bemerkung ist aber anaußihre» 1), dafii der Granit mehr grof» 
tiiid grobkömißy höchst sdten feiüköftiig, und daft ^ der Gneua fost bm^ 
ständig ifvellenförmig und'cBdc. erscheint. Glimmerschiefer ist ungleich 
^ätener als Granit und Gheus; gemeihielTch nmr in derN$he ron'BMBla- 
gcrp, die er, nebst Ghloritsphießn eipzuschlielseii pflegt Zu den merk «^ 
vrürdigsteniy dem jiiftgem Granit- Gneüs-Glimmerscniefer- Gebirge ünter- 

Seordneten G^birasarten gehörtjler sogeufinnte Hornberg der' Schwe* 
en, ein inniges Gemenge von Crlimmer und Quarz, zuweilen auch mit 
etwas Hornblende, welche das Erzgebirge von Adelfors in Smoland kon^ti« 
tttin^ femereine aus Quarz, Feldspath amd gameiiier Hornblende zusammen« 

fesetzte Sohiefergebirgsart, die in grofser Verbreitung in Westmanlaad vor-. 
ömint, tihd welche Andrada rälscmicH fürl^enit ansah (S. dessen Nachncht 
iron Said Stlb erb erg werk in'dbn Schriße;^ d\er Jeh. mineralbg. Societät.) 

Die Haupt gebiri>skette von Norwegen wit*d gröfstentheils von älterem 
XiUmjner schiefer geoildet. In den Seitenzweigen dieser Gebirgskette wird 
der Glimm erschiefer hin und wieder yon Hornbfendschi^er (Konsberg) oder 
Tktmsckiefer vertreten.- In -dem- GÜmmersohief er liegen u. a#- die reichen 
Kupferkie^gen von Röraas iuNoilrögen, Die älteste uebirgsart in Norden 
ist^ 2:iach denBeobachtungen des vortreffÜshenj9»cA, sehr wahrscheinlich aA 
iererGneuSf den derselbe (biszuniOctober 1806) zwar nich^anstehend, aber 
in von Gletscherwassem herunteKeführten Blöcken an der Westseite der 
Hauptgebirgskette von Norwegen fand. *) 

Das einzige Flötzgebirgei welches ich iiii.Nordeii antraf, ist 4ie Kreide von 
Malmoe, tiAd der älteste Steinkohlenflöze führende Flötzsandstein der Ge- 
|venden.vonHeIsingborgy undHöjänea inScbonen^ so wie aufBornholm, Der 
[fiiißkotnig^ Sandst^n m der Gegend von Gladsäx und ClimbrisharoinSchO'-* 
neu, der Aehnlichkeit mit: dem Derbjshirer hat, un^.Bleyglanz- und Flüs^ 
spath fahrend jfiti ^ebQrt;^VmIJebf tSAPg^gebitgf?» jndjm er unter üebcrgangs- 
tnonschiefer und Kalkstein' zum Vorschein kömmt 

2' ' ' ;\ , — ~ — i — L.^;-; ^ ■ / r , - r»'' ' y^ "[\ , -.^ „ ■ ■ ; .-■ ■ .n ..^ . 

«) Hr. v^ Blich icfiietht mit darQbfr U"'<Aiaeiii*n^^r1icli emgegin'^^iileA, ^bnKtetwtg am tto^äcap a iil iw U %, 
Aog. 1807. datirten Briefe n'achXehendea. wftthgfj^BrE^äuteronp ttndBcnltiffnpff de3 obigen dienen kaim: 
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B. Aus einem Briefe des Forstmeisters If erm Kökter iii Litthtiuen. 

Den . 5* Septbr. i8oa wurde ein Theil.der, uia <Ue siun LitliliiaA||t<;hen Caiiimfiu 

Departement geliürige Stadt Loczen belegene^ Gegend 'von ^en bujetü^. (^abi|i 

in «einen Wirkungen ganz unbekannten .starken HageU 'Vy«tter^, |iAc^aitttaga 

swischen 4 und 5 Cbr bf^fallen. Unmittelbar darauf fdgte'gä^zllcbe^Wi^dstll^ 

bei heiterem Himmel, und drückender Sonnenhitze, und mit^ diesen Ereignissen 
stand ein noch un| •^«—"-•wi. — j l»^ i^^^* .^ jmc v%._'^^j'„L.^^v._:s-i- 

Ereignifs in Verbind 
serscandeSß des bei Loczen belegeh'( 
nai mit dem Spirding»See im'Züsatnnienhaiige ist. Diese Verändetviiffo^bebtafad 
darinn, dafs der See 3 bis 4 Fnrs über: sekiem* gewöhnlidienf Sunä anatrtei 
und in eben diesem Verhältnüa wieder : liernnter fiel^ dergeateh dafatoian die 
entwüsserten Stellen ohne sich zu «benutzen betreten konnte.. Dieses Steigen 
nnd Fallen *trug aich .in einem Zeiträume : )ironr a Stunden wenigstena 6 mal/ un4 
9wär in ,der entgegengesetzten Richtung des Sees von Nor/Jeüa nacH Süden zu. 
W&jiff nd «dieaqu Zeitpunkt dauerte fliue nnd Wmd^^^lle ununterbrochen fort» 
Die.Jbünter dem Xjeverttc^->See belegenen Seen Woisah, imgleichen die grofse 
]!4au,er ^ee^ sind zwar nicTit beobachtet: es iSfst sich indessen Vermuthen,' daft 
sich bei diesen eine ähbtiche lErscheihung ziigetrasfen' hat, weil' der 'Flufs Canal^ 
der die erwähnten Seeh mit dein Leyeltin in Verbindung setzet, derselben 
Veränderungen wie die Lerertin-See/ in Ansehung des Steigens und Falten» 
des Wassers während diesem Ereignifs unterworfen war. Gegen 7 Uhr Abenda 
war^d^r Levertin-vaUig-beirttliigt) nad idaa Wasser hatte seinen gewcihniiohen 
Stand wieder leingenominesn«' / - « 

t [Dieaea Ereigpiil^ ist übrigens- ron. Ti^l^n Personen und verschiedenen 
Standpukten des Sees ;sur gleicher Zeit. .beobachtet worden, deren Bemerkungen 
völlig übereinstimmend ausfielen, wobei noch angemerkt zu werden verdient, 
da& wenn das Wasser wieder zu steigen anfing, dasselbe kein Zurückfliefsen 
der Wellen War, sondern es hatte den Anschein, als wenn das Wasser aus dem 

Belte des Sees hervorsprudelte. 

^ 1 •--■*■■ ^ • "^"^"i ""! — r — ' — TT'^TT — \ n 

Noch habe i^ in Norwegea keinen (tltfn) (>nnit gjBf efiea , Ich freue sich £ur eioe «o paradoxe Bee. 
bachtaagt ia den Aof en nordUcher Minera1<igeaf eisen narMtireifiidiea'Sieogen aoRbivif eq können! 
Hautmsnn in Bnnaaeliweiff j^^nt weiter (iitien) Grenic t« Schnredea — ^ eak det^aiMea gaiea ^heil de« 
I«andea~- noch in dem ThciT von Norwegen den er beachrieb, gerade dort wo ich nicht war. Allea iat Gneia. 
Knr^aa Nordcap nidhr; hier b4i Kielwig ef«chetnt Thontahiefer taid dkradf ^UsvitfOJa ie*ea Gcatem Toa 
FeldqMtb and Smangdi^ daa immer in dieaem Lande anf dein T^onachiefer liegt, ich' habe dieae Gebirea« 
art recht hoch geaehn, in groiaen Maaaea am Samnan^erfjord ottwärta roa Bergen, etwa S Meilen Yoa der 
Stadt; dann wieder aüdwirfa yob Borgen ia weail^ EnTO r e u Bgl^, AUein ia dieaea gaits n&rdlichea Gegenden 
etachSen ea anf uaaerm Wege nur ent auf dieser Intel« a.oaat wechaela Glimmendiiefer » nad Gaeia anf 
eine merkwürdige Art, doch holF^ Ich ann auch in dieiei^KbW^chaeltfnft', nach Vo laoge'dnrchlanfnen Rin- 
fllea, eine Aegei sn finden. ^>t>/e» eine der grofateo Imj fi Hi J i(iypndU^d {(^ Breite) glekihun der Zf^nM 
aettvag dem Gotibardt; dort ist der Gli mnyiaehiefcr reia, mtf|Giraaaten an &ot» wie 0ie ron Airolo uait 
eben ao hiuAgt dort ai ad ao6h' die buicftcft^rmtgei^ HernbUdd^d «nf deA^tSAnmeitcTiiefer, nad blnS|ß 
•ehr hia% bildende: Lager ven OolnaiiaUIli { mi( l^feaieJiibMnr ' ne< ^^fteolil^^n tio«en anf S^ien 
und Toa Bre^-i^auf dem testen Lan7e tat der acbontte dinier Cregead^, bu^elfonnig ff^ric wie derTVe- 
fitotit roä Parameftbacen aaweif Dfaditaetf ia der NSha^ Vea- ChriMiÜa.* tlfe^taBarteile^ der aonl »«eben; 
Meerbnafd (Fjorde) aiud ael|r eflanterad ifi Attwendnn^ avC dieSchwtiui na bieten aidialje geologitcbe 
Beobachtungen die Haadr'nnd ao wie' man Sii den-ünfonn klar aibn^'Viimifiyd'M^elfW^/ct kenoi, aolerac 
man hier wieder Erachcinuugea dnaOebfrgalanfa dort ridMiger f eben. ^ ; j , 

Bo weil muer Freand* I^i.^se weig ea^ Zeilen beir^^ia^a aagleicb welche j^rofsea Auj^chlüaae wir nach aelaer 
0^K gebel gl&cklichea Zorticklipntrjn dpr.öeoga^fie. n|(d phjaiifctieB üoogr'äpri^e,p'tnräjj(ealiaben. 
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Einige Bemerkungen über die Scitamineen, 

von C. L. }ViÜdenow\ 

9 

So Mde dieiGi;ä$ery Liliexii Orchideen^ Schmetterli.ngsblumen und andere 
Pflanzen mehr,^ gevrisse übereiit^tiimnende Gruppen des Gewäch^reichs 
bildehi die l^cht lerkannC werden köiuieni eben so^ auch ^e 3citamineen 
(Sdtamineue) oder wie^sie Jusaieu nennt, die Cannen (Cannae). Wir 
haben fiir 6.ie keine feste deutsche Bennennung, weil sie alle Eraeug« 
nisse einer warmen Zone sind. Sie machen gleichsam ein Zwischenglied 
«wischen Lilien, t Musen und Orchideen aus, von allen diesen scheinen 
sie etwas zu * haben, (a1>er sie sind von jeder dieser Ge^väphsfiamilie doch 
wieder. durch andene. Merkmale verschieden. GefTleinsch^ftUoh haben sie 
alle folgende. Kennzeibhfen, woraisi sie bald sich zu erkemten geben* - Die 
•Blumen stehn in eioer Aehre, seltener in ein^r IVaube, und' noch selte- 
ner einzeln. Bei den meistmi entfalten sie sich aus der Wurzel und die 
Blätter bder mit Blättern besetzte Stengel kommen zur Seite heraus, 
wenige von • ihnen« emfalten ihre Blumen an der Spitze . des Stengßls. 
Mit häutigen, meisietts fsrbi^en •Scheiden^ sind stets dge Bbimen umhüllt, 
welehe nach Verichiedtaheit der Art, eine längere oder kürzere Dauer 
haben. Dar Frudhtknöten ist immer unter der Blunie, ein Kelch findet 
:8elten sich daräd^:und*< ist er vorhanden; so^ zeigt er sich drdblättrig oder 
dreitheilig. Die Bfaunenktone ist mehrmalen, gewöhnlich sechsmal gespal- 
ten und hat noch auberdem ein an ihr befestigtes blumenblattartiges 
Blattchen was man! Labellum oder Nectarifum zu . nennen pflegt und wel« 
ches besotidersdie'YenfiiBndskchift mit deof Ort^hidee« anzudeuten sdieint 
Eitf ielnzigtNT Staubbeutel (antkera) st^t auf einem, blumenblattähnlicJien 
Staubfaden, der mehn oder i weniger mit. aeinem Rande am Griff el ange- 
wachsen ist. Der Griffel (stylus) ist linij^n* oder lanzettförmig von dem 
Ansehn eines-Blunienblatta, zuweUen auch fadenförmig. Die Naroe (stigma) 
ist ganz ehifach. Die Frucht besteht in einer dreiiachp<^en, gewöhnlich 
dreyklappigen, vielsamigen Kapsel Der Stengel ist krautartig und ich 
wage es geaän des jünffern von linnö Autorität au behaupten, gewib nie- 
•maXs.strautm^.oder wönl gar baumartig* Denn idi glauoe, d^ der hei 
*der Renealmia exaltau anaegebene baülmdrdge Stamm, ein .offenbarer 
Inthton ist Die Blätter sähst sind länglich nnd «aveilen kommen sie 
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SO gar der eyrdrmfgen Gestalt nahe. Ihre Textur ist lilienartig, und an 
der Basis erweitern sie sich scheidenförmig. Die Wurzel ist fast immer 
dick, knollenartigi und gewürzhaft. 

Die Zahl der Scitamineen ist nicht so klein, als sie im Systeme an- 
gegeben wird, denn keine Pflanzenfamilie ist schlechter beobachtet 
worden, als gerade diese. 'Wir können wohl behaupteif, ds^Ps die meisten 
Gattungen nicht gehörig bestimmt sind und das niaii vielleicht in der 
Folge, wenn mehrere von ihnen besser untersucht sejn werden, diese 
nach andern Principien aufzustellen genöthiget seyn wird. Man kann 
aber den Botanikern, welche die warme Zcyne besuchtem, • ni^ht den Vor« 
wurf machen, als hätten sie diese Familie vemachläfeiger. Der Fehler, 
dals wir mit ihr nicht gehörig bekannt sind, li<agt in der Beschaffenheit 
dieser Gewächte selb^. Ihre zarte Blume, öfinet sieb ' nur, wenige aus-» 
genommen, in den Strahlen der aufgehenden Sonne, schrumpft dann zu* 
sammen und ist schwer nachher zu entfalten. Die noch nicht geöffnete 
Blume ist, ihre grobe Zartheit wegen, eben so schwierig zu entwickeln 
und giebt kein deutliches Bild der wirklich geöffneten; Rechnet mäa 
dazu dafs Moräste, schattige Gebirgswaklungen in den heifsen Himmels* 

Segenden ihrä Standörter sind; so 'wird man 'bald, einsehn; dab dein 
[eisernen hier^ mächtige Hindernifse im Wege Stefan^ die 'er nicht im- 
mer zu überwinden vermag. Aufser dem aber wird zur Erforschung die«> 
aer Gewächse eine genaue, kunstmäfsige richtig abgöfafste Beschreibung 
der FruktifikatiOnstheile' alier Arten erfordert, um nachher aus. diesen Ma*> 
terialien etwas festes zur sichern Gründung der Gattungen awEKustellen; 
Der D*^ König hat in Ostindien schöh roorgearbeiiet, <aberseuie Beschrei- 
bnngen, mit ^nen uns der Prof. Retzius beschenkt hat, sind «nicht gans 
vollständig, sie lassen Jm ' Gegentheil viel! en wcinacUen übrig, !weil er nidit 
bei jeder Art demselben Wege treu geblieben ist, «md mithin ist man 
nicht bej allen im Stande Vergleichungen ananstellen. Das Alter eines 
Menschen würde schwerlich hinreichen, alle Gewätlise dieser Familie, 
wenn ihm auch eiH- ung'ebindeter Zutricf} in sUe Tropenländer erlaubt 
wäre, zu beschreiben. Wir sind ' daher genöthigt, miiKs&mi nar entl>ata, 
tn künftigen bessern Gattungen zn sammeln^ nnd* dürfen; den kleiliscen 
Beitrag dazu nicht verschmähen. ) * • '. 

Jussieu stellt die Scitamineen in seinem natfirÜcheh System gleich 
hinter die Pisangartige Gewächse CMMaeJ und lälst nad^ ihnen die Cr- 
ehideen folgen. Die Pisane- Gewächse folgen auf die Lilien und dadurch 
-ist es ihm gelungen diese Gewächse in einer sehr natürlichen Folge ne- 
Ibeneineinander zu ordnen. Was in einem natürlichen Systeme beysam* 
men steht, trennt gewöhnlich die künstliche Classification.' Nach Ltnnö 
gehören die Sdiaminem fear Klasse Moaambia md Ordnung Monogynia. 
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Sein System fangt also mit dieeer GewächsFamiUe an. IKe Pifiang-Ge- 
\fächse stehn theils in der fünften theils in der drei und zwanzigsten 
Klasse und die Orchideen haben ihren Plaz in der zwanzigsten. Wenn 
aber auch die vermeintliche natürliche Verwandscfaaft durch dies^ An- 
ordnungs- Weise zerrissen ist; so la(sen sich doch naeh den künstlichen 
Merkmalen derselben die Pflanzen ohne Mühe darinn auffinden^ 

In der Vorrede za Valils vortrefflicher Enumeratio plantarum finde 
id}, dafs er neben den Veränderungen^ die er mit dem Linnäsdien Sys^ 
teme vorzunehmen Willens ist, auch den Scitamineen in der zwanzig 
sten Klasse neben den Orc^deen einen Platz anweisen wilL Seino 
Gründe dazu sind folgende: Der Staubfaden sey mehr oder weniger an 
den Griifel angewachsen, mid bei den Orchideen wäre er ganz, dicht 
daran befestiget. Aufser dem aber hätte er öfter bemerkt tmd mit ihm 
Desfontaines, dafs Anfanger die Scitamineen gewöhnlich in der Gynan- 
drie aufsuchen wollten, und Linnd selbst in seiner Philosophia bjotanica 
habe schon gesagt^ da& der Griffel der Sciti^mineen mit dem Staubfaden 
zusammenhänge. Vorzüglich habe ihn ^aher die Autorität von Richard 
dazu bewogen, der vicüe dieser Gevisächse mit gehöriger Sorgfalt in Arne* 
rika untersucht hat» 

Die grolse Aehnlichkeit d«r Orchideen und Sd^niineen schien nur, 
als ich diese Stelle lafs, sehr für eine solche Anordnung zu sprecheun 
und ich beschlols daher die Biun>en aller dieser Gewächse mit grofser 
Aufmerksamkeit zu beobaeht'en. Ich habe die Blüthen der Renealmia 
nutans, zweier Arten Mnranta, eben ^o vieler Kaempferia und mehrer 
Canna, die ich im vorigen Sommer frisch zu sehn Gefegendieit hatte^ be- 
tradht'igt nnd mufa gtstehn;. da& ich na^ Veifliehev Ueberlegune dieser 
Meinung nicht beitreten kann« Der Zusammenhang zwischen dem Pi« 
still und dem Filament ist öfter so geringe, da& sich nur mit Gewalt diese 
Gewächse in die Gynandrie bringen lassen, aufser dem^ aber findet man 
bei mehreren Pflanzen öfter ein ähnliches Zusammenhängen, die man' 
auf keinen Fall dahitr ordnen vfürde. Genau genommen lat es nur . die 
natürKehe Verwandschaft welche Richard und nach diesem Vahl bewog 
den Scitamineen. eine selche Stelle anzuweisen« die sie im künstlichen 
System nicht finden können. Dals ferner bei den Orchideen das Fila« 
ment mit dem Pistill verwachsen seyn soU und* die Scitamineen nur dem 
Grade des Anwachsens nacb, davon verschieden sind, will mir auch 
nicht einleuchten. Die Anthere aller Orchideen sitzt nnmittdbar anf 
dem Pistill, man kann sie leicht trennen, wird aber an dem Pistill was 
freilich erweitert und mehr oder wen^er ffeischig ist^ kein festgewachr 
senes Filament gewahr, oder bemerkt auch nicht einen Theil den man 
dafür nehmen könnte. Es^ bleib« also' die Behauptung dais bei den.Or- 
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chideen ein Filament am GriflFiel dicht angewadisian ist eine nicht zu 
erweisende Hjpot-hese. Alle Gewächse die zur Klasse .Gynandria ge« 
hören haben entweder die ßtamina auf dem Fruchtknoten oder auF dem 
Griifel oder auch auf der Narbe befestiget, weiter lälst sich der Gharak* 
ter derselben nicht ausdehnen. Aber strenge genommen ist er doch meh* 
rer Misdeutungen unterworfen, denn man Könnte alle Pflanzen die den 
Fruchtknoten unterhalb der Blume und die Stamina nicht auf dem Kelch 
oder der Blumenkrone sitzen haben mit allem Fug hierher ziehn. Es muls 
daher das Befestigen auf dem Fruchtboden um dergleichen Ausleeuneen 
auszuweichen, so erklärt werden; dafs nur diejenigen Pflanzen hierher 
zu bringen sind, deren Staubfäden oder Antheren an der Seite des Frucht« 
knoten ihre Befestigung haben, wie z. B. Aristolochia die hier als ein 

gutes Beispiel gelten kann. Wenn aber die StaubgePälse am Griffel sich 
nden, so müssen sie auf diesem selbst oder auf der Narbe sitzen, wid 
bei den Orchideen. Alle bis dahin bekannte haben Antheren und kein 
Filament. Ein Zusathmenhang des Staubfadens mit dem Grifi^el aber 
kann nicht für das Merkmal der Gynandria gelten, weil die Befestigung 
desselben, das heitst wo er mit seiner Basis ansitzt nicht aber die Sei- 
tenverbiiidung als gültig angenommen werden muts* Alle Scitamineea 
Haben ihre Staubfäden auf der Blumenkrone angeheftet und nur eine 
öfter sehr unbedeutende Seitenverbindung mit dem Pistill, wie folgende 
Beschreibung der Gatttmgen Canna, Kaempferia und Renealmia welche ich 
nach den fnschen Blumen entworfen habe, deutlich beweiset 

CANNA . 
SPATHA bivalvis. , 

CALYX Perianthium triphjUum auperum, foliolis oblongis famceolatisTe 

acutis vel obtusis. 
COROLLA roonopetala deddua sexpartita; tubo brevi camoso; ladniis 

tribus exterioribus lanceolatis ut plurimum erectis; tribus interioribus 

oblongis adscendentibus. 
NECTAIinjM Labellum lanceolatum revolutum corollae adnatum. 
STAMEN Filamentuni unicum petäliforme lanceolatum coroUae basi 

adnatum. Arithera linearis lateralis filamento adnata. 
GERMEN oblongum inferum Stylus lanceolatus obtusus basi cum fila^ 

mento cohaerens Stigma mmplex. 

KAEMPFERIA 
SPATHA univalvis imiflora. 
CALYX nullus 
COROLLA monopetalft marceseens qoinquepartita ; tubo filiformif ladniis 

tribus exterioribus lineari-Ianceolatis erecto-patentibns; binis interio- 
ribus oblongo-oratis erectis multo latioribus« 
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NECTARIUM Labelluni bipaiititum filamento adnatiu»i laciniia oblongis 
. acutis. 

ST AMEN FUamentum petaliforme coroUae insartunii apice bifidum pla- 
huni| margine lonshudinaiiter conv<rfuto-cuctillatum et latylum inval- 
Vena. Anthera biioculariSy loculis dlscretis linearibos, margini oppo« 
sito adnatis. 
PISTILLUM Germen oblongum xnferum Stylus filiformis Stigma capi- 
tatum. 

RENEALMIA 
SPATHA nnivalvis apice obtusa subemarginata uniflora« 
GALYX Perianthium monophyllom superum irregtdariter tiid^tatum 

longitudinaliter fissum, ' 
GOROLLA monopetala marcescens deddua tripardta ; lacinia süprema re- 
liquis duplo latior ellipticay la belle nectarii opposita, apice irregulari- 
ter tridentata; laciniae duae ittferiores lance<äato-oblongae ob.tusae 
sabemarginatae sub labeUo sitae. 
NECTARIUM Lahellum ainplum cordatuiUy apice obtuso. yndulato* 
STAMEN FUamentum lineare oarnosum basi labelli adnatum supeme 
caoalicolatum. Aulhera magna oblonga obtusa profunde bilocularis. 
PISTILLUM Germen oblongum hirsutum Stylus filiformis basi leviter cum 
labello nectarii cohaerens cum fifamento vero nullo modo CQnjuncttid» 
in canaliculata parte filamenti jacens et sulco profunde, . quo loctda- 
menta antheraeseparantor, inolusm« Sligma capitatum cyathiforniehirtumi 
Die Bescbrdbung der Camia ist Toa raehrereii Arten genoidmen^ 
die der Kaempferia Ton der KaempEeria roiunda/ die der Aenealmia 
habe ich von der Pflanse genommen, welche Wendland Zeruiiibet spe- 
dosmn nennt und welche bei den^ Handdsgärtnem b^d unter der Be- 
nennung Amomnm Granurti Paradisi, bald Globba nutans anzutreffen 
ist, aber beide Pflanzen dieses Namens sind sehr davon verschieden. Ich 
kann auch mit Wendland dieses Gewächs nicht für eine besondere Gat- 
tung halten, sondern finde, da(s es sich füglich mit Renealmia vereinigen 
läfst und habe es Renealmia nutans benannt. Bei allen dreien wird es 
deudich, da(s der Staubfaden an der Blumenkrone befestiget ist, und nur 
bei Ganna zeigt sich an der Basis des Griffels ein geringer Zusammen- 
hang mit dem Filament, aber bei Kaempferia ist der Gnffel nur einge- 
wickelt und eben so bei Renealmia: Man könnte das Filament, was je- 
derzeit mit dem Lahellum in Verbindung ist, da es meistens blumen- 
blattförmig ist, für die Oberlippe des Nectariums, von dem das Lahellum 
die untere ausmacht, annehmen, wie dieses auch Linnö bey der Beschreib 
bung der Ganna ^edian hat, und dann wäre der Staubbeutel auf dem • 
Honiggefais befestiget^ und noch mehr von Pistill entfernt 
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Aus allen denii was ich hier axigeführt habe; ao >^ie aus* andern 
Beobachtungen! die ich im frischen Zustande an Maranta arundinacea, 
und z^ei Amomum -Arten gemacht habe, ergiebt sich ganz deutlich; dafa 
znan ohne der künstlichen Classification Gewalt anzuthun, sie nicht in 
die Klasse Gynandria yersetzen darf; sondern an ihrem vorigen Platz in 
der Mokiandria lassen muls. Ich elaube das es Pflicht ist, . auf strenge 
Beibehaltung der Merkmale der Klassen zu halteni weil- es sonst nicmt 
mehr möglich sejn möchtei mit GewiFsheit Pflanzen ihre Stelle im Sf« 
atem anzuweisen. Die künstlichla Methode behält immer ihre Mängel| 
welche dem Anfänger am' ersten auffallen müssen, werden* wir ,abei* darum 
dffe Pflluizeh mit Schmetterlingsblumen aus der zehnten Klasse in die 
siebzehnte versetzen, wenn es gleich die Verwandtschaft zu verlangen 
scheint,- oder die Salvia, Monarda u. a. m. nach der i4<«n Klasse brin- 
in? ' Sobald man Linn^ känstlicke Anordnungs- Weise annimmt, so 

man sich keiner Ausnafanie von der einmal fest stehenden Regel er- 
lauben. Entwirft man aber ein neues* iSjstem ; so mag man. dieses auf 
jedes beliebige Merkmal gründen, 'aber roste handle auch dann eonse- . 
^uent; und erschwere es nicht, durch 'Abweichungen, die gegen, die' An-, 
genommene Grundsätze streiten. Jede Weise des klassificirens ist gleich- 
gültig und bleibt mir ein Mittel, die Gewächse leichter aufzufinden ; aber 
steht eine solche Methode einmal fest, .so ist strenge Anwendung - dei> 
Selben zum Vorthdl der Wissenschaft ein nothwendiges £rfordemi(s. 

Was- aber die Kenntnifs der einzekien 'Scitamineen noch erschwert, 
ohne auf die Gattungen zu sehn, ist die erolke Aehnlichkeif die mehrere 
unter einander haben; so ^fs bei flüchtiger Untersuchung verschiedene 
Arten als Varietäten angesehn werden kösBen, und au^h zum Theil wirk- 
lich dafür gehalten sind. Ein Beispiel davon giebt uns Linn^'s Canna- 
indica. In der zweiten Stockholmer Ausgabe der Specierum plantarum 
bestinunt er sie. auf folgende Axt. » 

GAKNA indica foliis ovatis acuminatis nervosis Sp. pL i. 
Habitat int er tropicos Asiae, Africae, Americae. . 

^i^oi» unterscheidet nach der Farbe der Bhimen vier Spielarten, die ich. 
auch. in meiner Ausgabe der. Specierum plantarum aufgeführt habe, von 
von denen die zweite^ welche er kitea nennt, gewöhnlich in den Gär- 
ten unter derfalschen Benennung Canna augustifolia geht Linnds Pflanze 
dieses NaaEtens' ist aber davon sehe versdiiedeo und nur allein in Brasi- 
lien I aneütreSen. Diese gejbblühende Pflanae, welche man nicht mit der 
sdir! versdnedenen Genua glauca verwechseln muls, habe ich aber racht 
frisch aAtersuoheh können, da sie mir noch .nicht im botanischen 
Garten geblüht hat und mein trockenes Exemplar y^on der Beschaf- 
fenheic ist, dab . ftdi nidhia bestimmtes darüber sagen läfst Ich be- 
halte 
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halte es mir vor bei Gelegenheit, wenn ich sie frisch beobachtet haben wer* 
de, ein Mehreres darüber zu sagen« Gewib macht sie eine verschiedene 
Art aus. 

Da(s die Ganna indica nach Linn^ überall unter den Wendekreisen^ 
vorkommen soll, macht schon eiiSe Verwechselung mehrer verwandten 
Arten wahrscheinlich und bei genauerer Prüfung habe ich drei bisher ver<- 
kannte Arten gefunden, die sich leicht |interscheiden lassen. Es kann 
aber nun nicht mehr die alte Benennung Canna indica, worunter $ie alle 
begriffen waren, bleiben, undichhabe midi deshalb genöthigetgesehenjed^r 
einen besondern Namen zu geben. Ich unterscheide sie auf migende Art: 
2; CANNA ^ariabilis; calycis foliolis lanceolatis acutis, corolla quinque- 

partita, foUis ovato - oblongis utrinque acutis costatis 
CANNA indica (t rubra; Aore toto rubescente, foliis elliptico«ovatis Ait. . 

9Eew» I. p. 1. 
Rachis spicae aciue trigona. Catycis foliola lanceolata germine lon^ 

giora. Corolta quinquepartita tota pallide rubra, laciniis tribus extcs* 
. rioribus lanceolatis; bmis interioribus spathnlato-linearibus acutis. La^ 

bellum obtusum demum revoluturo. .^ 

Diese Art stammt aus Carolina ^nd .florida ab, aie ist .weit höher 
als die übrigea^Jiier folgenden und erreicht fast die : Gröfse der Canna 
glauca, von der sie aber hinreichend durch Farbe und Tej^tur' der. Blät- 
ter, ao .wie auqh durch das Ansehn und Farbe der.Bl^me verschieden 
ist Unter geringer Bedeckung kann man sie so gar, bei i^cht zu hef- 
tigen Wintern, wie bereits Medicus gezeigt hat,^in freiem Lapde haben« 
!bm habe auch eine Spielart mit scharlac&other Blume davon gesehn, 
fl. CANNA rubra; calyds foliolis oblongis obtusis» corolla sexpartita, fo- 
liis ovato* oblongis utrinque acutis costatis. 
CANNA indica y, coccinea; petalis interioribus erectis coccineis, nectarii 

lacihia revoluta lutea lineolis rubicundis irrorata, foliis ovato -ellipticis 

Ait. Kew. L p 1. . . 

Das Vaterland dieser Art ist vermuthÜch Westindien. In unsern 
Gärten ist sie die gemeinste und' 16h habe davon folgende Abarten genau 
beschrieben. ^ ' . 

A Rachis spicae compressa. Calycis foliola oblonga obtusa germen su- 

baequantiai Corolla sexpai'tita, laciniis tribus exteiioribna lanceolatis 
; flfivascentil^us ampe virescentibus^ tribus interioribus , cwectis Unceolato- 

spathülAtis obtu^s ihaequalibus coccin^basi flavis. Läbellum liaeein- 

lanceolatum revolutum* retusum flavum. , * 
B. Rachis spicae trigona. Calycis foliola oblonga obtuse inaequalia ger- 

mine longiora. Öorölla #jdxpartita, laciniis tribtis^ ^xt^^ribus lancea- 
. . latis ilayis, tri)3us ipterioribus saturate rubris basi Aavesc^tibus aqgus- 

- 22 
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tatis oblonge -Icnceolads, intermedia minore. Lahellum lineare revolu«- 
tum snbretüsum flavum apice rubrum , cum maculis parvis rubris. 
5« CANNA chinensis; calycU foliolis lanceolatis agutis, coroUa sexpartitai 
laciniis exterioribtts demum reflexiSi foliij ovato - oblongis utrinque 
acutis costatis. 
GANNA indica ^patens^ petalis interioribus reflexis coccineis, nectarii laci- 
niaravoluta lutea Üneolis rubris irrorata, foiiis ianceolato-oblongia Ait, 
Kew. I. p A. 
Rjachis spicae semiteres. Catycis foliola oblongo-lanceolata inaequalia 
acuta germine longiora. Coro//iz sexpartita, lacinüs tribus exterioribus 
lanceolatis demum reflexis sordide rubicundiSi tribus interioribus obr 
longo «lanceolatis basi angustatis coccineiSi interne basin versus in me- 
dio linea albida notatis, intermedia breviore, latere exteriore quqad 
dimidiam partem Aayescente. Labellum lineare revolutum subretusum 
pallide fiarum, basi et uno latere rubicundumi cum Hneis paucis ru- 
bris pallidissimis. 
loh sah davoa noch eine Abart, bei der die Blumenkrone nnd die 
HonSglippe daran auf folgende, Art verschieden waren : 
Coro//a^ laciniae ihteriofes omhes coccineae. Labellum lanceolatum fiave- 
scenSi quoad ditnidiam partem coccineum cum lineis panci^ concoloribus. 
Die ^aamen dieser Art erhielt ich aus Canton in China , welche 
sehr gut keimten und im zweiten Jahre blühten. Eigentlich mü&te sie 
die Benennung indica erhalten, da aber dieser Name zu Verwechselung 
Anlab geben KÖnntCi so habe ich obige Benennung vorgezogen. Sie 
wächst auch in Gochinchina und Ostindien. Die AbbUdungen von Rhede • 
nnd Rumph gehören' offenbar zu dieser Art, so wie Loureiro*s Beschrei- 
bung. Sie ist aufser den angegebenen Merkmalen von den vorhergehen« 
den auch darin verschieden, dafs sie bei uns von Januar bis April in 



Gewächshäusern blüht, da die zweite Art später von M<ii bis gegen den 
Herbst und die erste a.ur im Junius und Julius ihre Blumen hervorbringt. 

I 

XXI. 

Beschreibung-einer neuen Art des Epheus aus Tene- 
riffa mit Bem»kungen öbier die Gattung Man'gravia. 

Von C. L. VTilldenow, 
(Tab. V. f. I.) 

Oer Temorbeiie Profeuor BrooMondtt theilte mir unter mehreren selte- 
nen Gevrächsea dar cenarisdien Iiudn auch einen Zweig der Hedera 
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Heliz mit, welchen er auf Teneriffa gesammelt hatte. Beim enten An- 
blick schien mir diese vermeintliche Spielart gleich auffallend verschie- 
den, und ich fand nach genauer Vergleichung, da(s sie eine sehr ausge- 
zeichnete Art ausmacht, welche ich hier unter der Benennung Hedera ca« 
nariensis genau beschreiben wilL 

HEDERA canariensis ; foliis floralibus subrotundo-cordatis acutis nervoso« 

venosis, umbellis erectis 
Rami teretes glabri. Folia altema bi-vel tripoUicaria subrotunda acuta 
basi cordata integerrima glabra nervoso-venosa, supra nitida, inferiora 
subangulata. Petioli sesquipollicares semiteretes ^abri. Umbella mul- 
tiflora Simplex terminalis. Pedunculi incrassati unülori. 

Sie ist von der Hedera Helix, wie die Abbildung Tab. V. f. i. zeigte 
durch die in der Nähe der Blume befindlichen Blätter hinreichend ver- 
schieden, die bei den gewöhnlichen Pflanzen eyCSrmig lang zugespitzt und 
blo(s nur adrig sind. Ob sie eckige und lappige Blätter unternalb hat, 
kann ich nicht angeben, da mir nichts davon bewuPst ist, aber ich ver- 
muthe wohl, daCs sie dieselben auch besitzt Ihre Beere soll roth seyn, 
welche bläulidi schwarz an der gewöhnlichen Pflanze sich zeigt. Es mu& 
daher die Diagnose der Hedera Helix so verändert werden: 

HEDERA Helix; foliis floralibus ovatis acuminatis venosis, umbellis erectis. 
Merkwürdig ist es, das der gemeine Epheu bei uns ein hohes Alter 




der Höhe und Stärke des Stanuns erreicht hat. Aber so wohl dort als 
auch hier findet man Pflanzen, die mit gelappten Blättern an der Erde 
fordaufen, sich weit verbreiten und niemals Blüthen haben. Er mnb 
durchaus einen Gegenstand finden sey es ein Baum, Fdseq oder eine 
alte Wand, an wekher er hinauf läuft, wenn er blühen soll Niemals 
sieht man, dafs sich an einer auf der Erde fortkriechenden Pflanze der- 
gleichen bilden. 

Von allen exotischen Gewächsen der warmen 2k>ney kenne ich keins, 
was in diesen Stücken unserm Epheu ähnlicher wäre, als die Gattung 
Marggravia. Ob sie gleich im Blüthen- und Fruchtbau sehr von ihm ver- 
achieden ist, so stimmt sie doch in der Wadisthumsweise vollkommen mit 
demselben. Wie der Epheu mufs Marggravia auch einem Gegenstand ha- 
ben an dem sie hinaut steigen kann und sie bringt nur Jana Blüthen 
wann der Hauptstamm stark genu^ ist Es giebt aber auch Pflanzen un- 
ter den Marggravia Arten die weil sie nicht Gelegenheit haben an ei« 
nem Stamm von beträchtlicher Stärke hinauf zu laufen und eine anaehu- 
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liehe Dicke zu erreichen, beständig steril bleiben. Sobald die Marg- 
gravien blühen, ändern sie auch ihre Blattform. Linnö kaiinte nur eine 
Art, der er den Namen Maregrayia umbellata gab, und von welcher wir 
durch Pater Plumier die Abbildung eines blühenden Zweigs haben. Ich 
besitze sie yoUständig in meiner Sammlung und finde die JFigur des Plu' 
mier damit genau übereinstimmend» Die spätere Abbildung des Ritter 
y. Jacouin stimmt nicht yöllig damit und es ist yielleicht möglich, daSs des- 
sen Pflanze noch dayon bei genauerer Yergleichung yerschieden seyn 
kann. Vahl beschrieb nach der 2>eit eine zweite Art, welche yon ihm 
Marggrayia coriacea genannt wurde, die mir nicht zu Gesicht gekom- 
men ist. Die Diagnosen beider Arten, welche nach den blühenden Zwei- 
gen entworfen wurden, sind folgende: 

MARGGRAYIA umbellata; foliis oyato - oblongis acuminatis yenosis 
MARGGRAYIA coriacea; foliis ellipticis coriaceis ayeniis. 

Bei dw ersten Art sind die Blätter der sterilen Aeste fast sitzend, 
wechselsweise gestellt, einen Zoll lang, eyförmig, an der Basis herzförmig 
ausgeschnitten und an der Spitze stumpf gespitzt Die Blätter der blü- 
henden Zweige sind deutlich aber kurz gestielt, fast drei Zoll lang, ey* 
iormig- länglich, an der Basis yerdünnt und an der Spitze lang zugespitzt: 
beide so wohl die der sterilen als der blühenden Zw^ge zeigen^ sich 
gleichfarbig grün. 

Aus der Gegend yon Para in Brasilien erhielt ich durch die Güte 
des Herrn Graf yon Hoffmannsegg einen zehn Fufs langen Zweig den 
Herr Sieber dort gesammelt hatte, der utrberweifelt einer neaen noch 
Bidit beschsiebenen Art dieser Gattung zu gehört, da aber dieselbe nur 
steril ist und mir die ah den blühenden Zweigen befindlichen Blätter, 
so wie die Art des Blüthenstandes noch unbekant sind; so kann ich diese 
Beue Art nur allein durch die Blätter der unfruchtbaren Zweige hier cha- 
radcterisiren. Yielleicht sind andere^Botanicker dücklicher und geben 
uns in der Folge eine befsere Diagnose und Yomtändige Beschreibung 
aller Theile. Damit dieses Gewächs nicht gänzlich in Vergefsenheit ge- 
rathe, will ich es vor der Hand in folgendem kurz bestimmen. 
MARGGRAYIA. picta; ^6)jm ramornm sterilium ellipticis obtusis 

supeme albo-reticulatis 
Cauiis compressus radicans. Folia altema sessilia pollicaria elliptica ro* 
tundato-obtusissima basi cordata, supra saturate viridia reticulato-ye- 
nosa, yenis albo-coloratis, subtus paiiide viridia unicoloria. 

Die schönen wei(s geäderten Blatter zeichnen diese Art yorzuglich 
aus, %o wie ihre abgernnderis Spitzen; wahrscheinlich besitzen auch die' 
Blätter der blühenden Zweige dieselben schön gefärbten Adern. 

Außer dieser Pflanze sind mir noch zwei andere ähnliche Gewächse 



ins dent sudlichen Amerika bdLaiint, deren* Blttmeh noch bis dahin nicht 
entdeckt sind, dieanch mit der Marggravia AehnBohkeit haben. . Da' aber 
deiren- Blätter ^elgröfser Und* ihre Textur in etwas ron den bekannten 
Arten abweicht, so will ich es nicht wagen, sie als wirkliche Arten die- 
ser Gattung hier airfisuGdellen. Sie wurden beide von dem Herrn von 
Humboldt und dessen 'Begleiter dem Herrn Bpnpland entdeckt Die 
eine Art fanden sie in Neu -Andalusien und die andere an den Ufern 
des Magdalenenstroms. 



xxn. 

Über die Gattung Hippocrepis. 

' Von C. £j. ff^ldenow. ■ 

(Tab. V. f. a.) 

luTattungen die eine sonderbare Form der Frucht haben sind in der 
Regd nie zahkeioli an Arten, und zu diesen i^taiich diese hier abzuhan- 
derode: zu rechnen. ^ Der Gestalt nach gleicht die Frucht einer Menge 
in einer Reihe aneinander geketteter Hufeisen^ defshalb diese Gattung 
auch Ferrum eouinum von den Alten genannt wurde, welche Benen- 
nunff Ltnn^ in Hippocrepis umwandelte. Wenn aber auch der Charack- 
cer denelben sehr ansgezeichnet bleibt, so ist er 4och noch nicht deut« 
Uch g^Bug bestimmt^ und eben ' so wenig finde ich die Arten genau di« 
agnosirt, was um so mehr nöthig ist, da ich in meiner Sammlung eine 
Art besitze die eine .Verbesserung der Diag^osf^n wegen ihrer Ueber« 
einstimmung mit der Hippocrepis niultisiliquosa erforderlich macht; Ich 
würde daher den wesentiichien Charackter so festsetzen; 
Lomentum compressum, articnlis murgine superiore semidrculaiiter ex* 

cisis. - • » / • 

Die Arten wurde ich nnterscIvsidjMi : 
X. HIPPOGKEPIS unisiliquosa; lomento sessili aoKtirio j^ffctiusculo glabro, 

xsthmis manrine inferiore ciKatis« 



2. HIPPOCREPIS muitisiHauosa } lomehtis subquaternis peduncnlatis ar« 
* cuatis glabris margtne interiore -aequalibns^ 

3. HIPPOCH£PIS ciliata; lomends subquaternis , peduncnlatis arcuads 
utrooue margine ciliatis, inferior^ repandis. p * . , 

4* HIPPOCREPIS ^a/<»7rioa;Ilomentis!Subsenis pedunciflatis. »arciiatis lae- 

^vibus glabris, 3narG;ine inferiore ; aeqifcaUbus, stipuliib snbulalis». 
5- HIPPOCREPIS comoiay lomentis sobsepis pedupculatis arcuatis, utro* 



que margine glabris, inferiore ainuato,; isthmia scahijs^ stipulis ovatis acntis. 
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Von diesen fünf Arten, ist die dritte, welche Tab, V. :% ß. abge- 
bildet ist, und die ich HippOcrepts cttiatcinenriß, n«a. Sie wurde vom 
Herrn Nee um Aranjuen bei la Salina ia Spanien ^enideckt« und icli 
theile hier ihre voMständige Beschreibung mit. 

Radix simplicissima filiformis pier^endicularis anwi« Caufes pkires sim- 
plices procnmbentea tripoUicares teretas glabri, basin Versus obsolete 
sulcati. Folia altema petiolata impari-pinnata tri- Tel quadfijuga. Fo- 
liola lineari-cuneifonnia emarginata glabra subtus glaucescentia. Sti- 
pulae ovato-subnlatae. Pediitiquli, axiUares^ solitarii foliis breviores 
apice tri-vel quadriflori. Calyces glabri. Lomentum arcuatum arti- 
culatum, articulis utroque margine cuiatis, superiore senücirculariter ar- 
^ cuatis, inferiore convexis. 

Sehr nahe kommt sie allerdings der Hippocr^^. multisiliquosa, sie 
ist aber durch zwei Merkmale unterschieden, dals nämlich der untere 
Rand der Gliedhülse, da wo die Vfsrengung ist, an jedem Gliede, in der 
Geeend wo das Saam^nkom liegt, bogigt hervorstehend erscheinn Die- 
ser Rand ist bei Hippbcrepis multisiliquosa duMhaus geradeÜnigi;, und 
endlich, dafs beide ftänder mit weifsen Boraten besetzt sind, nur da wo 
die Glieder sich trennen und innerhalb* desBoaetis, wa das Saamenkom 
liest wie die yergröfsert« Figur a auf der füfiAien Tafel zeigt, sind bei 
der ausgebildeten rrudit keine oder doch nur s^r kurze sparsame Haare 
bemerkbar. Eine Spielart der Hippocrepis multisiliquosa kann es nicht 
A^ A\t^fiPt s«hr bekannte Art sich immer clatt an dw Fmokt mit 



gerilden unterm Rande zu jeder Zeit zeigt und solche Abändenmgen in 
der Frucht nicht vorkommen können. 

Ehe ich diese Abhandtjung sohliefse, aey es mir erlaubt, noch ein 
Paar Worte über die Gliedhülse hier zu sagen. Vormals wurde sie nicht 
Tom legumen oder der Hülse unterschieden, ich war der erste der sie 
trennte, cUe meisten Botaniker sind meinem Beispiele gefolgt und haben 
diesen Ausdruck angenommen. Herr Ventenat hat vor einiger Zeit den 
Ton mir .gemachten Unterschied gebilHget, aber die Benennung lomen-^ 
tum nicht passeAd gefanden, weil nach seiner Meinunfr, ich dieses Wort 
aus dem lateinischen cenommen habe, und bei den luten Sdiriftstellem, 
lomentum so viel als mehl von Hülsen oder Erbsen bedeutet. Lernen« 
tum ist aber von mir aus dem Griechischen von Affc^ margo und t rroc 
intus genommen, was auf die eigene innere Stmcktur dieser Frucht Be- 
zua hat, da der äufsere Rand* derselben an jedem Saamenkom nach 
ri>inAn ein^eboiceih ist und dadurch die Gelenke bildet. Ich hätte frei- 



Stellen müüsen. weil aber. mehrere Gat- 



tungen' der Linn^Chen Familva Lomentaceae diese Fruchtart haben, so 
zoa ich die Zusammensetzung lomentum, was mit dieser Familie zugl^ch 
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Ahnlfcli kSifgti ror. Nach meilner Meinang würde daher dieser Kuns^ 
an^druek beizubehalten -seTn/' iJter 'Gkamokter dea lomennqtn besteht 
häuptaächlteh darin, daft die Fmcht \/^elche einem legupien ähnlich is^ 
Queerscheidewände har. In der Regel löaei «ich diese Frucht in Ghe*^ 
der indefh jede Scheidewand ein^Gdenk Inldet» was.aich leicJit trennt 
z« B« HedysanAh, Mimosa u. n,'^. Ea giebt aber abch lomenta die sich 
ifiicht in Glieder Idsen, eine karte Schate haben und niemals au&pringen, 
wie an der Gassia Fistnla zu sehn ist, a^ber' nur diese Alt, und noch etwa 
>ier andere derselben' Gattung, «besiiaBeB eine auf - diese Wei^e gebildete 
Frucht, die übrigen Cassia Arten -haben put wirUiches legumen, das der 
liätigö naöh 'in zwei Klappen aiufspringtx: Bei einigen Arten sind die 
Siameii in die Klappen der Hülsenfrm^ht wcige^ .ihiner betrachtüchen Stäj^ 
lief eingedrückt und geben diesen das Ansdin als waren Querscheide«- 
wände daran befestigt^ aber dieses ilt nur scfaeihbar. ' Sollte sich aber 
^üch in rder Folge ein legumen was in awei* JUappen sich iMfnet mit 
wirklichen an denselben befestigten SchMiewänden <^d#QtfiS<>. würde 
tnäii es doch nicht lomentum nennen können weil eia fbuptqharakter 
lier i&x\ dafs es nicht der -Länge nach^ Wenn es aufspringt, sich löfihen 
darf.^ Aus dem Gesagten geht nuhJienribir; da(a Cassia Fisti4a mit. we- 
nigen andern eine besond'ere Gattung ausmachen muIS|. die too den zahl- 
reichen Cassia Arteii zu trenne» 'ian- 
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i, Einige Gedankeii über. den WittennrgsIaüE. . 

. . •' Von» Professor Bode. 

Von keiner uns nuhe an^henden Nbtur-rBegebeahdt wird wol schwer« 
Üch so älltä^ch und a&j^^mein geredet, und irgend eine Bemerkung zur 
BeürtheUuiig bey^gd^tWcht, als Vo^nr der' so .genannten WiUera^tg. Ver- 
eitelte Hoffnungen Wünsche und Plane verantaßen dabej oft Klagen 
und Besoi'grnsse, ih wie int Gegentheil* eingetroffene J&yurtiingen^ Zume» 
denheit und Beruhigiuigen. 

Man stellt sich gewönlich den Witterangslauf äußerst wichtig und 
Tiel bedeutend Von Man glaubt, daft er weit außerhalb den Erdball 
seinen Ursprung nitoimt, und dab dessen Wirkungen und Fo^en sidi 
über weitlänftiee Gegenden verbreiten ulid grolae Umwandehmgen im 
Naturhaushalt hervorbringen. ; 

Vom hohen Firmament schicken Sonne und Mond fühlbar oder an- 
scheinend Erleuchtung, Erwärmung und segnende Einflüsse herab. Aber 
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eben dorthinaiis ziehen trübe und heitre. Walk^ngestaken um utts Hmtilv, 
Ton dort föllt Regen, Schnee i und *Ha^^ daselbst durcUahren zfi^ßnde 
Blitze die Lufte^ dort brausen tand kracbeh Smrnivrinde; und DonneiTf dort 
ist det* Aufenthalt der mannigfaltigen wäfsrigtep» glänzenden «ndi feuri- 
gen Meteore. Und alle diese Natürereignissa verbreiten oft über groäe 
Länderstrecken, furehtbare Verherungen oder segensvolle Veränderungen. 

Diesem nach t^ifiillt man! bald auf den Astronomen, dec, denk taur 
achenden Anschein naofa, in den nemÜchen Regionen $ein Geschäft treihf. 
Er soll ^nd mub über alla>aBese* athmosphäris^hep ^eigniss^ ,bnißo|i^- 
dende Grunde ihres Entstehens, Wirkinsund .Wieöerkommens darjlegeq. 
Wer beständig nach dem Firmament hinaus sein Augenmerk richtet,,. wer 
künftige Sonnen- und «Mondfinstemisse und den zu erwuttenden Laiu def 
Himmelskörper' beredhnen kann, urtheilt und glaubt man im gemeinea 
Leben, müb doch auch wohl die 'Beschaffenheit und den Zug der Wol- 
ken kennen imd'^deq Gang der Witterung'^nicht nUein erklären, sonderp 
auch im Zorans ankündigen können, und der allgeme^inenSiage nach, unter«- 
nimtnt ja auol^ der Astronom dies letztere Aoeh in manchen Kalendefii* 
Die Wahtii^ davon aber iat, dals diese uralte Gewonheit nur für diejer 
nigen' die dergleichen in einent Kalender sucheni und^amTheil auch aqa 
Finmz-Pitncipien beibehalten iwird, dals dies: Vorheranzeigen keineswe- 
ges auf bestimmte Gründe beruhe, sondern dals man allenfalls nur durch 
allgemeine Tieljähriee Erfahrungen über »den gewönlichen Witrerungslauf 
des bekannten Lanaes auF wahrscHeihEche Vermuthnneen geführt wird, 
die aber eben deshalb gewönlichT^jier. zutreffen als fehlen müssen. 

Allein dieses Zumutnen und iitutraüen wird dem Astronomen oft sehr 
lästig, und wenn ^r aus' i^^edetruflichen Gi:iilu|^ f^e^zein kann, da(s 
lene grofeen, über Dünste und Wolken unermel^lich weit erfiaberien Welt- 
körp^r des Firmaments mit den partikular Veränderungen unserer Wit- 
terung nichts 2ü sehafiBen haben, und .nichts ijfbey . betwirken, . so ifiu&. er 
oft, den, es fräst sich »ob^ ihm. oder defu G^aentbeiil aaebr zur Beschämung 

S ereichenden Vorwurf hören, ^& doeh die Qß^^W^ Vorhersagung der 
finftigen Wittermig, -für :die irdische Wohlf^hr(^ A^. men#9h)ichen Ge- 
«chlecmts viel lUätEoEudker und wichtiger seyn w^rde,. al& die. fieobaditung 
und Berechnung des Laufs der Himmelskörper. Welches nun freilich Seme 
Richtigkeit hätte, wenn die ^olsen' Anlagen und Fertigkeiten des. mensch- 
lichen Geistes*, bloa auc Bafnedigungider .I^fibQl|^iNahr^lpg.^nd Nothdurfit 
abzweckten und wenn die gesitteten Nhtion^n deurnfirde, Zeitrechnungen 
tmd ' Ztitbeatimmungen , Kenntnisse der l^inder- Gröfsen * und ] Gestalten, 
Sdhillehf^®^ und Geographien entbehren kön^teq« 

In jeaedKnstem« Jahrhunderten frteitiich,- da man laus Unkuhde der 
Grölse, Weike und gegenseitigen Verbipdvngexi der Weltkörper«, . physi- 
sche 
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sehe fa selbst moralische und }>olitisdie Begebenheiten auf der Erde von 
dem Stande und Einflufs der übrigen Planeten gegen und auf derselben 
herleitete, so wurde auch ganz natürlich dem Astronomen die Erforschung 
und VorhenrerkündiCTng der Witterung zugemuthet Allein in unserm, 
in diesen Stück mehr erleuchteten Jahriiundert, kann der Erklärer des 
Weltbaues sich völlig von diesei^ Verbindlichkeit lossagen; er hat nichts 
weiter mit Wolken und Dünsten zu schaffen als data diese ihm sehr 
oft den majestätischen Schauplatz des Firmaments v.erdeckeni ihm an 
seinen Beobachtungen undNacnforschungen hinderlich sind, ihm %o manche 
astromische Feste vereiteln und vergebliche Mühe verursachen. 

Daher kann und mufs der theoretische so wol als pracktische Astro- 
nom die Beobachtungen und Nachforschungen der physischen Grundursa* 
chen des so sehr unbeständigen und oft schnell veränderlichen Ganges 
der Witterung und der vielleicht dabey stattfindenden allgemeinen Re- 
geln, lediglich dem chemischen Meteorologen überlassen, zu dessen Wis- 
senschaft und vor dessen Forum sie einzig und allein gehören und der 
auszumitteln hat, vrelcher Stoffe, Wirkungen und Kräfte sich die Natur 
zur Hervorbringung derselben bedient.. Unterdessen kann der Sternkun^ 
dige doch einige Winke zu Aufschlüssen geben und Ansichten darstellen» 
die dazu dienen können, diesen auf die Wohlfarth und den Nachtheil 
von Millionen Erdbewohner, Einfluls habenden Naturgegenstand, gründ« 
lieber und richtiger zu beurtheilen und zu würdigen als die Meteorolo- 
gen bisher gemeiniglich pflegten. 

Der Astronom nimmt a& Beobachter des großen Weltgebäudes, hie- 
.bey einen höhern und pafsendem Gesichtspunkt an; er betrachtet die 
Erde im Allgemeinen als eine Weltkugel mit ihrem sie umgebenden 
Dunstkreis im richtigen Verhältnib der Grölse gegeneinander, und in 
ihrer ^eigentlichen wechselseitigen Beziehung und vVirkung, 

Man holt nemlich die physischen Ursachen der unbeständigen Wit« 
.terangsläufe viel zu weit her, sie liegen uns aber äufserst nahe, welches 
schon ihre oft plötzliche Abwechselungen deutlich zu erkennen geben, 
und vrir sind unauEhörlich mit ihren Urstofien und deren chemischen 
Proceduren umgeben. Man macht sich von den oft schrecklich erschei« 
nenden Ausbrüchen, Wirkungen und Folgen der Naturbegebenheiten im 
Dunstkreise viel zu grofse und traurige Vorstellungen; sie haben aber 
im Grunde, in jener Rücksicht, äufserst wenig auf sich, und bringen im 
.grofsen Gange der Natur auf Erden keine Zerrüttung zu wege. 

Unser Erdball hat bekanntlich 1720 deutsche Meiion im Durchmesser, 
und 'über 9 Millionen 280000 solcher Meilen zum Quadratinhalt der 
Oberfläche. Sein Luftkreis mag, wie die Dauer der astronomischen Abend 
und Morgendämmerung zu beweisen scheint, 10 und mehrere Meilen in 
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die Höhe sich erstrecken; allein die höchsten Dunst- und Regenwolken 

{rehen doch nur etwa eine halbe Meile über uns weg, denn die anseluy- 
ichsten, aber doch noch nicht ^ Meilen senkrecht hohen Berggipfel der 
Erde ragen weit über alle dergleichen Gewölke empor. 

Innerhalb dieser Wolkenregion und zwischen derselben und der Ober« 
fläche des Erdbodens, demnach in den untern und niedrigsten Cegenden 
des Luftkreises, formirt sich eigentlich der sogenannte Dunstkreis, dies 
allgemeine Magazin der Natur, welches alle von der Erd und Meeres* 
Oberfläche durch die Winde und die von den, obgleidi kalten Sonnerl- 
stralen erregte Wärme, losgerissene, entwickelte, und in den feinstea 
Theilen aufgelösete animalische, vegetabilische und mineralische Stofl^e 
als Ausdünstungen aufnimmt, wodurch verschiedene Gasarten erzeug 
werden, die vermittelst chemischer Mischungen, Zersetzungen und Gän- 
rungen jener Ausdünstungen und irrdischen Bestandtheilen, solche in Re- 
gen, Schnee, Hagel, Thau, Nebel etc. diesen sogenannten Luftnieder' 
schlaff, verwandeln^ und den Ländern und Gewäisem der Erde wieder 
zurückliefem. 

Was ist aber diese uns überall umgebende Ausdünstungsregion des 
Erdkorpers anders, als eine im Ganzen äufserst geringe, ihm wesentlich 
angehörende und nicht von ihm zu trennende Feuchtigkeit, die auch ce* 
nau seiner 24 stündlichen Axendrehung folgt. Ihre so eben bemerkte 
Höhe ist etwas sehr unbedeutendes eegen den Erddurchmesser, sie trägt 
•nur etwa den 35oosten Theil desselben aus, welches verhältnifstoiäGiie 
bey einem Krdglobus voki einefh Fnis im Durchmesser, nur der 24*^* Theu 
einer Linie (und 12 Sandkörner auf eine Linie gerechnet) nur eines hal- 
ben Sandkorns Dicke ausmacht. Sie bedeutet daher bey der Erdkugel 
offenbar noch weniger, als die Dicke des Papiers womit ein solcher 
^nfiilsiger Erd^Iobus überzogen* ist, oder als der feuchte Dunst, welcher 
sich au£ demselben anlegt^ wenn man ihn aus einem kalten Zimmer in 
ein geheitztes bringt. Was können denn, nach dieser wahren Ansicht 
alle Luft und Witterungs-Erscheinungen^ die heftigsten Orkane, die schwer* 
sten Donnerwetter, Wolkenbruche und Hagelscmäge, die in jenem feuch- 
ten auGserst dünnen Ueberzng des Erdballs erzeugt werden, im Ganzen 
auf sich haben? Wird durch dergleichen aufserordentliche Ausbrüche 
der allgemeine Naturhaushaitom Großen, gestört und unterbrochen? 
Keinesweges! Wie ist es dann bey einer reiflichen Ueberlegung, ge- 
denkbar, daß man, nach diesem richtigen Verhältnilsmaafiie cler Ding^ 
bey einem, dann und wann» etwa ungewöhnlichen Witterungslauf, auf 
einen Umsturz der Naturordnung gekommen^ eine Verrückung in der 
Neigung der Erdaxe, eine veränderte SteUnng der Sonne geeen uns, eine 
schwäch w gewordene Wirkung ihrer Stralen mit allen den daraus folgen* 
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den schädlichen Einflüsseni sich als möglich gedacht^ oder wohl gar da- 
bey sich schüchtern nach den übrigien viele Millionen Meilen entlege- 
nen planetischen Körpern des Sonneasystems umgesehen, und den Astro- 
nom aufgefordert, deren Einfluß auf unsere Witterungsbegebenheiten zu 
erklären. 

Von allen Weltkörpern jenseits der Erde ist blos die Sonnejf durch 
ihre scheinbare, jährlich wiederkehrende Auf und Absteigung am südli- 
chen Himmeli in einen Bogen von 47 Grad, wodurch sie uns die Jahres- 
teilen macht, als der einzige, den großen Gang und Wechsel der Wit- 
terung im Allg^iiieineo, determinirender» zu betrachten. Ihre, obgleich 
für sich kalten JUichtstirahlen erzeugen blos chemisch, vermittelst der in 
den untern Luft und Danstschichten und zunächst an der Erdoberfläche, 
vorräthigen Grundstoffe, fVärme^ die Stärke derselben nimmt nach ei- 
nem bciKannten mathematischen Verhältnifs, zufolge des veränderlichen 
Mittagshöhenstandes der Sonne und ihrer davon abhängenden langem 
^der kürzerii Venveilung über dem Horizont eines Lanoes, ab una zu. 
Allein diese rqgelmärsige Wirkung der Sonnenstralen, fällt, nach der 
temporellen und lokalen Beschaffenheit des Bodens, der Luft, des Win- 
.des und des jedespual quantitativen Vorraths jener Stoffe, aufserst un- 
gleich 4US. Denn die allgemeine Erfahrung Tehrt, dafs das physische Klima, 
.die Lufttemperatur und fühlbare Erwärmung sich zur nehmlichen Zeit, 
unter gleichen Himmelsstrichen, und oft an einen ^und demselben Orte 
vqn . einem Tage zum andern sehr verschieden zeigen, zum deutlichen 
Befw^ieise, daß jene^ Wärme hervorbringende Stoffe nicht immer und über- 
lajQifin gleicher und in der, erforderlichen Menge vorhanden seyn müfsen. 
' , ' Nach den triftigsten Gründen und vielen aufgesammleten Erfahrun- 
gen hat hingegen auch selbst unser .nachbarliche Mond^ keinen merh- 
liehen und regelmäfsigen Einflufs auf die bestehende Witterung und 
"deren scdinellen oder Cingsamen Veränderungen, so sehr man ihn auch, 
vom Alters her, hiebei in Verdacht hat. Sein während 29 Tagen perio- 
disch ah un^ zunehmendeis Licht, oder dals inzwischen nach und nach 
ein geringerer oder gröfserer Theil seiner von der Sonne erleuchteten 
Halbkugel .gegen uns gerichtet ist, kann.wol nichts auf unsem Dunstkreis 
und adt die meteorologischen Urstoffe der Erdoberfläche bewirken, da die 
durch Brennspiesel aurgefangenen und koncentrirtea Lichtstralen, selbst' 
des Vollen -Monaes, nidxt die geringste Erwärmiuig verspüren lassen; und 
was lielse sich sonst, vernünftigerweise für eine andere Einwirkung des 
Mondenscheins denl^en« Kann auch überhaupt, schon aus dem Grunde, 
dafs. Erfahrungen £emä(s, selbst der Volle -Mond uns ein wenigstens 
jgoooo mal schwächeres Licht zuschicke a^ die Sonne, auch nur der 
allermindeste Einfluls des Mondenscheins ajof irrdische Körper oder die 
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Atmosphäre zugegeben werden? Der bej den sogenannten Monds -Vier- 
teln statt findende verschiedene Stand des Mondes gegen die Sonne ver- 
mag wol nichts mehr, als durch die Wirkung seiner Anziehungskraft und 
Schwere auf den Luftkreis eine in derselben, aber nur almähtig yeraw* 
lasste geringe Veränderung zu wege zu bringen, indem der Mond bef 
•einem Fortrücken nicht urplötzlich, sondern nur nach und nach in diese 
regelmäÜsige Quadratur •> Stellungen gebracht wird. Die Witterung än- 
dert sich aber sehr oft irregulär und schnell» Ist nun diese durch den 
Mond bewirkte Veränderung im Dunstkreise schon an sich nur unbedeutend, 
6o kann ferner die nach g Jahren erfolgende Wiederkehr seiner Erdfeme 
und Erdnähe zu den nemlichen Puncten des Thierkreises, oder sein mo* 
natlicher gröfster oder kleinster Abstand von uns, der höchstens auf ei- 
nen Unterschied vom g'«« Theil seiner ganzen Weite geht, nur eine äulserst 
unmerkliche Abwechselung hilsbey veranlassen. Dafs im igt» Jahr die 
Mondsknoten bey ihrer rückwärtsgehenden Bewegung, zu den nemlichen 
Ort wiederkehren und die Mondsviertel zugleich wieder auf demselben 
Monatstag einfallen, hat bey der Witterung nichts auf sich. Vieljährige 
meteorologische Beobachtungen haben deutlich gelehrt, dafs keine zu- 
verläPsige und beständige UeDereins6mmung der Veränderungen im Wit- 
terungslauf mit den Entfernungen, Stellungen und Lichtabwechseltmgen 
des Mondes stattfindet, obgleich Toaldo^ laMark und andere das Gegentheil 
entdeckt zu haben glaubten, oder dafs doch, die dabey sidi zeigenden häu- 
figen Ausnahmen aUenfalls nur wahrscheinliche Vermuthungen gewähren* 
Das Neutonsche oder wahre Attraktionssjstem läfst freilich zu, ^dgfa 
der Mond durch seine Schwere gegen die Erde, eine Art von Ebb^'uncl 
Fluth in der Atmosphäre, wie auf den Oceanen hervor bringe, zumal 
da die gemeine Lurt specifisch etwa looo mal leichter als Wasser ist. 
Allein diese vorausgesetzte Wirkung des Mondes, findet nur in den Ge- 

§ enden der Atmospnäre unmittelbar statt, die durch die Umwälzung der 
rde senkrecht unter diesem Himmelskörper weggehen können, das sind 
also die zwischen den Wendekreisen, und Aer Neieung der Mondbahn 
'"Tt^gen^ in gewissen Jahren, noch etwa 5^. Nord und Südwärts von den- 
aelben hinaus liegenden Ländern und Meeren der Erde, und wird von 
da den überall angrenzenden Gegenden mit|;etheilt. AJIein was diese 
angenommene Normal Wirkung des Mondes jedesmal im Witterungslauf 
abzuändern im Stande ist, das Hängt lediglich von dem lokalen uncf tem* 
porellen Zustand des Dunstkreises und dessen vorhandenen mannigfa* 
eben Misdiungen ab, und kann also schledhterdings weder im voraus^ 
noch nach den Wirkungen und Folgen bestimmt w^den. Ueberdem be- 
stehen die Oceane der £rde aus zusammenhängenden homogenen Thei* 
len \ ^ Danstregionen aber aus äulserst heterogenen, daher kann auch 
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die Wirkting der Schwer-^ oder Anziehungskraft des Mondes nur auf 
jenen regelmäbig ausfiEiUen^ welches hej letzteren nimmermehr zu erwar« 
ten ist 

Die übrigen Haoptplaneten des Sonnensystems sind tiel zu weit von 
uns entfemty als dals auf eine ähnliche Art, wie vom Monde, je die al* 
lergeringste Yerändenuig im Luftkreise entstehen könnte. T^enus kdnunt 
uns unter allen am nädisten, wenn sie in der untern tf mit der Sonne 
ist, bleibt aber alsdann noch über iio mal^ und Mars, wenn die Erde 
zur Zeit seiner «p ihm am nächsten stdit, 210 mal weiter entfernt als der 
Mond. Die Planeten äuisem freilich unter sich und also auch auf un- 
sem Erdkörper eine wechselseitige Anziehungi und die Berechnung des 
dadurch veränderten wahren oder scheinbaren Standes des einen oder 
andern dieser Weltkörper ist ein beschwerliches Geschäft der neuem 
Astronomen geworden. AHein diese Weltkörper wirken auf die g^^^^ 
Masse unserer Erde im allgemeinen und nicht auf einen einzehi Theil 
derselben oder des Dunstkreises mehr oder weniger. Daher wird das 
Gleichgewicht des letztem dadurch nicht aufgehoben und es kann keine 
Parti cmar Wirkung erfolgen, obgleich die Erdkugel, durch dergleichen 
Perturbationen, besonders die der Venus und des IMbrsi wegen ihrer Nähe^ 
des Jupiters, wegen seiner Grölse, und des nahen Mondes» wegen der 
Lage seiner Bahn oft bis auf mehr als 4000 Meilen nach und nach aus 
ihr&r elliptischen Bahn gebracht, aber auch wieder dahin zunick gefuhrt 
wird 2. B. Die scheinbare Gröfse des Durchmessers der Erde aus der 
Sonne gesden beträgt 17 See« =s der doppelten horizontal Parallaxe der 
Sonne oej uns. Diese 17 See, aber haben einen absoluten Werth von 
1720 Meilen und nun können die vereinigten perturbirenden Kräfte der 
genannten Planeten und des Mondes zuweilen eine scheinbare Ortsver* 
ändernng der Sonne am Firmament von 40 See. zuwege bringen, und 
den Abstand der Erde von der Sonne um den 16000^«'^ Theil verändern. 
Sollen endlich, andere Planeten auf unseren Witterungslauf einen Ein* 
flufs haben, so moiste ja auch die Erde, recipröce auf ihren Dunstkrei- 
sen wirken. Wer wurae es aber z. B. nicht lächerlich finden, zu be* 
haupten, da& vrir die Witterung auf den 100 Millionen Meilen entfern* 
ten Jupiter ^detemiiniren« 

Ich setze also den einzigen Entstehungsgmnd aller möglichen Wit» 
terungsläufe, die in unserm, gegen die Gröüse des Erdballs äu&erst nie- 
drigen tmd unbedentenden Dunstkreise überall und stets vorhanden sind, 
lediglich in den von dw Sonne und einer chemischen Orundwärme er- 
zeugten Auflösungen und Ausdünstungen der über 9 Millionen Quadrat 
Meuen grofseu Land und Meeresoberfläche > des &dballsy welche das 
Gläcbgewicht der Luft stören und dadurch besondws die Entstehung 
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der Winde veranlassen. Sie sind schon von der mannigfiildgaten Art^ 
werden aber dann noch in der Region der Atmosphäre verändert^ Ter« 
mischt und zu neuen StoiFen umgewandelt. 

Da diese Ausdünstungen der Oberflächen aller Landrucken die aus 
den Huthen des allgemeinen Oceans hervorragen, eben durch jene Auf« 
löstmgen und Zersetzungen nach und nach allerlei Modüicationen er- 
leiden, da die Luftzüge und Winde von verschiedener Stärke viele Theile 
derselben in andere mehr oder weniger entfernte Gegenden versetzen, 
oder fremdartige von dort herbejführen, welches abermals neue Mischun- 
gen und Umformungen zuwege bringen« Da ferner bey dieser ewig re- 
§en chemischen Operation der groLsen Maturökonomie, die Oberfläche 
es Erdbodens selbst, in ihren äutsern Theileti natürlichen Veränderung 
en unterworfen ist und dann noch von Zeit zu Zeit, durch den Kunst- 
eils der Menschen, durch vielleicht oft zu voreilige Ausrottung der Wäl- 
der, Austrocknen vieler Sümpfe und Moräste, Ziehung langer Canäle, Ur- 
barmachung ansehnlicher Landstriche, Anbauung grolser Städte, wodm'clt 
statt ehemals vegetabilische nun grödstentheils animalische Ausdünstungen 
in die Luft steigen etc. neue nidit unbedeutende Umformungen eiieidet, 
so scheint es völlig unmöglich zu seyn, je feste Regeln in* der 'Witte- 
rungslehre und sichere Anzeigen der zu erwartenden Witterung angeben 
zu können. 

Hiezu kömmt noch die Höhe eines Landes in einer mehr oder min« 
der kühlen Lul^chicht, die Lage seines Bodens, seiner Waldungen und 
Gebürge gegen gewisse Winde, dessen verschiedene Abdachung nach 
dieser oder ]ener Weltgegend; ob hohe oder niedriee, fruchtbare oder 
Felsen Gebürge es begränzen oder durchziehen, ob diese es ^egen rauhe 
Winde schützen oder warme aufhalten, oder durch bescfaneiete Gipfel 
die Luft erkälten. Femer, die Anwesenheit grölserer oder geringerer Was- 
sersamlungen, Moräste, Seen und Flüsse, deren Grö&e, Strdmungsrichtung 
und Schnelligkeit; die Nachbarschaft de9 Meeres oder gefromer Landseeoi 
ein sandiges oder morastiges oder mit Vegetabilien besetztes £rdreich. — 
Alles dieses hat einen entscheidenden Einflub auf das jedesmal beste- 
hende oder sich nach und nach verbessernde oder verschlimmernde 
physische Klima ganzer Landstriche und weitläuftiger Provinzen. 

Wie bleibt es bey allen diesen möglich, für solche auf lange im 
voraus untrügliche Witterungsregeln festsetzen zu wollen. Die begii»-' 
nende und veränderliche Witterung ist, nach allen bisher bemerkten, daa 
Aggregat unzähliger durchaus mannigfaltig verketteten, blos chemischer 
Maturproceduren, wobey vornemlidi die Winde oder Luftzüge nach ib^ 
rer gröfsem oder geringem Stärke, warmen oder kalten, feuchten oder 
trocKcnen Beschafienheit'und Wirkung eine* Hauptrolle spielen, die wir 
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aher auch deswegen nicht za enträthseln yermögen, weil dabey oft zu« 
fallige Ursachen, den nach festen Naturgesetzen regelmälsig bestimmten, 
oder einen, Ton der, selbst nur erst dadurch erregten Wärme der Son«^ 
nenstrahlen, ireranla&ten, Normalgang der Jahreszeiten und Witterung, 
•ntgegen wirken: 

£s kann daher, meines Erachtens, schlechterdings, keine eigentliche 
systematische PVitterungsIßhre geben^ und die Mühe, die so viele Na« 
turforscher und Meteorologen zur Erfindung einer. Theorie derselben an- 

gewendet, scheint völlig vergeblich und fruchtlos zu seyn, wie alle bis- 
erige Erfahnmgen und Versuche gelelut haben^ Nur eine IVitterungs^ 
beobachtung im allgemeinen giebt es, aus. der sich, vielleicht, alle Aus- 
nahmen abgerechnet, nach einer langen Reihe von Jahren,^ etwas folgen 
läfst, das zu warscheinlicAen f^ermuthungen über die Beschaffenheit der 
künftigen Veränderungen des Wetters funren kann. Es muls aber da- 
bey die Einschränkung statt finden, dals solche nur für nicht weitläuftige 
Gegenden und wol gar nur für eine gewisse kurze Zeitperiode» brauch- 
bar bleiben dürften. 

Es selten also in einer Provinz von einigen Meilen» mehrere ver- 
ständige Landwirthe an verschiedenen Örtem, nur ganz im Allgemeinen 
täglich einigemal den Zustand der heitern und trüben Luft, den Zug und die 
Farbe der Wolken, die Richtung und Stärke des Windes, die Witterungs- 
vorfalle selbst, auch was man sonst an Thieren und Vegetabilien lur 
Wahrzeichen bey bevorstehenden Wetterveränderungen bemerkt auf- 
-seichnen, in der HoiFming da(s vielleicht in der Folge sich, daraus etwas 
^als warscheinlich über den Witternäfislauf dieser Gegend herleiten lielse. 
Könnten wir ims, jedoch in sicäierern Luftschinen, als die bisher!^ 
gen Ballons, Meilen hoch über alle Wolken erheben und dort^ auf ei- 
nige Zeit einen festen und ruhigen Beobachtungsplatz wählen, so wür« 
den sich die Abwechselungen und die mannigfaltigen Veränderungen der 
Witterung, für die unter uns liegmden Länder, besonders aus der Er- 
scheinung einer heitern oder trüben Luft, aus dem Zuge, der Bichtung, 
Menge und Beschaffenheit der Wolken und deren Wirkung mit einem 
Blick übersehen lassen. Und da die bevorstehende Witterung eines Lan- 
des, die mehrste Zeit, von seinen um ihm liegenden benachbarten Ge- 
genden, besonders durch die Winde ihm zugefuhret wird ; so würde sich, 
auf einige Tage im voraus, schon die zu erwartende Witterung dessel- 
ben angeben lassen. So lange dies aber unmöglich bleibt, und wir käine 
momentale Nachrichteix darüber von unsem Machbaren haben, lälst es 
sich nicht im vorauff bestimmen^ was die von dort her wehenden Winde 
uns jedesmal für Witterungen mitbringen. Aber auch diese Möglichkeit 
vorausgesetzt, so vrissen wir damit noch mcht, welche Veränderungen 
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im Dunstkreise solche b^ uns zuwege bringen . werden, denn diese hän^t 
gen wieder von der gleichzeitigen Keschaffenheit desselben und ob der 
Erdboden durch Regen oder Dürre, oder Sonnenschein, feuchte, trocken 
oder erwärmt ist, ab. Setze ich die Region der Wolken, diesen Auf- 
fenthalt aller den Witterungslauf einzig und allein determinirenden Aus« 
'dünstungen der Erd und Meeresoberflache, eine halbe Meile hoch, so 
ist dieselbe überall im Horizont herum etwa 30 Meilen entfernt und fabt 
also 60 Meilen im Durchschnitt und 2830 Quadrat Meilen im Flächenraum, 
ist auch noch fast als eine Ebene anzusehen, weil die Kugelgestalt der 
Erde hiebey in wenig Betrachtung kömmt. Diese groCse im Gesichtskreis 
jedesmal liegende, nur eine halbe Meile über uns ausgespannte Dunst« 
decke hat sSso 120«^*^ mehr im Durchmesser als in der Höhe, und folg* 
lieh erhalten wir alle Veränderungen des Witterungslaufs, weit gewön- 
lieber von allen b^iachbarten Gegenden her, als von der senkrechten 
Schichte der Atmosphäre herab. 

Da wir nun denselben schlechterdings nicht bewirken, hemmen oder 
ihm eine uns jedesmal vortheilhafte und erwünschte Aichtung geben kön- 
nen, auch noch keine Hagel, Regen und Sturm Ab- oder Zuleiter er- 
funden sind; die Natur sich also hiebey nicht nach unserm oft unge« 
stümen Verlangen bequemt, so erfordert es wol, bej dieser unserer Omi- 
macht, die Nothwendigkeit, uns nach ihren Veranstaltungen zu richten 
und auf den nun einmal in nnsem Gegenden herschend gewordenen 
Gang der Witterung, sorgfaltigst zu aditen^ um ihn bestmöglichst zu be- 
nutzen. Nun' scheint es durch' die, besonders in der Pflanzenwelt, ob- 
waltenden Erfahrnngen fast ausgemacht zu sejn, däb seit einer ziemlichen 
JahrenreÜhe, sich in unsem Gegenden von Europa, das physische Klima 
nhd der Witterungslauf merklich verändert, und wie man zum Theil Ur- 
sache hat zu klagen, sich yerschlimmert hat, oder doch wenigstens un- 
regelmäfsi^er geworden, daher auch jene uralte Regeln und Bemerkun- 
gen der Landwirthe trüglich sich zeigen. Man solte deswegen beim 
Garten und Feldbau, nicht mehr so steif und fest an das ehemalige 
Wirthschaftssystem halten, imd andere Monatstage zn diesem oder jenem 
oekonomischen Geschäfte, zur Zucht und Wartung des Viehes, so wie 
^ur Bestellung des Ackers und der Feldfrüchte, der Wiesen und Wal« 
düngen, wählen, die mehr sich unsem zeitherigen äufserst veränderlichen 
Frühling, später eintretenden Sommer und länger dauernden Herbst nä- 
hern, und überhaupt hiernach die Beschäftigungen beym Landhaushalt 
abzuändern bedacht seyn« Man solte sich nicht so wol ängstlich um 
den Gang der zukünftigen Witterung bekümmern und solchen errathen 
woUen, ais vielmehr den nach Erfahrung und Warscheinlichkeit zu ver- 

muthenden 
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muthenden und seit vielen Jahren gewöhnlich gewordenen bestens zu 
nutzen sich bestreben. 

Man erwartet gemeiniglich einen zu grofsen Gewinn von einer si- 
chern Vorkenntnils der zukünftigen Witterungsb^ebenh^ten , und ge- 
setzt auch sie wäre möglich so kann, genauer untersucht, der Vortheil 
davon bey der Landwirtnschaft, im allgemeinen so erheblich nicht seyn, 
als man gewönlich glaubt, und nur in einzelnen Fällen möchte hie und da 
etwas dabej gewonnen werden. 

Wie ! würde dann die im voraus zugesicherte Witterung allen Wün- 
schen des Landmanns entsprechen? Und virird er allemal die derselben 
angemessene wirthscha^liche Vorkehrung treffen oder abändern können? 
Gesetzt, es wäre, für eine gewisse Provinz mit mathematischer, (das heilst 
unmöglicher) Gewisheit, fürs ganze künftige Jahr, der Gang der Witte- 
rung für einen jeden Tag, nach allen Umständen bekannt, würde nicht 
der Ackersmann bey der Durchsicht eines solchen meteorologischen Ka- 
lenders sehr oft auf Witterungsvorfalle stofsen, die diesen oder jen^i 
Zweig seines Haushalts oder seiner Feld -Wiesen* und Wald -Bestellung 
und Nutzung gerade hin nachtheilig sind. Hie und da möchten sich 
Witteruiigsläufe darunter finden; die gewissen. Getreide, Obstarten und 
Gartengewächsen, Gedeien versprechen und zu ihren Anbau einen gün- 
stigen Zeitpunkt nachweisen, allein nun finden sich auch mit unter, Nacht- 
fröste, anhaltende dürre oder regnigte Tage, 'Hagelschläge, Sturmwinde 
u. dergL die bej dieser Voraussetzung eben so gewils erfolgen würden. 
Wird hiernach nicht der Landmann auf einmal seine ganze Mühe und 
Hoffnung vereitelt sehen und macht ihn dies Vorauswissen der Witte- 
rung glücklich? Keines weees! Würde er Muth behalten den Acker mit 
vieler Anstrengung zu bestellen wenn er schon mit Gewißheit, einen gänz- 
Uchen JVIifswachs und die völlige Vereitelung seiner Arbeiten im voraus 
sähe? Die, man möchte fast in dieser Rücksicht sagen, glückliche Un^ 
gewifsheit aber, im Betreff einer von ihm nicht zu ändernden Sache, 
worauf aber doch sein ganzes irrdisches Wohl beruht, wird im Gesen- 
theU seinen Muth beleben und ihn anspornen, den möglichsten Fleifs 
in Hoffnung eines glücklichen Erfolgs anzuwenden^ Könnte man ihm 
auch das Wetter nach der höchsten Wahrscheinlichkeit, aus vieljährigen 
Beobachtungen abgeleitet, lange im voraus ankündigen, so würden doch 
immer die jedesmal zu befürcntenden Ausnahmen inn beunruljigen und 
niederschlagen. 

Wie durchkreutzen sich endlich oft die Wünsche der Menschen in 
Rücksicht einer günstigen Witterung. Von zwey zunächst bey einander 
wohnenden Xan^virthen z. B. verlangt der eine diese, , der andere jene 
Art der Witterung zu gleicher Zeit, zum Behufe verschiedener Garten - 
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und Feldarbeiten und ihres vortheilhaftea Entrags. Wie kann nmi die 
Natur es einem jeden recht machen? 

Die Endresultate Ton dem bisher vorgetragenen sind nun folgende. 
Der grolse, vielleicht regelmäfsige Normal- Gang der Witterung, erleidet 
von vielfachen chemischen Naturproceduren» Abänderungen und Abwech- 
selungen, deren jedesmalige Wirkung und Folgen wir nie ergrübein wei^ 
den; die Vorerkentnils derselben würde auch uns sicherlich, so wie die 
unsers Schicksals, nicht selten schädlich werden können, wenigstens nur 
in einzelnen Fällen uns Vortheile zu verschaffen geeignet seyn. 

Wären durchaus fruchtbare oder unfruchtbare Jahre als eewils im 
voraus bekannt, so würde im erstem F^, der Fleifs des Landanbauers 
nachlassen, weil er sich auch bej Yemachlälsigungen eine reiche Erndte 
zuzusichern glauben könnte und weil er im voraus noch sicherer weifs, 
dals ihm aucn ein gesegnetes Jahr doch nicht allemal seine vermehrte 
Arbeit nach Verdienst lohnt, sondern andere die Vortheile davon zu ge- 
nielsen verstehen. Im andern Fall hingegen würden wir durch die oft 
gewinnsüchtige Aufschüttung und Verheimlichung der Getreide- und Obst- 
Vorräehe von Emdten der ergiebigem Jahre, schon im voraus mit Man- 
gel und Noth zu kämpfen haben» 

Wir werden uns also wol in der physischen Wetterkunde die Un- 
gewilsheit imd die beständigen Ausnahmen von oft willkührlich ange- 
nommenen Regdn, als ein unvermeidliches Uebel in der Welt gefallen 
lassen, und mit der besten Anwendung dessen begnügen müssen, was 
uns bisher vieljährige Erfahrungen hierüber gelehrt und was aufmerksame 
Naturforscher und Landwirthe für ihre Gegend schon längstens wissen 
oder als wahrscheinlich zu vermuthen hinreichende Gründe gesamlet ha- 
ben. Es giebt für einzelne Länder so wol als ganze Welttheile des 
Erdbodens, eben so wenig gänzlich fruchtbare als unfruchtbare Jahre, 
der Witterungslauf ist im Ganzen weder allgemein vortheilhaft nodi 
nachtheilig, und er sej auch noch so veränderbch und ungewöhnlich, so 
ist er doch bald dieser, bald jener Art von Getreide, Obst und Gar- 
tengewächsen gedeihlich und wenn zu unserer Nahrung die eine nicht 
gehörig hinreicht, so geräth doch oft die andere desto oesser. — Sehr 
oft tritt aber auch der Fall ein, dals nicht eine Kargheit der i^ütigen Mut- 
ter Natur, sondern eine unweise Politik, so wie die Streit- und Hab- 
sucht der Menschen, hie und da> eine größere Kostbarkeit oder gar ei- 
nen Mangel der ersten Lebensbedürfnisse zur nächsten und unvermeid- 
lichen Folge haben. — 
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XXIV. 

Untersuchung des mürben Zoisits, vom Radelgraben 

in Kärntheh. 

- - »1 

Von Karsten und lÜaprotK 
I. Äufsere Charakteristik. 

Farbe: Röthlich welfs, licht pllrsichblütfaroth gesprenkelt 

Aufsere Gest. Derb.. ... 

Glanz: Hödfist. wenig schimmernd. . 

Bruch : Mittel zynachen erdig und splittrig. . 

Bruchstücke: Nicht sonderlich scharfkantifi;; die .Kanten nutzen sich aber 
sehr leicht ab, wodurch sie stumpf wercfen. 

Ahgesond. Stücke: Ganz fein kömig mit au&erst lockerem Znsammen- 
hang der abgesonderten Stücke. 

Durchsichtigkeit: An den Kanten durchscheinend. \ 

Härte: Halbhart. 

Festigkeit: Spröde. 

Eig. Gewicht: Nicht sonderlich Schwer. 

Gemengtheile: Ganz schmale lange glänzende Kristalle liegen zum Theil 
in der Masse und können dieser Art selbst, w6 nicht dem gemeinen Zoi- 
sity angehören. D^ Ganze ist wie es scheint in grünem Talk eingela« 
gert| und auch parÜenifireise damit durchzogen. 

Karsten. 

II. Chemische Untersuchung. 

Das dgenthümliche Gewicht dieses mürben Zoisits ist ss 5 300. 

Durch einen mäCsigen Druck zerbröckelt er sandartig« 

Auf der Kohle tor dem Löthrohre wird ein mälsiges schwammarti- 

fes Aufschwellen bemerkbar, und die geglühete Stelle erscheint rauh mit 
ochst feinen Poren. Doch erleidet er durchs Glühen einen nur unbe* 
deutenden Verlust 

In Säuren ist er für sich unauflöslich. 

a) Hundert Gran, fein gerieben, wurden mit 200 Gran Aetz-Kali 
mäfsig geglühet; die grünlichweifse Masse wurde in Wasser erweicht mit 
Salzsäure übersättigt, und zur TrQckne abgedampft« Die nach Wieder- 
auflösung der Masse in Wasser sich abscheidende Kieselerde woc ee- 
glühet 44 Gran. ^ ^ 

b) Die Flüssigkeit wurde durch aetzendes Ammonium gefallt. Der 
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ausgesüfste Niederschlag in heißer Kali »Lauge aufgelöseti hinterlieb Ei- 
senoxyd, mit einer geringen 3pur Ton Manganesoayd ; gegluhet 2f Gttai 
am Gewicht« 

c) Die aus der Kali -Lauge durch salzsaures Ammonium wieder gefal- 
lete und ausgesüfste Alaunerde wog nach dem Ausglühen 3^ Gran. 

d) Die von Fällung durch Ammonium rückständige Flüssigkeit wurde 
kochend durch kohlensaures Natrum zersetzt. Sie gao 3^ Gran kohlen« 
saure Kalkerde, wofür 20 Gran reine Kaiherde in Rechnung kommen. 

Es bestehet demnach dieser mürbe Zoisit aus: 

Kieselerde •,,«••44 

Alaunerde * 3^ 

Kalkerde 20 

Eisenojoyd ••••••••• S| 5o 

Afanganesoxyd eine Spur 

Klaproth. 

XXV. 

Untersuchung des Sph^ne, aus dem Felberthale im Pinz- 

gau, im Salzburgischen, 

Von Karsten und Klaproth. 

L Mineralogische Beschaffenheit. 

Ml 

A. Aufsere Charakteristik. 

Farbe: Gras - Pistazien - Spargel - Olivengrün und Grünlichgrau. 
Aufsere Gestalt: Derb, eingesprengt und krjstallisirt, und zwar in flachen, 
mit anter, schilfartigen yierseitigen Säulen, 

a) An den Enden zugescfaärft, die Zuschärfungs*FIächen auf den ge- 
genüber stehenden stumpfen Seitenkanten aufgesetzt, die Ecken an den 
scharfen Seitenkanten sehr stark abgestumpft, die Abstumpfungs- Flächen 
schief aufgesetzt, diese Kiystalle klein, und sehr klein ^zeln und ver- 
steckt eingewachsen. 

b) An den Enden mit vier Flächen zugespitzt, zwey der Zuspitzungs- 
Flächen auf den gegenüber stehenden breiten Seitenflächen, die andern 
beiden auf den scharfen Seitenkanten (alle vier) schief aufgesetzt. 

bie ersten beiden Zuspitzungsflächen sind viel kürzer als die bei- 
den letztemi diese nähern sich von den Enden gegen die Mitte zuviel 
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mdirj daher jede schmälere Seitenfläche, obenhin betrachtet| eher das An- 
aehn einer Zuschärfungsfiache der Seitenkanten bekommt* 

Diese Krjstalle mitler Gröfse zwillingsartig in Form eines Gerinnes 
durch einander gewachsen (Rajonnante en forme de goutti&re de Saus* 
sure^ Sphtoe 6analicttl^ de Hauy.) 
Oberfläche: glatt und 
Aufserer Glanz r starkglänzend (bey den reinen Kr]^stanen) Ton tinigem 

Diamantglanze. 
Die miMten KrjstaOe sind dmrch den mit eingeschlossenen Ghlortt 
im äufsem Glänze verändert. 
Innerer GAi/zz.'" Glänzend derselben Art in Krystallen, in derben Massen 

nur wenig glänzend. 
Bruch z ziemlich vollkommen muschlig bey den krystaDtsirten Varietäten, 

bej den derben der Hauptbrnch versteckt blättrig, der Querbruch uneben« 
Bruchstücke: Unbestimmt eckig«. 
jibgesonderte St. kömig. 
Durchsichtigk. Die Krystalle (die reinen) gans dttrehstchttg*, der derbe 

Sph^ne nur Wenig durchschemend. 
Strich: Wi^ifs. 

Härte: Halhhart in hohem Grade. 
Eigenthümliches Gewicht: nicht sonderlich seh wen. 

B. Anderweitige oryktognostische Bemerkungen* 

Aus der einfachen Vergleichung der oben angegebenen sekundär 
ren Kristall - Gestalten, -mit denen des Sphöne vom öothard^ ergibt sich 
ihre völlige Uebereinstimmung, und die weiter unten folgende genaue 
Zergliederung hat Herrn Klaproth auf Resultate geführt, welche auch 
den' Chemiker überzeugen werden, indem nach (Oordier's Analyse der 
Sphkne a)om Gothard an Bestand theilen enthalten soll; (M. S. Journal 
d. mines N°. 73. page 70.) 

Titan. Oxyd ^ . . • 55r 5 

Kieselerde •.• ...r«« d8> o 

Kalkerde • ♦#••►... . 3g» » 

, 93, 5^ 

Verlust 6, 5 

100^ o 
Die Differenz in den Proportional- Theilen zwischen vorstehender 
und der Klaprothischen Angab e^ kann hier um so weniger einen wesent« 
liehen Unterschied ankündigen, ala bey Hf^rm Cordier^s Analyse zufäl- 
lige Ursachen vorhanden gewesen ^eyn niissen, welche einen so be- 
deutenden Verlust zur Folge gehabt haben. 
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.Der gelbe späthige TUanit von Arendal gehört ebenfalls hierher. 
Ich finde jetzt auch in seinen Zwillingskristallen eine volkommene Üeber-- 
eiastimmung mit dejieii des Oberdeutschen .und Schweitzischen Sphöne. 
Ebetiso wird, inan 4«$ FqssUi worinn Herr Klaproifh das Titan- Metall £«t- 
zuerst entdeckt hat, und das bey der ersten Aufgabe fneiner Tabellen 
(1800) gemeiner Titanit genannt worden ist, gegenwärtig auch mit dex» 
obehbesduriebenMi Sphöne^ in eine Gattung vereinigen müssen. 

Ich habe yorlänest einen vierfachen Durchgang der versteckt blät« 
trigeii Textur dabey bemerkti der auf die von Haüy neuerlich bestimmte 
octaedrische Form führt. *) 

Audb gefällt mir ^ibl^ GattiingsMrort Sphöne (die Form eines Keils ai|- 
deutend) ^ehr gut, so dafs ich geneigt oin, es d^m zu allgemeinen Na« 
nen Titanit su SUbstituiren. 

C. Geognostisches T^erh€ilten. 

Der Sphtoe hat im Salzburgischen, wie am Gothardt, eine sehr grolse 
geognostische Verwandtschaft mit dem Chlorit. 

%inä Theils i&t blättriger Chlorit in den'Krystallen desselben enthal- 
ten, an^m Theils umhüllt derber .blättriger Chlorit auch die einzelne 
Sphtoe-Rrjstalle, in dem Gemenge von weissem gemeinen Quartz und Braun* 
spath, welche seine Gelarten sind. Auch finget man einzelne Krystalle 
im mürben Chlorit lose liegend, die theils die Grölse eines Zolles und 
darüber haben. 

Die Hauptgebirgsart wird ohne Zweifel Homblend* oder Glimmer- 
schiefer sein, und jene Fossilien auf Lagern erzeugt enthalten. 

Auch in Norwegen bricht der Sphine in Hornblendgesteinen, ist aber 
daselbst häufig mit Augit gemengt 

Karsten. 

TL Chemische Untersuchung. 

Die nachstehende Untersuchung dieses Fossils wurde mit ausgesuch« 
ten reinen, hellgrünen Stücken desselben angestellti deren eigenthümliches 

Gewicht ich = 3,49<> f^^^* • 

Durch Glühen ging die Farbe ins Bräunliche über, und der Gewichts* 

Verlust betrug i Procent 

Durch eme vorläufige Untersuchung belehrt, dafs dieses Fossil aus 
lltanoxyd, Kieselerde und Kalkerde bestehe, vrurde dessen vollständige 
Analyse in folgender Art bewerkstelligt 

a) Hundert Gran laevigirt, gaben ein weisses Pulver. Mit Salzsäure 
kochend digerirt, lösete sich davon ein beträchtlicher Theil auf. Der 
unauflöslich zurückbleibende Theil verwechselte die Pulvergestalt in -^«-^ 

*) LttCM Tableau page. StS- 
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Gestalt käseaitig geronnener Flocken. Abgeschieden mid getrocknet wog 
er 60 Gran. 

. b) Dieser rückständige Theil warde im Silbertiegel mit der funfiPaohen 
Menge koblensaureii Kali mä&ig geclilhet. Die gcäolsene Masse wurde 
zerrieben, mit Wasser erweicht, uncf mit Salzsäure übersättigt, worin sie 
sich in der Wärme unter strohgelber Farbe auflösete, 

c) Beide salzsaare Auflösungen ivnrden durch ätzendes Ammonium 
gefällt Der ausgesüfste und mälsig getrocknete Niederschlag in Salz- 
säure bei gelinder Wärme wieder aufgelöset, hinterlieia Kieselerde^ die 
ausgeglühet 36 Gran wog. 

d; Nach Abscheidung der Kieselerde wurde die Auflösung abermal 
durch ätzendes Ammonium gefallt Der in !n>^2/so,r^^ bestehende, weisse 
Miederchlag erschien nach oem Ausglühen isabellgeib, und wog 46 Gran, 
e) Die von der erstem Fällung durch Ammonium gesammelte Flüs- 
sigkeit kochend durch kohlensaures Kali gefallet, gab 20 Gran kohlen- 
sauren Kalk, welche 16 Gran reiner Kaikerde glei^ sind. 
;*i Es bestehet also dieser grüne Sphöne aus dem Salzburgschen aus: 

Titanoocfd . » . ^ * , . • . . ^ . . • 46 . 

Kieselerde >.'..•• 36 

Kalkerde ..••.. 16 

IVasser • • . . i 

99- 
Klaproth» 

XXVI- 

Untersuchung des Eisenpecherzes, von der Ghristbesche- 

ning unweit Freiberg. 

Von Karsten und Klaproth. 

Mineralogische BesehaJOPenheit desselben. 

A. Aufsere Charakteristik. 

Farbe: Graulichschwarz, durchs grünlichschwarze bis ins dunkel le^ 
herhraüne mit einzelnen morgenrothen Stellen; andere 
Stücke sind völlig gelblich braun und verlaufen sieh zum Theil bis 
ins röthlich braun, zum Theil auch bis ins Morgenroth. 

Äußere G. Zur Zeit unbekannt. 

Glanz: Inwendig starkglänzend oder glänzend von Fettglan»e 
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Bruch: UayoVkömmen muschlich.- ^ 

n^.r'hitücke Unbestimmt eckig, scharBcÄntiÄ. 

5^^oÄ Kleinkörnig, jf Uchter die f «rbe desto «usgezeichnet^ 

Dia-chsichtigk: Die rothen Stellen durchsi^chtig, ubngens nur art 

den Kanten durchscheinend. 
Härte: weich 
Strich: Zitrongejb. 

Zusammenhang: Sehr leidit «erspnngbar. , r> a r^ 

ESGcfcicÄf: Nicht «onderlich «chwer, in genngem Grade. «,407. 

»*■ B.Anmerkungen, 

.^ Ber den hydrostatischen Versuchen ändert das FossÜ im Wasser (yon 
! / o Rpaum ^ Farbe, Glanz» Durchsichtigkeit und Zusammenhang. 
^ iTZrA durchaus roth. von einer^Mittelfarbe zwischen morgen- und 
hyadnthroth, erhielt Glasglanz; 

ward durchaus halbdurchsichl^, , . o» •♦ t^ . 

«r.d zerÄe/ in lauter kleinkörnige abgesonderte Stucke. .'. 

^l^X Lnft fiXt das GegÄil statt, wie ^^S^^'^'^/^Xo^^^ 
^oU aufbewahrten Stücke, waren dunkler, nur schimmerAd, undvommeh- 

,^wam F«ttsianze .ala frisch aufgeschlagen 

^flch eSdS sehr zuräUig^dies fossil, untor der alten vom vewtor- 
tJ^nFerber gesammelten ^d dem Bergwerks -Departement jetat ange- 
Höriten Suite Jon sächsischen Fossihen. Es fand sich verborgen m emer 
Schlchti,^t einer Etiquette von Ferbers Hand, der hier gebrauchten Ue- 

^^^ÄäcÄrld ohne «M?ewachse.e Gesteinart; es hän^ ih- 

iJLrK eine blafs strohgelbe Ocker an, die zum Thed ganz dünn, 

"^'«'TheÜ^.uch bis zu einem halben Zoll dick ist; auch ist das Fossil 

Sst an einigen SteUen etwas drusig, und mit wenigen ovalen Poren 

fr^rSe Abweichung alkr seiner Merkmale von jedem J?r Zeit be- 
kahntefwordenem Fossil veranlafste mich^ es fur.eme selbständige Gat- 
Sj^zf halten, und uhserh unermüdeien Kollegen, Herrn Klaproth. um 
5SLreUederS»g desselben zu bitten. Seine Residtete werden unten fol- 

,!S diMeMeinune bestäügen; denn es geht 
Taus allem dieseThe^or, dafs^uch keins de? übrigen Mineralien wel- 
cLTvordemmit den Namen Kup/crpeel^rz. Eisenpecherz Pechblende 
Str Ichlecht hin Pecherz. bezeichnet worden ist, in irgend «niger Ver- 
wlndsXft damit steht. Keines gleicht auch dem erhärteten Pea. wirk- 

fi^W^e Äehl lÄer unter den vortrefflichen Sächsischen Mi- 
nÄen je^Svon etwas bekannt gemacht hat, ist mir räihselhaft.^!^ 
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habe mich Tör einigen Wochen von Herrn TVerner^ unter Zusendung 
einer Probe davon, Auskunft darüber erbeten, solche aber noch nicht 
erhalten. Vielleicht ist grade bey Ferber's Anwesenheit ein schmales 
Gangtrum, mit diesem Fossil angefüUti angehauen worden. Vielleicht hat 
er das citirte Bergwerk grade selbst befahren, und den losgestu£Eten klei« 
nen Vorrath Eisenpecherz allein erhalten, so dais weiter nichts darüber 
hat bekannt werden können. Erfahre ich künftis; noch etwas, das nähe« 
ren AufiBchluCs über die Geschichte dieses Fossib zu geben vermöchte^ 
so werde ich aolches amter unsere Notizen . aufnehmen. 

Karsten. 
n« Chemische Untersuchung. 

Zweihundert Gran dieses Eisenpecherzes wurden, gröblich zerbrö- 
dsLelt, in einer kleinen beschlagenen, und mit dem Gas -Apparate ver^ 
bundenen, Glasretorte geglühet. Es ging blofs eine wasserklare Flüssig- 
keit über, welche ilüchtis roch, sauer schmeckte, imd das Lacmuspapier 
stark röthete; am Gewi(£t 60 Gran. Durch Prüfung mit essigsaurem Ba- 
ryt gab sich die Säure, womit dieses übergegangene Wasser angeschwän- 
gert war, als Schwefelsäure zu erkennen. 

Der Rückstand wog i38 Gran, und erschien unter ziegelrother Farbe. 
Ein Theil davon in Salzsäure aufgelöset, und mit salzsaurem Baiyt ge»- 
prüfti zeigte ebenfalls noch Schwefelsäure an. 

Ä 

Hundert Gran des rohen Fossils feingerieben, wurden mit Wasser 
ausgekocht Das durchs Filtrum wieder gesonderte Wasser war färben« 
los, und gab durch zootinisches Kali nur eine schwache Anzeige von eig- 
nem Eisengehalte. 

Mit salzsauren Batyt versetzt, wurden 8? Gran schwefelsaurer Baiyt 
erzeugt. 

a) Zweihundert Gran des rohen Fossils wurden in salpetergesäuer« 
ter Salzsäure aufgelöset. Die Auflösung erfolgte leicht und volktändig, 
und erforderte verhältnilsmäfsig nur wenig Säure, 

b) Die Hälfte dieser Auflösung wurde, zur quantitativen Bestimmung 
der Schwefelsäure des Fossils, durch salzsauren Baiyt gefallet. Der er- 
haltene Niederschlag des schwefelsauren Baryts wog ^ Gran; welche 

SGran concrete Schwefelsäure anzeigen. 

c) Die zweite Hälfte wurde durch ätzendes Ammonium gefallet. In 
der durchs Filtrum abgeschiedenen Flüssigkeit wurde weitet kein Bestand- 
theil des Fossils aufgefunden. Der Niederschlag wurde mit Aetzlauge 
digerirt, welche aber ebenfalls nichts davon in sich aufnahm; er erwies 

a5 
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sieh auch im Übrigen als reines Eisenoocyd^ und wog ilach dem Ausglü* 
hen 67 Gran. 

Es bestehet also dieses £isenpecher2 aus schxvefelsäuer/ichem^ mit 
seiner Basis übersetztem^ Eisenoxyd^ und ist wahrscheinlich ein Product 
der Zersetzung eines natürlichen Eisenvitriols; welcher seiner Seits wie* 
4erum ein Erzeugnils verwitterter Schwefelkiese ist £s enthält: 

Eisenoocyd * , • . 67 

concreto Schwefelsäure 8 

PVasser » • . a5 
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Klaproth. 



Ein Paar mineralogische Bemerkungen über die Ge- 
gend von Aachen (Aix la Chapelle); 

Von dem Kammersekretär Hausmann zu Braunschweig. 

Wenn die wissenschaftliche Geognosie dem Petrefaktenstudium die ver-» 
lome Achtung wieder erwarb, indem sie dasselbe über ein blolses For- 
menstudium erhob; so ist diese Diensdeistung der Geognosie reichlich 
wieder vergolten worden. Das Daseju oder der Mangel in den Gebirgs- 
higen vergrabener Ueberreste und Spuren orgamsirter Wesen, giebt nicht 
allein sicherste Aufklärung über die beiden Hauptbildungsperioden der 
Erdenrinde; sondern auch die verschiedenen Gattungen der Versteine- 
rungen, so wie die Art ihrer Vertheilung in den Gebirgslagen, tragen 
sehr viel zur Gharackterisirung der letzteren bei und vermögen oft in 
kurzer Zeit Aufschlüsse zu ertheilen, die man, ohne ihre Hülfe, vielleicht 
erst durch langwierige Beobachtungen zu erlangen im Stande seyn würde. 
So deutet z, B. die in einigen Lagern des di<mten Kalksteins von Gott- 
land^ Oeland^ Westgothland^ Diihlarne, yoxa südlicfien Norwegen zusnxa* 
mengedrängte Fülle von Maäreporiten, Fungiten^ Orthozeratiten allein 
schon an, dala dieser Kalkstein zu den Uebergangsgebiresarten gehöre^ 
obgleich andere Verhältnisse gladben machen sollteni daui er ein Glied 
der jungem Flözformations •* Suite sey; und bestimmt dadurch zugleich 
mit, das relative Alter des mit jenem Kalksteine abwechselnd gelagerten 
Alaunschiefers. Unbekannt mit den Lagerungsverhältnissen des feinkörnigen 
$andsteins, der in mehreren Gegenden, unter andern auch auf dem Harze^ 
an hohen Punkten des 'Uebergangsgebirgea hervortritti würde man diese 
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Gebirgsatt für sehr viel jünger zu halten geneigt seyn, wenn nicht die 
darinn vorkommenden Schraubensteine ^ die auch den ältesten Lagen 
des Uebergangsgebirges eigen sind, über die Stelle jenes Sandsteins un* 
ter den Uebergangsgebirgsarten entschiede. Bei der CTO&en Aehnlichkeit, 
die mancher oteinkohlenflö2e führende Quadersanastein mit manchem 
feinkörnigen Sandstein der ältesten Flözsandsteinformation hat, können 
zuweilen die Abdrüeke von Farrenkräutenii welche in dem Schieferthon 
des ältesten Flözsandsteins gar oft, nach meinen Erfahrungen, aber nie 
in dem Schieferthone des Quadersandsteins vorkommen, sehr viel zur 
Entscheidung der Frage über das Alter eines Steinkohlenflözes beitragen. 

Diese wenigen Bemerkungen mögen nur zur Andeutung des grofsen 
Vortheils dienen, den die Geognosie aus dem Petrefacktenstudium zie- 
hen kann. Eine weitere Ausführung dieses Gegenstandes behalte ich mir 
für eine andere Gelegenheit vor, und gehe zur Betrachtung eines Erzeug- 
nisses der jüngsten Flözbildungsperiode über, dessen Beobachtung sich 
mir in der Gegend um Aachen aarbot, und über dessen Alter die darinn 
vorkommenden Versteinerungen hauptsächlich mit entscheiden werden. — 

Die Stralse von Kölln nach Aachen läuft über eine wohl angebauete, 
flach- hügliche Ebne, die nur am südlichen Horizonte durch eine bewal- 
dete Landhöhe begränzt wird. Zwischen Jülich und dem zwei Stun- 
den von Aachen entfernt liegenden Dorfe Wieden^ steigt das Land 
allmälig ein wenig an, bis man sich eine Stunde vor Aachen, oberhalb 
des Dorfes Haren plötzlich auf einer Höhe erblickt, von welcher herab 
man der köstlichsten Aussicht in den fruchtbaren, von Auen und Korn« 
feldem ausgekleideten und durch zum Theil bewaldete Hügelketten um« 
schlossenen Kessel genieist, den die ehrwürdigen Thürme Aachens und 
das bescheiden an diese sich schmiegende ^e^r^icAez«? beleben, und dessen 
Anblick, durch die in seiner Mitte sprudelnden, seit so vielen Jahrhun- 
derten weltberühmten heisseri Quellen, jedem denkenden Reisenden, vor 
allen aber dem Geologen, ein hohes Interesse einflöfsen muls. 

Die Landstralse führt die, in das Aachner Thal ziemlich steil west« 
lieh abschiefsende Landhöhe gerade hinab, und entblöi^ an diesem Ab« 
hange einen dichten, kreideweissen, mit Säuren stark brausenden, -schwach 
thonig riechenden Mergelkalksteins der durch die hin und wieder in 
ihm liegenden Muschelversteinerungen, namendich durch Terebratulitfien 
und diirch die in ihm vorkommenden, räthselhaften, oft fdlschlich für 
Thierversteinerungen angesprochenen, abgesonderten Theile von zylin- 
drischer, Wurm- oder Schlangenähnlicher Gestalt, ^ sich als ein Bürger 
der Muschelkalkstein -formation bewahrheitet. 



*) Vergl. Freieslebem g«ognostiscber Beltraj^ cur Kenntnifli <let Kapfencbiercrgebirgej, t. Tbeil S. 70. 
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Der Abhang jener Landhöhe zieht sich etwas in südlicher Richtung 
fort und wendet sich dann, mit sanfterem Verflachen, allmälie gen Abend, 
um das Aachner Thal in Süden zu begränzen und sich dann an den 
nordöstlichen Abhang einer bewaldeten Hügelkette zu lehnen, die, in ei* 
ner Richtung yon Südost nach Nordwest, zum Theil unter dem Nahmen 
des Aachner Busches^ sowohl die Landhöhe südlich yon Aachen, wie 
auch das Aachner Thal selbst in Südwest begränzt und in südöstlicher 
Richtung gägen den sumpfigen Rücken des Veeris einer Fortsetzung der 
Ardermen sich hinanziehet. Hier hat der Denteflufs seinen Ursprung, 
der in einer Hauptrichtung von Südwest gen Nordwest der Ruhr zufließt 
und auf diesem Wege das enge Thal bewässert, welches wegen der Mes^ 
singshütten Stolbergs und der Steinkohlengruben bei Escnweiier, Auf* 
merksamkeit verdient. Nordwestlich und nördlich wird das Aachner, 
kesseiförmige Thal durch, eröfstentheils beackerte Hügel eingeschlossen, 
die aber weder die Höhe der vorhin angegebenen Hügelkette erreichen, 
noch, wie sie, ununterbrochen fortsetzen. Sie dehnen ihren Fuls an ei- 
nigen Stellen bis in die Stadt Aachen aus, die ihren höchsten Punkt an 
der Westseite, bei dem sogenannten langen Thurme hat. Auseezeich- 
Det ist unter jenen Hügeln durch seine Form der an der Nordostseite 
von Aachen sich erhebende Lausberg C^uisberg, Ludwigsberg ^ Laos* 
bergj auf den wir weiter unten wieder zurückkommen werden. — - 

Die ältesten Gebirgsarten der Aachner Gegend sind Uebergangs^ 
Thonschiefer und Uebergangs* Kalkstein^ welche Beide, wie gewöhnlich, 
abwechselnd mit einander gelagert sind. Das nahe an der südöstlichen 
Seite von Aachen liegende Städtchen Burtscheid^ das den Besitz der 
heissen Quellen mit ihrer grö&eren Nachbarinn theilt, ist grölstenthcdls 
auf UebergangS' Thonschiefer erbaut« Er bildet hier eine Anhöhe, auf 
welcher der nach Aachen gewandte Theil Burtscheids liegt und erhebt 
sich didit hinter Burtscheid abermals, um mit jener Anhöhe ein kleines, 
sehr bald sich wieder erweiterndes Thal zu bilden in welchem die sie- 
dende und die warme Quelle Burtscheids entspringen, und' welches das 
auffallende Phänomen eines heissen und kalten Baches darbietet, welche, 
obgleich nur durch einen schmalen Fulssteig von einander getrennt, um- 
gestört neben einander fortrieseln. 

Der Uebergangs^ Thonschiefer^ der neben der Burtscheider Kirche 
und an der südösthchen^ schreiben Wand des eben erwähnten Thaies zu 
Tage ansteht, gehört zum gemeinen und ist von dw diesem am häufig- 
sten eigenen, gräulidi- schwarzen Farbe. *) Aus ihm sieht man die warme 

^ Der vom Uebtrg«BgfttchoDtcliier«r ceBonge Dacfuchiefer dettca idaii sich in jtacken sum D»> 
ckea der DÄch«t lMdi«&^ bndtt aicht» wi« auMi glauben tollt«» in dMtig«r Gegend» tondem 
lumeU ZVa8i«r» 
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TrinkqueDe. l)ei Burtscheid henrorsprudeln ; und gewifs kommen aus ihm 
auch aie übrigen heissen ^ Quellen von Burtscheia und Aachen zu' Tage» 
ob man sich gleich durch den Augenschein nicht davon überzeugen kann. 
Es dürfte übrigens diese Bemerkung gegen die Hypothese derjenigen 
Geologen sprechen, welche die Entstenimg der heissen Quellen, bren« 
nenden SteinkohlenflÖsen zuzuschreiben geneigt sind, und die auf den 
tersten Blick gerade bei Aachen und Burtscheid an Wahrscheinfichkeit 
zu gewinnen scheint, da sowohl östlich als nördlich von Aachen^ nur 
in Entfernungen von zwei bis drei Stunden, hei Eschweiler und Teut, 
Kohlenflötze liegen. 

Verfolgt man in dem vorhin bezeichneten Thale den schmalen Pfad» 
welcher ron Burtscheid nach den nahe gelegenen Ruinen Frankenbergs, 
der Saee zu folge eines Jagdschlosses Karls des Grofsen^ führt imd wen« 
det sich mit diesem gegen Morgen, wo er zwischen einem Teiche zur 
Linken und einer stan abschüssigen, bewaldeten Anhöhe zur Rechten 
fortläuft; so sieht man sich plötzlich ani Kalkstein versetzt, der. bei der 
Wendung des Fnispfades an demselben die Dammerde durdibricht. Er 
ist nicht deutlich geschichtet aber nach verschiedenen Richtungen zer* 
klüftet; von mehreren Nuancen des Grauen, gemeiniglich aber rauchgrau 
und an der Oberfläche aschgrau verwitternd; *) feinsplittrig im Bruche 
imd hin und wieder von eingemengten weissen Kalkspathpflitzchen schim* 
memd. Merkwürdiger als diese Eigenschaften ist aber die Menge von 
Madreporiten, Milleporiten, Tubiponten und Fundten von denen er wim* 
melt und die ihn allein schon zimi Uebereangs- Kalkstein stenm^xi wür- 
den, wenn man nicht in seiner Nähe Uebergangsthonschiefer m gleich* 
förmiger Lagerung mit ihm anstehen sähe. 

Geht man auf dem Fulspfade noch weiter über Frankenberg hinaus, 
wo sich die Gegend erweitert, so gelangt man bald auf die Stralse, die 
über eine, öieils Geackerte, theils mit Waldung bestandene Landhöhe weg, 
nach dem zwei Stunden von Aachen gdegenen Stolberg fuhrt. Links 
von der Stralse bemerkt man neben einem kleinen Dor& eine beinahe 
aaieere Fclsenwand, die sidi schon aus bedeutender Feme durch ihre 
heUgraue Farbe und ihre Form als Kalkstein verkündet Dieser kömmt 
in . seinem Aeufsem mit dem aus der Gegend von Prankenberg überein ; 

*') Der bliulicb-^aii« AoAtrich den der graue Uebercaagt- Kalkstein Vekommir 'wvxib er behaue» 
ivird, hat wahrscheialich in dortiger Ge||elid den Nahmen Biaudtetn, JSiamwerh Teraalarsty wel- 
chen man denjenigen ABändemncett beilegt, die, wegen ihrer Orchtigkeit, au Steinhauerarbeit 
getchickt §ind. Es finden sich cBese hanptsfichlich in der Gegend ven Pfamur, wo man Fen- 
ster- Thür- Kamin, und der^eichen Steine daraus hauet, die man auch in jiacheti und den 
umliegenden Gegenden gar häufig benutat findet. Die aur Steinmeaarbeit weniaer tauglichen 
Sorten wendet min aum Kalkbrennen an, wekhea mit Steinfcohlm, in oAnen wUern, au ge- 
sdiehen pflegt» 
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nur sind darin an keiner Stelle Spuren organisirtör Geschöpfe 2u bemer- 
ken. Die gänzliche Abwesenheit derselben an dieser Stelle» da man sie 
doch kurz zuvor in dem frapkenberger Kalkstein so häufig sah, ist aber 
hier bei weitem nicht so aufFallendy wie. bei dem Eberge am Harz, in 
dessen Uebergangskalkstein man sich ebenfalls vergebens nach KorallU 
ten umsieht, obgleich sich der nur durch eine enge Mulde davon ge« 
trennte Hübichenstein als eine große Korallenklippe darstellt. 

Eine ganz ähnliche Erfahrung hat man bei den Rübeländer Mar* 
morbrüc^en am Harz zu machen Gelegenheit, deren Kalkstein von Ko« 
ralliten wimmelt, da man doch in dem benachbarten, ganz bis hinter 
Elbingerode sich forterstreckende Kalkstein, keine Spur davon bemerkt. 

Aus diesen Erfahrungen, denen sich noch eine Menge änlicher vom 
Harz und aus andern Gegenden zugesellen liefsen, gehet hervor: da& 
die dem Uebergangskalkstein eigenthümlichen Ueberreste und Spuren 
organisirter Gesdiöpfe, auf einzelne Lager desselben beschränkt sind, 
aiu denen sie dann aber sehr gehäuft vorkommen; da sie hingegen bei 
einigen Flözgebirgsarten, mehr durch die ganze Gebirgsmasse verbreitet 

sind. 

Zum Ersätze für die Entbehrung des Besitzes von Denkmälern ans 

einer von organisirten Geschöpfen belebten Vorwelt, ist in dem Kalk- 
steine der an der oben beschriebenen Felsenwand entblö(st erscheint, ein 
Schatz yon der Natur niedergelegt worden, dessen Hebung einer Menge 
Menschen dortiger Gebend Unterhalt und den vielen Messinghütten Si>ol* 
beres ein unentbdirlicmes Material verschaflft. Nester von Galmei, vert 
scmedener Grobe und Form, stets unregelmäßig, nicht scharf abgelöst, 
mit Qckigen, zackigen Peripherien, liegen in dem Kalksteine, selten tief 
unter Tage, verborgen. Die Felsenwand, bei der vrir noch stehen blie- 
ben, hatte zu mehreren dersdben einen Zugang eröfinen Der Galmei 
war völlig ausgebrochen und nur noch die Hölnngen waren sichtbar, die 
er zuvor ausfüute. Diese gaben aber ein ungleicn deutlicheres Bild von 
der Art und Weise des dortigen Vorkommens des Galmeies, als die fie- 
fahruBgen der in nicht bedeutender Entfernung von da an der Strafse 
nadh Stolberg gelegenen Gruben, deren Betrieb so unregelmäfstg ist, vrie 
die Form der Galmeinester auf denen sie bauen. Der hier brechende 
Galmei ist innie mit vielem Eisenoxyd g<;mengt und würde weeen sei« 
ner Armuth una Unreinheit schwerlich mit Von heil allein zur Messings- 
fabrikatlon anzuwenden seyn. Da man ihn aber mit reicheren Galm ei- 
sorten von dem fünf Stunden von Stolberg entlegenen Kalmesberge ver- 
setzen kann, so ist er wegen d^r sehr viel geringeren Kosten seiner Ge- 
winnung und seines Transports, den dortigen Messingwerken von grolscm 
Vorth^e; ja sogar unentbehrlich. Er kommt blofs derb vor; ist erdig 
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im Brache; springt leicht in stumpfkantige Stücke; er ist iricht Bonder- 
lidi schwer, dem leichten sich nähernd; zerreiblich; abförbend; mager 
anzufühlen; etwas an der Zunge hängend; von ochergelber FaAe. Häufig 
wird er von Schnüren dichten, braunen Eisensteins durchsetzt, den man 
auf der Halde natürlicher Wöise möglichst rein auszuhaltm sudit. Durch 
das gegenseitige durchsetzen . verschiedener Schnüre Braun-Eisensteins— 
welche selten stärker als ein paar Linien und an den Seiten häufig ge* 

' tropft und von rothem Eisenocher überzogen sind, werden oft knollen- 
förmige oder ganz unbestimmt geformte grö&ere und kleinern Massen 
von eisensdiüssigem Galmei eingeschlossen, wodurch das Ganze ein 
breccienartiges Ansehen bekömmt. Zuweilen sind auch die durch die 
Brauneisensteins- Wände gebildeten Räume leer, oder es liegt einKlum- 
pen Galmei abgelöst darinn, wie der Kern in den s. g. Adlersteinen, 
mit deren Bildung das Ganze überall manches Gkiche hat« Oft hängen 
mehrere in der Nähe befindliche Nester durch schmale Rücken mit ein- 
ander zusammen, so dafs man eine Familie solcher Nester nicht m^t 
Unrecht den sogenannten Putzen anderer Gebirge verd eichen darf. 

Bei einer nur flüchtigen Ansicht der Lagerstätte des Stoiber^ sehen 
Galmeies, dringt sich die Bemerkung der Analogie auf, welche zwischen 
seinem Vorkommen und dem manches ^iS^i^/zM-» und Brauneisensteins im 
Uebergangskalksteih, wie z. B. in dem des Iberges am Harz, statt zu fin* 

. den scneint. Der Bleiglanz, vreicAier hin und wieder zugleich mit dem 
-Oalmei, nicht aber sowohl in der Stolberg'schen Glsgeiid, als am Ralmes- 
berge, nesterweise vorkommt, und der auch hin und wieder Begleiter der 
auf Nestern im Uebergangskalksteine brechenden Eisensteine ist, macht 
jene Analogie noch auffallender. Sonderbar, wie auch die vorhin be* 
rührte Bemerkung zur Erhöhung dieser Analogie beiträgt, dafs aus dam 
Galmei -führen den Kalksteine die Versteinerungen sich zurückziehen, wenn 
sie gleich in der Nähe desselben sehr angehäuft sind; welches grade so 
auch bei dem Eisenstein führenden Uebergangskalkstein, wenigstens bei 
dem des Harzes, der Fall ist. 

Auf dem ganzen Wege bis nach Stolberg ist der Uebergangskalk* 
atein durch eine Dammerdeschicht bedeckt und kömmt erst wieder in 
dem Dente-Thale bei Stoibers selbst zum Vorschein, wo seine Felsen, 
die linke saigere Thalwand bilden. Sein Anstehen hält aber Thal «ab- 
wärts nicht gar lanee an. Gleich unterhalb Stolberg verschwindet er; 
mit ihm zugleich' das Saigere der Thalwand; und an seine Stelle tritt 
das Steinhonlengebirge, welches zu beiden Seiten des Thals sanft an- 
steigend, zum Theil mit schöner Watldung bedeckt, bis nach Esckwei* 
ler — zwei Stunden von Stolberg sich fort erstreckt Zunächst an den 
Uebergangskalkstein scheint ein mtirber, sehr Glimmer- reicher Sandstein-^ 
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schiefer sich zu leimen, dessMi gestürzte Schichten gleich unterhalb Stol- 
berg durch einen Steinbruch, wo man ihn zu Platten bricht, aufgeschlos- 
sen worden sind. Ob der feinkörnige Sandstein^ in welchem, ron Sohie" 
' ferthon eingeschlossen, nicht fem von dort, mehrfach über einander ge^ 
schichtete Flötze der trefflichsten Schiefer^ und Bläuerkohle liegen, deren 
Dach die merkwürdigsten Bilder der Flora der Vorwelt einhüllt, *) un- 
mittelbar auf jenem Sandsteinschiefer ruhet, oder ob noch andere Flö£- 
schichten dazwischen liefen, wage ich nicht zu entscheiden. — - 

Vielleicht ist man mu: aber schon ungern so weit in das Dente^Thal 
gefolgt Kehren wir daher . lieber zum Hauptgegenstande unserer Unter- 
.sucliung, zu den nächsten Umgebungen Aachens wieder zurück. Da 
ladet uns denn der dicht an der nordöstlichen Seite der Sudt sidi er« 
hebende Lausberg zuerst ein zur genaueren Betrachtung. Den Nahmen 
eines Berges erhielt er, wie so mancher Hügel in einer übrigens ebnen 
Gegeüd, uneigentlich, nur in Beziehung auf das übrige flache Land. Seine 
gröiate Ausdehnung hat er von Südost nach Nordwest; seine grölste Höhe 
und .'sein steilstes Ansteigen am südöstlichen, so wie sein sanftestes Ver^ 
flächen am nordwestlichen Ende; und ist theils beackert, theils mit Gras 
bewachsen« Südöstlich liegt ihm ein etwas niedrigerer Hügel Tor, auf 
dessen Gipfel die Kapelle St Salratoris sich erhmt. In der kleinen 
Schluft, welche beide Hügel yon einander trennt, ist der steile Abhang 
des Lausberges vom Rasen entblöist Hier hat man ein Profil seiner 
ebensöligen, nur nach dem südlichen Abhänge des Hügels zu etwas ge« 
neigten Flözschichten vor Aiigen, die man an dieser Steile vielleicht eher 
für Schichten aufgeschwemmten Landes zu halten geneigt seyn könnte, 
wdnn nicht einige weiter unten zu berührende Erfahrungen dagegen 

stritten» 

Die oberste, ongefär vier FuTs mächtige Schicht, unmittelbar unter 
der Dammerde, besteht aus einem kalkigen, durch Eisenocher gelblich 

gefärbten Sande. Dicht unter dem Rasen hat man darinn hin und wie« 
er Knochen einea kolossalen, Hirsch - änlichen Thiers gefunden^ welche 
mit denen übereinzukommen scheinen, die in Irland ausgegraben wor- 
den sind. Etwas tieBer liegen darinn nicht selten Glossopetren^ von s^r 
verschiedener Gestalt und Gröfse; auch Bufoniten und, wiewol seltner, 
Zähne von Amphibien, denen änlich, welche Faujas St. Fond in sei- 
nem 

^) Meine Sammlung b«ittst Abdrücke von mebr Senn Tier und «wansig ▼erscbiedenen Pflanzen- 
«pedet» btolli ans d«in Schleferthona der Kohlenflö« yon Estk^eÜer und Teut^ die ticb aber, 
bat einer aorgfaltifan» von meinem rerebrUr Lebrefi dem Herrn Proiettor Schrader in 6öuin- 
cen und mir damit vorgenommenen Vergleicbung mit Exemplaren oder Abbildungen der bia 
feeat bekannten Farrenkraut* und achil£utigen Gtnachte daa Inn- und Aualandea, aammüidi alt 
«abakaanU S^edtn b«vrafan habtn. 
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nem Werke über den Petersberg bei Mauricht sehr richtig abgebil- 
det hat. 

Die zweite Schicht von oben ngsAi unten besteht ans einer, ein bis 
fünf Fufs mächtigefi Lage, deren Ma$se theils aus Feuerstein und musch* 
lichem Harnsteins theils aus einem ^leidi näher zu beschreibenden Fos« 
eile zusammens^esetzt ist. Harnstein und Feuerstein^iiojnxaen theils in 
über einander Begenden, wenige Jinien bis höchsten etwa drei Zoll mäch« 
tigen tafelförmigen Schichten, oder in unförmlichen, knolligen, zackigen, 
durchlöcherten Stücken yor. Erstere sind, wie gemeiniglich die Feuer« 
steinschichten, nicht auf eine lange Erstrecktmg zusammenhängend, son^ 
dem, bei genauer Betrachtung, * neben einander liegende, ellipsoidische ' 
Massen, zwischen deren längeren und kürzeren Axe eine grofse Diffe-* 
renz ist, daher auch ihre obern und untern Begränzung wellenförmig er- 
scheint. Aufserdem pflegen sie noch durch Querklüfte in viereckige- oder 
rautenförmige Stücke zertheilt zu seyn. Der Harnstein hat einen groGi-» 
und ilachmuschlichen Bruch, der sich häufig in den ebnen verläuft. Da« 
bei ist er im Kleinen zuweilen grobsplittrig. Bei dem Zerschlagen springt 
ßv in splittrige, scharfkantige Bruchstücke. Er ist inwendig matt, noch« 
stens und zwar besonders nur bei dem Uebergange in Feuerstein, schwach 
«chimmernd; an den Kanten durchscheinend Und von einer Mittelfarbe 
zwischen LeberbraUn und Bauchgrau« Durch das tieferwerden des musch- 
lichen Bruches, durch den zunehmenden Schimmer auf den Bruchflächen, 
durch gröfsere Durchscheinheit und durch das reinerwerden der rauch- 

Srauen Farbe, geht der muschliche Harnstein in Peuerstein über, der 
ort überall mit ihm zugleich vorkömmt. Bei den* mächtigeren Hom« 
steinschichten findet man nicht selten i^ der Mitte eine Lage, von Feu- 
erstein, die auf dem Quer durchschnitte elliptisch zu erscheinen pflegt. 
Und nadi allen Seiten ^eichsam in den Hotnstein verwachsen ist. 

Die Schichten, so wie die unförmlichen Massen des Harn- und Feiv- 
ersteins sind beständig in eine stärkere oder, schwächere Decke oder 
Rinde einer Substanz gehüllt, die im AeuCsern einige Aehnlichkeit mit 
Hauy^s Quarz nectiqufi CSchwimnisteinJ hat, der auch ganz auf ähnliche 
Weise, vorzukommen pflegt; die aber ihrer Namr nadn gänzlich davon 
verschieden ist, wenn gleich vielleicht eine gevnsse Verwandsohaft, beide 
mit einander verknüpft. Jene Masse hat die Stärke von einer Linie bis 
zu mehreren Zollen; ist mit dem Hom- und Feuerstein zwar verwach- 
sen, aber gemeiniglich doch scharf von ihnen gesondert. Nur selten 
scheint ein Uebergang Statt zu. finden, so wie auch zuweilen gröfsere 
Tjnd kleinere Partnierf derselben im -Feuerstein pder Homstein einge-* 
^cblossCA ^ind. Jene Ma^se. ist uiid^Adich^-dickschiefrig. abgesondert; und 
zwar laufen die AbsondQrungen parallel ^nif den Schiebten des Hom- 

26 
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und Feuersteins. Sie lAt groberdig im Bruche, wie auf den Ablösungen ; -^ 
oder^ vielleicht richtiger: aus lauter feinkörnig- abgesonderten Stücken 
zusammengesetzt) wdcke den Bruch-so wie den Absonderungsfläcben 
ein groberdiges Ansehen geben. Sie springt leicht in scheibenförrafgei 
stumpfkantige Stücke; .ist leicht, spröde, zerreiblich; — - oder vielleicht 
genauer: die Verbindung ihrer feihKömig-' abgesonderten Theile ist leicht 
aufzuheben und diese sind wiederum leicht in ein mehliges Pulver zu 
verwandeln. Es hängt etwas an der Zunge und saugt Wasstf mit Hef- 
tigkeit, unter einem, durch das Entweichen von Luftolasen verursachten 
Geräuische ein, ohne jedoch nachher zu zerfallen. Sie lälst sich rauh 
und unter einigem Rauschen anfühlen ; färbt ab ; ist undurchsichtig ; durch- 
gehends matt; und von kreideweisser Farbe, die an Stellen, die der Luft 
ausgesetzt sind, in eine licht ochergelbe Farbe übergehet, welche zuwei- 
lent einiee Linien tief in das Gestein eindringt. 

Gieot man auf das eben beschriebene Fossil eine Säure, so braust 
es damit im ersten Augenblicke stark auf, zieht dann aber die Säure 
ein. Uebergielst man dagegen das feine Pulver dieses Minerals mit Sal«» 

Eetersäure, so löst es sich in dieser leicht unter heftigem Aufbrausen, 
is auf einen geringen, ochergelben, flockigen Rückstand auf, der in Ei* 
senoxyd und Thonerde eingäüUte Kieselerde enthält; da hingegen in 
der Auflösung nur ein Kalkgehalt zu entdecken ist. Zur genaueren Aus- 
mittelung der fiestandtheile dieses Fossils wurden 

A) 70 Gran davon gröblich zerkleint einer heftigen zweistündigen Glüh- 
hitze ausgesetzt, wodurch sie 3o Gran am Gewicht verloren, welches 
auf 100 Theile 42,857 beträgt. Im Aeulsem hatten die Stücke keine 
merkliche Veränderung erlitten« Sie brausten aber nunmehr nicht mit 
Säuren. 

B) 100 Gran von jenem Fossile wurden zum feinsten Pulver zerrieben und 

a) in einem hohen gläsernen GefaGse mit einer hinreichenden Menge et- 
was verdünnter Salpetersäure, auf der Wagschaale ins Gleichgewicht 
gestellt Die Säure bewirkte unter heftigem Aufbrausen eine schnelle 
Auflösung des Fossils, wobei nur ein geringer ochergelber, flockiger 
Rückstand blieb«* Der durch das Entweichen der Kohlensäure be-' 
wirkte GewichtsveAnst betrug 40 Gran. 

b) die salpetersaure Solution wurde mit Schwefelsäure Tersetzt und der 
dadurch gebildete Gyps noch feucht in kochende Pottaschenlauge 
getragen« Der durch Zersetzung des Gypsea entstandene kohlen- 
saure Kalk wog getrocknet 89 Gran. 

c) der Rückstand von a, welcher 'ausgesüfst und getrocknet 81 Gran 
wog, wurde mit Salzsäure gekocht und dadurch die darin enthaltene 
Kieselerde rein erhalten« Ihr Gewicht be^ug 4 Gran. 
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d) Aus der ^ahsäuren, gelben SoIuäOxtvQn. c) ^hiäd ätsendea Ammo- 
nium einem flockigen ^ gelblioh'brdunen Niederschlag, der, nocli^ 
feucht, mit erwärmter Lauge von atzendem Kali behandelt wurden 
Das davon unaufgelost Zurückbleibende varhiek sich' "wie Eisenoa^d 
imd >vog, scharf getrocknet, a Gran. 

e) die kalinische Flüssigkeit von d) wurde bis über den Sättigungspunkt 
mit Salzsäure und dann wiederum mit ätzendem Ammonium yer« 
setzt. £$ sghied ßich ^ilajineräee qus, welche, jedoch Jiur x Gran veo^. 

f) In der salzsauren Flüssigkeit von d) gab. sigh .nach. deicn gemeihschau- 

liehen Ausscheiden de$ ^Qno^tyds .und der^AUunerde durch ätzen- 
des Ajmmonjium, poqh eu\ Kßlkgehalß zu erkennen, welcher kochend 
daraus durch kohlensaures Natron gefallt wurde. Der milde Kalk 
wog, «etrocknet, ,^ (3ran,.w9für ungefäjr ^.Graa reiner Kalk in Rech- 
, nnng Kommen. 

In 106 Theilen des oben beschriebenen Fossils vom Lausher ge wür- 
de!^, demnach en^altep if ^jn; ' ' 

Kohlensaurer Kalk /4g>a5 Kalk (nach b und f.) • 

/ (nach a, b und f) ,. • 89*^5 \4o Kohlensäure (nach a) 
Kieselerde (nach c) . . • 4>oo 
Alcumerde (nach e) « • . i,oo 
Eisenoayd Tnach d) • . • 2,00 
IVasser una Verlust . . 3,75 

100,00 
' . " ... 

Da ^ch die(s Fossil atchf allein durch sein äulserea sondtfn auch 
durch sein chemisches Yerbalten, yör andern kohlensauren Kalkgattuh- 
een unterscheidet^ so schlage ich zur. einstweiligen Bezeichnung dessel- 
ben, den Nahmen Saugkai k vor; — von seiner ihn auszeichnenden Ei- 
genschaft, auf änliche Weise wie der SaugscHiefer, Wasser einzusaugen , 
überlasse es aber gänzlich der Cntscheioung gewiegterer Mineralogen^ 
ob diels, Fpssil al^ eigne Gattung der Kulkoranung, oder nur als eine 
dem Kalksteine untergeordnete Art, im Systeme ftufgefül\rt werden dürfe. 
Nädiste Verwandschaft scheint d^ Sau^kalk zu haben und ist vielleicht 
gar in eine Gattung 2u vereinigen, mit dem Fossile welches Haberle, 
Trippelkaljisfiein nennt *) und welches Buchholz einer chemischen Zer- 
legung . unterworfen hat* : . £rst0Qer fia^ davon: der Trip{>dkalkstein ist 
„ eine Abäi^derung des dichten jungem; Flötzkalks, und wird im Handel, 
„woh> selbst auch von Mineralogen, Trippel genannt; dient übrigens recht 

■ ■! ■ I I II I I ■ I III» 

*} Ghätakteritirende Darstellung des cu den Bertucfatclien Tafeln der allgemeinen Naturgeschicbte 
- - Mbofenden MiA«rali«Dkalnii6t»i Weimar- 1505 » mid Jonnial für die äi ' ~ - 
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II gut znm Putzen der Metalle. Sein mäßiger Kieselgehalt verursacht ein 
II rauhes Anfühlen; er braust mit Salpetersäure auf." Nach Buchholzens 
Beobachtungen hat dieses Fossil neiüe gelblich -weissoi etwas ins Grau- 
II liehe sich neigende FarbCi und saugt das Wasseri dem wahren Trip- 
iipel gleichi ebenfalls ein, ohne sich an die Zunge anzuhängen; hat ei- 
II neu weit stärkeren Zusammenhang als der ächte Trippeli färbt aber 
doch beim Reiben leicht ab." Seine Bestandtheile sind: (^ 

Reiner Kalk ..« ♦•••«•• 0|46 

Kieselerde 0|i5 

Eisenozyd • • 0|03 

Kohlensäure • . « • o,35 

Eine Spur Thonerde und 

.Wasser o,o3 

i,oo **) 

Es findet also in Hinsicht des QualitatiTeii der Bestandtheile eine 
völlige Uebereinstimmnng zwischen Haberle's Trippelkalkstein und mei- 
nem Saugkalke statt In Ansehung des Quantitativen hat aber ]ener et- 
was mehr Kieselerde als dieser; woraus seine gröfsere Tauglichkeit zum 
Putzen der Metalle <— die meinem Saugkalke in einem kaum zu bemer« 
kenden Gf*ade eigen ist <— entspringt. — * 

Die Bildungsart des Feuersteins und Homsteins des Lausberges bei 
Aachen ist der des Feuersteins im jüngsten Flözkalksteine — - wozu auch 
die Kreide gezählt werden mufs — gewils ganz^ analog. Auf dem, ver« 
muthlidb durch Kohlensäure bewirkten gehieinschaftlichen NiedericKlage 
des KaOcea und Kiesels zogen, als das Px^ezipitat zu starren anfing, me 
homogenen Kieseltheile au plattenfbrmigen oder knolligen Massen — je 
nachdem mehr oder weniger Kieseltheile in einer Gegend versammelt 
waren — sich zusammen, vollkommen kufiliche- Massen konnten nicht 
gebildet werdeui da die Wirkung der Anzienungskräfte des Kiesels, we- 
gen des anfangenden Erstarrens der ganzen und- des Druckes der über- 
stehenden Masse, kein freies Spiel hatte. Die ellipsoidische Gestaltj in 
deri bei genauer Betrachtungi die plattenförmigen Stücke des Hom« und 
Feuersteins sich zeigen, trägt zugleich die deutlichste Spur der Neigung 
zur Kugelbildunff und der Mschränkung derselben durch den Druck der 
überliegenden Masse an sich. Die durch Ktigelsegmente begranzten Aus- 
wüchse der knollenförmigen Stücke, beweisen ebenfalls die Tendenz zur 
Kugelbildung. Auch spricht für diese Entstehongsweise i das erwähnte 
häufige Eingeschlossensejm von Feuerstein im Hornstein. — « An den' 

■ ■! I ■ I I I I I I I — ^—a i III I I I I I II » ^ p— — 

**) Jonmal für dl« Cbtmi« u. Phjtik a. Band i. Heft. Kovbr. iSo6. 5. 24. 
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reineren Kiesel reihete eich zunächst eine durch kohlensauren Kalk ver- 
unreinigte Kieselmasse, der Schwimmstein^ wenn die Masse des Kalkes 
gegen die des Kiesels sehr überwiegend war; oder es blieb daj wo diels 
Verhältnifs umgekehrt statt fand, wie bei dem Flöze des Lausberges, ein 
Antheil Kiesel mit dem ihn umgebenden Kalk vereinigt Zogen sich die 
Kieseltheile zusammen, als das Frädpitat anfing zu erstarren, so wurden 

frade hierdurch die Porosität und die feinkörnig abgesonderten Stücke 
es Saugkalkes bewirkt Nur die einander zu allemächst liegend mi 
Theile konnten Anziehungskraft auf einander äussern, und veremigten 
sich so zn kaum sichtbaren Sphäroiden. Dieselben Ursachen welche be- 
wirkten, dafs die Kieselmasse sich nicht zu Kugeln formen konnte,* machte 
auch, ilafs die Ablösungen des Saugkalkes nicht konzentrisch -schaalig, 
sondern schiefrig, den beiden Hauptbegränzungsebnen des Homsteins 
und Feuersteins parallel wurden. 

Die eben angedeuteten Verhältnisse sind aber nicht die einzigen 
Merkwürdigkeiten dieser Flözlage. Zwischen den Schichten, die Hörn"» 
tgid Feuerstein in Verbindung mit dem Saugkalke bilden, liegen in dem 
kalkigen Sande, der ihre Zwischenräume ausfüllt, zahllose Trümmer or- 
ganisirter Wesen verborgen; Bruchstücke von Knochen; dem Aeuberen 
und denen zugleich damit vorkommenden Zähnen nach zu urtheilen, von 
Amphibien und Fischen herrührend; zum Theil, bis, auf den Verlust des 
Thierischen Leinis völlig erhalten, zum Theil aber auch in feinsplittri* 
gen Homstein verwandelt Vergesellschaftet mit diesen Knochenfragmen- 
ten' sind aus kalkigen Sandstein bestehende Kerne« von f'cAim/en^ Ao^A- 
Uten und Konchiten^ oder Theilen derselben, namendich von Buccini^ 
tens Strombiten^ Tiirbiniten^ Trochliten^ Ammoniten^ Bucarditen^ 
Mytuliten und Musculiten. Die Schalen finden sich bei diesen nir- 

Sends erhalten. Im Innern des Kerns sind zuweilen mit kiystallisirtem 
^.alkspath ausgekleidete Drusenhölen; imd auf den Kernen selbst, sitzen 
dann und wann Schalen von Serpulithen. — 

Die dritte Flözlage des Lausberges von oben herab gerechnet, be-' 
steht aus einem kalkigen, etwas eisenschüssigen, hin und wieder zu ei- 
nem lockeren Sandstein zusammengebackenen Sande; mehrere Lacbter 
mächtig. 

Die nyierte im Durchschnitt mir t Fub mächtige Sqhicht bildet ein 
feinkörniger, durch Eisähoxyd licht ochergelb gefärbter Sandstein mit kal-* 
kigem Bindemittel, der zahllose Spuren, und liin und wieder auch noch 
wohlerhaltene ganze und zertrümmerte Schaalen, der- mannigfaltigsten 
Konchjlien einschÜelst und zusammenküttet Unter dieser Lage liegt: . 

Fünftens^ eine mächtige Sandschicht, die hin und wieder Zapfen' 
und Röhren eines durch Bisenozjd gebundenen Sandsteins einschliefst 
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Über die lange Dauer mancher krjrptogamischen Ge- 
wächse; 

Von H. G. Flörke. 

Wenn man Laub- nnd Lebermose, Algen oder Schwämme sammelt, so 
ist man mehrentheils auf eine bestimmte Jahrszeit eingeschränkt, wo man 
diese Gewächse überhaupt, oder doch nur in vollkommenem Zustande 
findet; denn wenn manche Mose auch durch Innovationen fortdauern, so 
' bringen diese neuausgetriebenen Scbölslinge doch nur zu einer gewissen ' 
Zeit Fruchtbehältnis&e hervor, welche wegen der Feinheit ihrer Theile 
der Witterung nicht sehr lange wiederstehen können. Ja, viele Gewächse 
eind .nur wie ephemere Erscheinungen zu betrachten, die nach einem Re« 
gengusse sich zeigen, nach wenigen Tagen aber ihren ganzen Vegeta« 
. lionsprozels vollendet haben, und dann zusammenschrumpfen, o4er in 
eine gallertart^e Masse zerflielsen. 

Ijie kleinen Krustenlichenen, welche man überhaupt auch Schorf- 
flechten nennt, wiewohl ,sie zu sehr verschiedenen Gattungen gehören, 
machen hiervon mehrentlieils: eine sehr merkwürdige Ausnahme, und ich 
wage es, sie, im Verhältnifs gegen ihre Grölise gerechnet, für die am 
längsten lebenden Vegetabilien zu erklären. 

Es ist mir bejm botanisiren sonst immer schon aufgefallen, dals die 
kleinen Lichenen an Steinen xmd an Baumrinde, zu allen Jahrszeiten da 
sind, und immer fast ganz dasselbe Ansehen haben, ausgenommen, daß 
bey sehr trocknem Wetter die Kruste derselben öfters Risse bekommt. 
Machten sie ihren Lebenslauf >n dem Umfange eines Jahres« oder gar 
einer Jahrszeit, so mülste man sie ein^e Zeit hindurch ganz vermissen^ 
oder sie mülsten wenigstens doch ein abgestorbenes Ansenen bekommen. 
Allein die Zahl der ^cemnlare, welche im Vergehen begriifen sind, iic 

Segen die Zahl der lebenaen so unbedeutend geringe^ dafs man nichta 
araus sdiliefsen kann, und an jun?:en Baumstämmen, welche nicht über 
30 Jahr alt .sind, wird man fast gar kein abgestorbenes Exemplar ansidi- 
tag, man mag den Baum betrachten, wenn man will, vorausgesetzt, dafs 
er von äufseren Verletzungen verschont geblieben ist« 

Ich mufs es gestehen, ich habe sonst hieraus kein bestimmtes Re- 
sultat gezogen. Zufällig bin ich kürzlich hierauf aber auinierksamer ge- 
worden, Uta ich kaiih jetzt mit völliger Bestimmtheit den Satz aufstellen: 
dafs "viele kleine LicJienen ein AUer "von ao, ^vielleicht gar Don 50 
uf%d mehr Jahren erreichen. Meine Be^reise sind folgende: , 

Die 
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mit Hinterlassung eines geringe», Eiaenoxyd und Kiesel haltenden Ruck- 
standes auf. Vielleicht ist es ziur eine Modifikation des oben beschrie- 
.benen .Saugkalkes« Uebrigens sind die geognostischen Verhältnisse die- 
selben/ \irie bei den aadmer Sandflötzen; nur \7in1melt der mastrichter 
Kalk noch mehr Ton Ueberresten organisirter Geschöpfe, und unter die- 
sen kommen noch mehr und w^ger roUkommen erhaltene Theile ko^- 
lossaler Kroko.dill - ähnlicher Thiere vor, worüber man das Ausführlichere 
in dem bekannten Pracfatwerke von Faujas St. Fond findet* Ausserdem 
finden sich dort besonders häufig Schaalen yon SeeJ&ebsen^ mannigfal- 
tige Konchiten^ Kochliten, Echiniten — - diese besonders in der Nahe 
der Feuersteinschichten, und Koralliten. 

Zwischen 'Mastricht und Lüttich, am linken Ufer der Maa^^ trit' 
unter dem Kalkflöse das ältere Sandsteinflöz hervor, mit seinen reichen 
Steinkohlenniederlagen, auf denen man dort einen Vortheilhaften Berg- 
bau treibt. 

Die kalkigen SandßÖze der aachner, so vne das sandige KalkßSi^ 
der maastrichter Gegend gehören offenbar, , zur weit ausgebreiteten imd 
unter so mannigfaltigen Formen sich tiarstellenden Formation , des jüng^ 
sten &özkalk$teins, Aet% s. ^, Muschelkatksteins, und zwar ohne Zweifel 
zu den füngsten GMeAem seiner Suite. Das Vorkommen des Feuersteins 
und Homsteins ist charakteristisch! für die Muschelkalksteinformatiön, 
ganz besonders aber für die neuesten zu ihr gehörigen Erzeugnisse — 
den Kalkmergel und die Kreide. Ebenfalls kommen nur in dem Mu« 
sdbelkalkstein Ueberreste von Amphibien vor; und endlich hat — nach 
meinen Erfahrungen Hvenigstens — nur die Muschelkalksteinforination dän 
Besitz von Korauiten, wiewol nicht den Gattungen nac^^ mit dem Ue^ 
bergangskalkstein gemein. Für die aachner Sandßöze auszeichnend ist 
aber das Vorkommen \on versteintem Holze in demselben, welches aber 
auch vielleicht mit fiir ihre neue Bildung sprechen dürfte. ' 

Ein dem aachner Sandflözen analoges Erzeuguib der jüngsten Flöz- 
bildungsperiode scheint mir das von wohlerhaltenen Seethiergehäusen 
vrimmände Sandflöz des Baisberges im südKchen Schweden zu seyn *)% 
und vielleicht sind auch damit die italienischen, an Konchyliolithen und 
Olossopetren reichen Sandflöze zusammenzustellen, die man in Ferbers 
Briefen aus Wälschland hin und wieder erwähnt findet; worüber ich je- 
doch nicht zu /entscheiden vermag« 

*) Hiermit sind nicbt die dem tufgetdiwammten Lande «acehörigeB» echon aiu Unn^i Reiaen 
bekannten MnachelkonflcKnerate yon UddevvaUa in Schweden xu Terwechaeln. Dieae entbalten 
nur Uebexreate von aolcnen Konchylien» die jeut noöh aich in dem benacbbarten Osean finden ; 
da bingesen ijk dem Sande de« SaMergei, Scbaalen iiabeluumttr Seegeididpf« stttammeoge«. . 
bäuft tina. 
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Über die lange Dauer mancher krjrptoganiischen Ge- 
wächse; 

Von Ä G. Flörke. 

Wenn man Laub- nnd Lebermosei Algen oder Schwämme sammelt, so 
ist man mehrentheils auf eine bestimmte Jahrszeit eingeschränkt^ wo man 
diese Gewächse überhaupt, oder doch nur in vollkommenem Zustande 
findet; denn wenn manche Mose auch durch Innovationen fortdauern, so 
' bringen diese neuausgetriebenen Scbölslinge doch nur zu einer gewissen ' 
Zeit Fruchtbehältnis&e hervor, welche wegen der Feinheit ihrer Th^ilo 
der Witterung nicht sehr lange wiederstehen können« Ja, viele Gewächse 
eind nur wie ephemere Erscheinungen zu betrachten, die nach einem Re- 
gengusse sich zeigen, nach wenigen Tagen aber ihren ganzen Vegeta- 
. lionsprozels vollendet haben, uncf dann zusammenschrumpfen, o4er in 
jei9e gallertart^e Masse zerflielsen. 

Die kleinen Krustenlichenen, welche man überhaupt, auch Schorf- 
flechten nennt, wiewohl ,sie zu sehr verschiedenen Gattungen gehören, 
machen hiervon mehrendieils: eine sehr merkwürdige Ausnahme, und ich 
wage es, sie, im Verhältnifs gegen ihre Grölise gerechnet, für die am 
längsten lebenden Vegetabilien zu erklären. 

Es ist mir bejm botanisiren sonst immer schon aufgefallen, dals die 
kleinen lichenen an Steinen xmd an Baumrinde zu allen Jahrszeiten da 
sind, und immer fast ganz dasselbe Ansehen haben, ausgenommen, dals 
bey sehr trocknem Wetter die Kruste derselben öfters Risse bekommt. 
Machten sie ihren Lebenslauf >n dem Umfange eines Jahres« oder gar 
einer Jahrszeit, so mülste man sie ein^e Zeit hindurch ganz vermissen^ 
oder sie mülsten wenigstens doch ein abgestorbenes Ansenen bekommen. 
Allein die. Zahl der ^emnlare, welche im Vergehen begriifen sind, iM 

Segen die Zahl der lebenaen so unbedeutend geringe, daß man nichta 
araus sdiliefsen kann, und an jungen Baumstämmen, welche nicht über 
30 Jahr alt ,sind, wird man fast gar kein abgestorbenes Exemplar ansidi- 
tig, man mag den Baum betrachten, wenn man will, vorausgesetzt, da(s 
er von äufseren Verletzungen verschont geblieben ist« 

Ich mufs es gestehen, ich habe sonst hieraus kein bestimmtes Re- 
sultat gezogen. Zufällig bin ich kürzlich hierauf aber auimerksamer ge- 
worden, uiw ich kaiih letzt mit völliger Bestimmtheit den Satz aufstellen: 
da/s "Viele kleine Lidierien ein Alter "von 7,0, vielleicht gar Don 50 
und mehr Jahren erreichen. Meine Be^reise sind folgende: 

Die 



\ 



uAscam mrrpToaiMiscHBK Gbwäghsb« 209 

i) Die AusbiMiliig dieser lichenengeht überaus langsam TOn Stat- 
ten. An jungen Baumstämmen, die nodi nicht über 6 -— 8 Jahren zäh- 
leOf gibt es noch kein voWcommenes Exemplar. Die Scntellen sind im- 
mer' noch kleiner, als sie- an älteren Bäumen zu finden sind. Am auf- 
faUendsten ist dieses an etwas ält^en Bäummi zu sehen, yro die Liche- 
nexki welche ani Stamme derselben sitzen, nur einen geringen Vorsprang 
Tor denen Toraus zu haben scheinen, welche an den Aesten Tegetiren« 
Nur erst, wenn der Stamm über xa oder 20 Jahre zählt, &idet man an 
dems^ben Krustenlicheneo mit ganz entwickelten Scütelleh', und nacli 
gerade sphoo: welche mit alternden ScuteUen, die näh{nlich sdion breit 
geworden siiid^ sich einander drängen, oder wo die Ihsecten schon die 
aameotragende gefärbte Haut wegge&Hsssen haben, wenn dieses emdlich 
'vidtteicht mcht Ton: sdbst geschieht. 

ä) Wexssi man einen jungen Eich^nstamm von etwa a Zoll im Durch« 
messer betrachtet; so wird man nodi keine Risse in seiner Rinde ge- 
wahr; alles ist noch glatt und eben, nur mit kleinen SchorfHechten, be* 
sonders mit der Parmelia angulosa und Leddea parasema Ach. bedeckt. 
Yefgleidit man Bäume, die etwas dicker sind, so bemerkt man diesel- 
ben Flechten, nur ein wenig mehr ausgebildet; überdem finden sich hin 
vstfi wieder, kleine Risse ein, die tdie Rinde imd die darauf wachsenden 
Flechten in verschiedene Theile absondern. Man sieht hier offenbar, 
dals die Rinde erst nach der Zeit geborsten ist, als die Flechten schon 
ihren Platz eingenommen' hatten, weil viele Risse sich anfänglich nur in 
einem Theile des Ljchenenexemplars zeigen, und andere, welche länger 
sind, auf bejden Seiten die genau übereinstimmenden Gränzen der ver- 
schiedenen Lichenenozemplare aufzuweisen haben. . Diese Gränzen sind 
sehr kenntlich, indem unter andern die Lecidea parasema von schwär« 
zen GränzUnien zierlich eingeschlossen wird, welche aber bey dem Risse 
abgebrochen sind, und auf der andern Seiten sich wieder zeigen, so da(s 
^ man also den ehemaligen Zusammenhang nicht verkennen kann. An 
noch älteren Bäumen erweitern sich die Hisse in der Rinde nach und 
nach immer mehr, und werden weit aufstehende Spalten. Die auf bei- 
den Seiten befindlichen Lichenenexemplare bleiben aber immer, correa- 
pondirend, wenn sie nun nach gerade auch ein schon viel mehr ansge* 
bildetes Ansehen haben. Dieses kann man so verfolgen, bis an Eichen 
von 8 — 10 Zoll im Durdimesser, wo die Lichenenescemplare, nahment- 
iidh von der Parmelia angulosa und Lecidea parasema, endlich ein gans 
abgestorbenes und fast zerstörtes Ansehen bekommen, so dafs man nur 
mit Mühe, noch die auf beyde Seiten der Spalten befindlidien corred* 
pondirenden Theile der getrennten Exemplare heraus zu finden vermag» 
Da diesa Lichenen nun mit dem jungen Baume entstehen und an ihm 
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vegetiten» bis er die. Dicke Von 8 — 10 Zoll im I>urcl&tnesser en^icht, 

wo sie endlich absterben und andern Arten Platz machen : so ergibt sich 

von selbst, dals sie' ein beträchtliches Alter erreichen. Um dieses nach 

.einem sehr 'mätsigen Anschlage zu schätzen, will ich es nur bis auf ^ die 

Zeit verfolgen, . welche der Baum gebraucht, am im Durchmesser yok a 

Zoll; bis ZI» 6 Zoll eazunekmea. loh habe' zu dem En^ an irersckie^ 

^denen eicheneni Bretern die Jahrringe gezählt)* welche auf den Kaum 

ein^s Zolles gehen, und gefanden, dals von den weitläufigsten Jahrringen 

10 auf einßa Zoll kommen, Tbn den engstety dber ao. Die Mittelzfafal 

.ist i5» Da es. nun aber sejn kann, dafs junge Bäume einen rasohetea!| 

'Wuchs hallen, sM ältere, da£s also die Jahrringe bey ihrien gewöhrffich 

:ziemlich weife vo# einander stehen, so will ieh für sie nictrt die[''Miltelw 

zahl, sondern nur die geringste Zahl, nähmlich io,' iir Anwendung brtn^ 

^^; Wenn Slso ein Baum ron ft Zoll im Durchmesset bis auf 6 Zoll 

zugenommen hat, so ist das im Halbmesser von i Zoll bis auf 3' ZoU, 

wo also <^e Zunahme 2 ZoH betrügt. Setzt man nun fitf jeden Zoll im 

Halbmesser 10 Jahrringp, also auch 10 Jahre fast, so ergibt sich, dafs die 

auf der Rinde" des" £aums so lanjge fortdauernden Licheneii zum atter- 

wenigsten ein l Alter ^öh qX> Jahren haben müssen« 

Auf ganz aihnliche Art kann man das lange* Leben dieser senann«' 
ten Lichenen auch bey andern Bäumen beweisen, z.B. bej Popmus tre* 
mula, Salix alba und andern. 

Ein anderes hierher gehöriges Beispiel nehme ich von der Parmelia 
•nbfnsca her, welche gern am Erlen wäcnst. Der Baum hatte etwa i4 Zoll 
im Durchmesser, und in der Rinde waren Risse, die i Zoll und darüber 
auseinander standen. Auf beyden Seiten dieser Risse wuchsen corres- 
pondirende Exemplare der genannten Parmelia, die zwar schon sehr alt 
waren, aber alle Kennzeichen des ehemaligen Zusammenhangs hatten. 
Nun Mrill ich annehmen, dafs der Baum, ab die Rinde zuerst rissig wurde, 
schon eine Dicke von 5 Zoll im Durchmesser hatte, wekhes etwa das 
mittelere Alter, wenn dieses geschieht, sejn mag. Die Zunahme von 5 
Zoll bis i4 Zoll im, Durdimesser ist 9 Zoll. Die Hälfte davon, nähm- 
lich fikir den Halbmesser, ist 4? 2;olI, wofür ich nur 4 Zoll rechnen wH), 
-oder gar nur 3^ 2iOll, um dieS^he picht zu übertreiben. Da titlet 
schnell wachsen, so rechne ich auf den Zoll *im Halbmesser nur 6 Jahr- 
ringe, und die Parmelia subfusOa wäre mithin schon seit 2 1 Jahren von 
einander gespalten. 

Dergieicnen Beispiele geben überhaupt zwtr kefn S[anz gaiaues, aber 
immer doch ein großes Resultat^ das, so viel ich weii5| bisner noch üth- 
bekannt wan 

5) Noch bestimmter erhellet daaeben gesagte aus folgenden Ua»- 
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Ständen. Tm Thiergaiten, hier hej Berlin, gibt es.vi^le alte Bacheny m 
deren Rinde mu&ige Hände vor längerer Zeit JahrzaUen geschnitten ba- 
ben, die, i/venn sie nicht bis aufs lebendige Hob du? ehgeSiäirt w^Hden, 
sobald nicht verwachsen. Ich Habe Jahrzahlen 'gefonden von 1780, 1783, 
1787, 1788, 1790 u. s. w. Diese sind ^äufig durch Li^henenexemplare, 
womit aie Rinde überzogen ist, z, B, durch Urceolaria agelaea, Lecidea - 
argena und dergleichen geschnitten. Wenn idi nun finde, ^aü^ auf 
beyden Seiten des Schnittes die Lichenen ganz~ correspondirend sind, 
so kann ich ganz zuverlässig axinehraen,' '^dals die Exemplare der Liche- 
nen damahls schon existirt^, und aich^ seitdem nicht erst angesetzt ha- 
ben; eben so- wie ,ber den Rissen in den Eichen. Sämmdiche Exeih^ 
Elare iii höhen Jahrzahlen, die an no Jähr hinankommen, sind dem Anseh- 
en nach sehr alt, doch kenntlich.. Bey jüngeren ZaMen aus d^h Neun- 
zigern, oder aus diesem Jahrhunderte, sind die dazwischen sitzenden und 
durchschnittenen Lichönen zum Tlieil viel jungen Ich kaiui hfejraus also 
die gewisse Folge ziehen,' dafs die Lichenen wenigstens ;8chpi), an denj 
Bäumen be^dlich warian, als die Jahrzahl eingeschnitten würdej-'^Yie lange 
sie vorher schon existirt iiaben, läfst sich .nicht besUmmen. 

4) Dieses alles voraus gesetzt, kann man nun eine andere Erschei- 
nung gut erklären, die bisher öfters unrichtig ^angesehen win-de. An den 
Bäumen, deren Rinde keine Risse bekömmt, nahmentlich an den Buchen) 
nehmen die Licheii^n am Stamme nach und nach eine horizontale in 
die Länge gezogene Gestalt an, so aafs sie den 'Umfang , dqs Baumes 
zum Theu ßiirtelartig ümgi^ben.- Man hat dieses be7 einigen Arten als 
^twas charaKteristisches angemerkt, es ist eigentlich aber blofs ein Zei- 
chen ihres hohen Alters. Als der Baum jung war, bedeckten die Lich^ 
nen auf seiner Rinde eine mehr oder weniger rundliche Fläche. So wie 
der, Baum sich In . die Dicke ausdehnte, würden sie in die Längpe ausein- 
ander gezerrt,, utvd die Scutelleri, welche erst gedrängter beysammen sa&en, 
entfernten sich nach und na<:h von einander, wozwischen mit der Zeit 
aber neue Scutellen entstanden. 

In die Classe dieser lange lebenden Lichenen gehören nun die mehr- 
sten Krustenflechten, die eine etwas harte trocknere Substanz haben, sie 
mögen zu den Parmelien, Leeideen, Urceolarien, Verrucarien, Opegraphen 
oder andern ähnlichen gehören. Die Blätterlichenen erreichen ein so 
hohes Alter nicht, weil sie den Einwirkungen der Witterung und andern 
Zufällen mehr ausgesetzt sind, als die flach angedrückten. Am längsten 
glaube ich dauern die Krustenfl'echten an Felsen auf hohen Bergen, weil 
sie sich den gröfsten Thoil des< Jahres hindurch in einer Art der Erstar- 
rung befinden, wo ihre Lebenskraft ruhet. Die Beobachtungen, welche 
ich bisher über Krustenflechten auf Steinen angestellt habet stimmen 
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übei^aopt füM^n« salir lange Dauer derselben^ wenn ich auch über die ill- 
pealifdienen, insbesobdere noch Leinen bestimmten Beweis für meinio Be« 
M\qpt«9g anfuhren kann« 
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« 

Beschreibung der rothfrüchtigen deutschen Becher- . 
', flechten; 

Von H. G. Flörhe. 

Oie braunfnichtigfen Becherflechten habe ich in einem Aüfsatzb beschrie- 
ben, welcher in JVeher und Mohr^s Bejträgen zur Naturkunde gedruckt 
werden wird. Hier liefere ich nun' eine Beschreibung der rothfriichtigen 
Arten, die an sich zwar nicht M zahlreich und so polymorph als jene 
sind, glöichwohl aber auch einer genaueren Auseinandersetzung bedüF* 
fen, da man sich bisher noch keine richtige Ansicht von ihnen machte. 

Der Hauptcliarakter, welchen sie mit einander gemein haben^ be- 
steht in der ursprünglich scharlachrothen Farbe der Fruchtköpfchen oder 
Cephalodien, und es ist eine grofse Bequemlichkeit, sie darnach in eine 
eigne, von den braiufrüchtigen gefrennte Abtheilung ordnen zu können« 
Diese rothe Farbe verändert sich mit der Zeit frejUch , bisweilen ins 
Kirschrothe und endlich wohl gar ins Schwarze; allein man wird kein 
einziges Exemplar aus dieser Familie antreffen, das ursprüngÜch eine an- 
dere Farbe der Gephalodien zeigte, als die scharlachrothe.' *) 

Zu einer weiteren Abtheilung der Arten unter sich bietet sich die 
'Anwesenheit oderder Mangel des losen Staubes auf der Oberfläche der Stiele 
dar. Dieses hat bej einer und derselben Art nach dem verschiedenen 
Alter und anderen Umständen zwar seine Grade, und es scheint in so 
fem ein etwas unsicheres Merkmahl zu seyn; allein es gibt doch Arten, 
die nie eine Spur von eieentlichem Staube hervorbringen, und die maii 
darnach leicht von den uorigen trennen kann« An iioi' scheinen eigent- 
lieh alle Arten, die ich hier aufstelle, ursprünglich eine glatte Haut zu 
haben; diese Haut bekommt aber bald Risse imd sondert sich in schup« 

*) Da dieM Tarin deniiyg i/tt Farba atwtt aufalticeft iit, und bey allen Artan nnd Exemplaren un* 
tar gawiMan Urnttandan Torkomman kann ? eo darf man daranf keine tpactfitclia Difiarans grvn* 
den», oder m dar ^ 
dem Hoffm0nn b 

dient» und bey CTad. macilenta eaati ._ 

■lache Untertdieidttngan dar Art, indem 9iw dam Baaonnrcaa acalecmue, capbaledia ralb-fuaca' 
beylcatr^ und dam Baeom. bacillarit i) apoleptuef caplialodia badia daauim fiuco • ni^. Dia* 
•e« aUaa kann aich nur auf den indi?iduallan Zustand dar|eni|jen Exemplare beeiehen«. welche 
diaea Auioran feradt vor aidfe hanen, «ad iat km« Ragal lur »uia ganaa Öpedat oder Variatat* 



DER ROTHFnÜCHTIGE]^ DEUTSCHEN BsCHSIlFLECHTB2| 21^ 

pen« oder warzenförmige Theilchen ab, und e wischen diesen feiterett 
Theilen kommt denn ein loser Staub zum Vorscheine, dessen Körnchen 
dn äuTserst zarten kaum bemerkbaren Fäden befestigt sihd. Diese Staub« 
körnchen halte ich für Propagula, obgleich ich darüber keina bestimmte 
Erfahrung habe. Ich vermuthe dieses, weil sie so leicht Ton den Stie» 
len abfaUen, und die benachbarten Gegenstände damit bestreuet werden; 
auch weil diejenigen Exemplare, die wenige Cephalodien ansetzen^ 
▼orzügltch vielen Staub hervor bringen. Doch ist oieses letztere kein» 
allgemeine Regel, und man könnte dagegen einwenden, warum es den» 
Arten gebe, die nie Staub erzeugen, sie mögen fruchtbar oder unfirucht^ 
bar seyn? 

Der gegenwärtige Aufsatz weicht nttn übrigens in einigen Behaup« 
tungen von den Angaben in meiner Beurtheilung der Becherflechten ^ 
ab, die ich im vorigen Jahre achiieb. Ich habe seit der Zeit die roth- 
früchtigen Arten mit besonderer Vorliebe gesammelt und untersucht^ 
und einige genauere Unterscheidungen nöthie gefunden an die ich vor 
einem Jahre noch nicht dachte. Auch bin ich durdi ein Achariussches 
Exemplar über den Baeomjces bacillaris tt) etwas näher belehrt, nähmlich 
Überzeugt worden, dafs dieser mit dem Baeomyces bacillaris ß) brachy* 
tes (nach Achariu^s BeschreibimeJ ganz zusammen fällt, nur jünger 
und also kleiner ist als er. Da es oey allen diesen Untersuchungen blo(s 
um Wahrheit zu thun ist, so halte ich es für die erste Pflicht, eine bes- 
sere Überzeugung' mit ihren Gründen bekannt zu machen, imbesorgt, ob 
sie mit früheren Angaben übereinstimme oder nicht. 

Noch mufs ich mich darüber erklären, warum ich bey diesen roth« 
früchtigen Arten auf die Gestalt der Becher mehr Bücksrcht nehme, als 
bey den braunfrüchtigen, besonders bey der Capitularia pyxidata ß) Ion- 
gipes. Das hat den Grund, weil die rothfrüchtigen Arten bey weitem 
nicht so polymorph sind, als die braunen, insbesondere als pyxidata, 
degenerans und gracilis, und man eine und dieselbe Bildung immer wie* 
denLehren sieht« Bey Capitularia -longip es findet man aiu einem und 
demselben Thallus langgestielte schmale enge Becher, und kurzgestielte 
weite Becher nebst allen Mittelformen, mit imgezähntem und gestrahltem 
Rande; alle stimmen aber in der Farbe, in der Art des Staubes und 
sonst so überein, dals man sie nothwendig Cur Abkömmlinge eines Stam* 
mes halten muß. Bey den rothfrüchtieen Arten bemerkt man auf einem 
und demselben Thallus, aber immer viel eleidiförmigere Becher; und eine 
jede "von diesen Becherformen ist dann immer mit eigenthümlidien aus* 
zeichnenden Nebenumständen verbunden, wohin z. B. eine besondere 
Farbe, eine besondere Art des Staubes oder sonstige Besdbaflenheit der 

*) KUb selw den Jabrfaof 1S07 di«ff* MaftBiai, 4ita Qnin. 8. aS8 — dSf^ 
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Oberfläche gehört, so dab man die Becherform als charakteristisch an- 
sehen, und sie unter die specifischen Merkmahle mit aufnehmen kann. 

Die Ursachen, warum ich für den Gattungsnahmen Baeomyces oder 
Cehomyce den Nahmen Capitularia wählte, hab^ ich in der vorhin an- 
geführten Beurtheilung der Becherflechten, und in -der Beschreibung der 
Uapitularia pyxidata, im vorigen Quartale dieses Jahrganges, schon an- 
gegeben, und darf sie hier nicht wiederhohlen« 

* Bestaubte Arten (pulverulentae). 

I. GAPnTJLA.RlA macilenta (podetiis gracilibus supeme subramosis 

verrucoso-pulverulentis rarissime scyphiferis, cephalodiis coccineis). 

Capitul. verrucoso«-pulverulpnta cinereo-albida, podetiis gracilibus su- 

{>erne subramosis rarissime scyphiferis, scyphis angustis radialis, cepha« 
odiis simplicibus conglomeratisque coccineis; podetiis sterilibus subu- 

latis, ramosis interdum ^entricosis. 

Baeomyces bacillaris t) macilentus. Achar. Method. Lieh* p. 330. 

Liehen macilenlus. Ehrhardt crypt, exs. n* 267. 

Gladonia madlenta. Hoffm. Deutschl. Flor. 1795. p. 126. • 

Liehen macilentus. Schrad. syst. Samml. kr. Gew. ate JLief. S. 10. N. i34» 

Baeomyces scolecinus. Achar. 1. c. p. 3^4- und tab. 7. f. 2* (als eine 
ganz unvollkommene verkümmerte Form, oder ein kleiner Liehen 
cornutus, dieser Art). 

Baeomyces bacillaris 7) styraceUus. Ach. L a p. 33o. (als eine andere 
ähnliche verkümmerte Form derselben). 

Baeomyces bacillaris f) apoleptus. Ach, 1. c. (nach einem Acharius- 
achen Exemplare, das dunkel gewordene Geohalodien hatte, nicht 
nach seiner Beschreibung und Abbildung, weiche auf eine von Ga- 
pitularift pyxidata abstammende Form gehen). 

Baeomyces digitatus iS) corcnatus. Achar. L c. p. 333. (als die voll- 
ständigste und grölste Entwickelung dieser Art; abei mit Ausschlufs 
des hoffmannschen Sjmonyms). *) 

Abbild. Dill, tab* 14. f. 10. A. c. und B. e. gleichen den kleinern Ex- 
emplaren, Dillen mag sie gemeint haben oder nicht; tab. 15. fig. 19. 
G. stellt diese Art in ihrer vollständigsten Entwickelune vor). 
An der Erde und auf altem morschen Holze in den Nadelholzwal- 
dungen sehr gemein, sowohl auf Gebirgen als in den Ebenen. 

jDer ThaUus besteht aus kleinen lappig eingeschnittenen und wieder 

*) Hoffmann't Cladonia coronata \%i UBitreitig nur ^ine Form 6tt Cladonia ac|uainota. (d. i. d«s 
Baeomjcet aparaaaut jtchj) ivoca Er salbst aia auch ordnet. Er sagt: -> eracta perf'orau o a. w. 
Sia Eebört also nicbt au den Becherflechten, welche in der Regel geacbloasen aind. Diu, tab. 
i£ {; IQ. C. welche Er citirt, kann aber nicht daau gerechnet werden. Auf dem Uarae ist diese 
hofhiiaflntac^e Cladonia coronata sehr gemein. 



DER ROTHFRÜCHTXQEX BEVT8CHEN BECHERFLECHTEN. 2l5 

* 

gekerbteil filäftchenV die auf det oberen "Säte 'grüriKch, auf der ünteraa 
Seite vreifs sind. Wenn man Staub an ihn^ii bemerklf, 60 ist derselbe 
nur von den Stielen abgefallen. Letztere sind*|^--^ r Linie dick, eiMra i 
Zoll hcfth tind von siiemiich weissörFarbe. ihre Ob^fläche ist mit kleinen 
Warzen bedeckt, zwischeti' weldien* sich die yreiiihii oder viFSeift^rünKchen 
etwas groben Staubkörftichen befinden» die bey vielen 'Exernjuarta dea 
ganzen Stiel dicht überziehen, und mif ^nem bemerkliehlan Haafgeweb* 
untermischt sind. *) Die Stiele sind oft ziemlich einfach, und tragen ein 
Köpfchen von zusammengevirachsenen Cephalodien* Sehr häufig geben 
sie sich aber ästig auseii\andef, und- bringen an den Enden der Aeste 
Früchte^ die ihrer Scharlachfarbe wegen ein gutes Ansehen haben. Bis* 
weilen tragen sie auch kleine gestrahlte Becher, die, wenn sie mit vie- 
len Früchten, und die Stiele mit einigen Schuppen besetzt ^ind, (welches 
im Alter wohl geschieht), der Dillensohen Abbildung, tab« i5> £g» ig. G. 
gleichen. — Prolificationen kenne ich bey dieser Art nicht* 

Die unfruchtbaren und verkümmerten Stiele sind tbeils gaiiz einfach 
und ziemlich spitz oder stumpf zulaufend, wohin der Baeomyces sco- 
lednus und styracellus Ach. gehören, sie mögen ein verkümniertes Ce- 
phalodium haben oder nicht; theils bauchig, wie Dill. tab. i5* fig* i4 B. 
und Hoffmann in den Plant liehen, tab. 25> fig. u dergleichen abgebil- 
det haben; **) theils nach oben hin ästig. — Die baulcnJPörmigen Stiele 
anderer rothfrüchtigen Arten, als der Gapitul. Migitata und crenulata, las- 
sen sich durch ihre eigenthümliche Faroe und Beschaffenheit der Ober- 
fläche und sdnst leicht unterscheiden; so wie die von der gegenwärti- 
fen Species auch durch allmählige Übergänge mit den andern. Formen 
erseloen zusammenfliersen. 

Zwischen Capitular. macilenta und pleurota kann ich keine speci- 
fische Venvandtschaft finden, da der Bau der Becher bey der letzteren 
immer so ausgezeichnet ist. Eben das gilt auch von Gap. digitata und 
crenulata, welche überdem noch andere sehr kenntliche Merkmahle ha- 
ben. Mit den unbestäubten Arten wird man sie so leicht nicht verwedi« 
sein. 

Aus den, durch die obigen Sjnonjme bezefchn'eten Formen beson- 
dere Varietäten zu machen, scheint liiir etwas unnatürlich, weil diese 
Formen bey einem und demselben Individuum, im Laufe seiner Entwi« 

ckelung, vorkommen können* Wollte man diese ausheben^ so müßte 

• ■» • ' 

^ ._! J I " 

• 

*) Wegen dieses Gewebes Wollte icli aolclie Exeraplare anfänglich al» eine Varietät, Aer ich dea 
Beynahmeo. tomentosula cu sehen ^dachte, unterscheiden ; ich fand in der Folge iifdel» so viel« 
gemischte ExempUve, diA ich nach diesem Charakter keine. Trennung Tortclilagen mochte.^ t 

**) Hoffmann y^thinAet diese aber mit den pfriem förmigen' Stielen^ die ron CapituL pyxidatt ab« 
stammen^ an einer eigenen Species, die Er Cladonia cornuta nennt. * 
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mit besonderea 

8 unfirachtbaren 

_ ausbreiteDi sich 

sehr fügbch mit dem Nahmen Capitular. Aabelliformis bezeichnen UelfieAi^— 
anderer zu gesqhweigen. Aladann n^üTste man aber auch hey jeder an^ 
dem Pflanze auf ähnliche Wei^e verfahren, und zun Beispiel be^ den 
Gräsern den noch unentwickelten p£riemförmigen Halm als eine Varietät;^ 
von der ausgebildeten Rispe trennen u. s. w.y welches doch wohl keinen 
Be}iall finden würde. Wenn ich zwischen ganzen Suiten aber eine Ab- 
änderung nach dem' Standorte wahrnähme» 2. B. eine weilsere bestäub- 
tere Oberflächei einen höh^ien Wuchs u. d. el. , so würde ich ^eBe zu- 
sammen als eine Varietät ansehni worüber ich mich vorhin in einer Aa- 
mferkung schon erklärt habe. 

Die Gapitularia cenotea pflegt mit der macilenta gern auf gl^iclien 
Stellen und durch einander vorzukommen. Da sie nun auch weiis be- 
stäubt is^ so könnte man * die kleineren Stiele derselben wohl bisweiien 
mit ihr verwechseln. Sie bildet aber keine geschlossene Becher, sondern 
ist ganz offen, und jeder Stiel derselben lä&t sich daher bej genauerer 
.Ansicht sogleich von der macilenta unterscheiden« 




Cai ^ ^ , 

tnalli expansis rotundatis repando - crenatis subtus pulvetulentis, pode- 
tüs cylindricis scyphiferis, scjphis subangustis, mareine subxncurvo pro- 
lifero, prolificationibus valde difi^ormibus, cephalodiis coccineis. 

Baeomyces bacillaris. ^ch. L a p. 329. (nach einem Acharinsschen 
Exemplare, abw mit Ausschlcüs der SynouTme, besonders DillerCs und 
Vailtant'sJ. 

Baeomyces badllaris ß^ brachytes. Ach. 1. c. p. 3^ j(nach der im M&- 
Üiod* Lieh, befindlichen Beschreibung; mit einem Acharinsschen Eac- 
emplare des Baeom. — brachytes miuste eine Verwechselung vorge- 
gangen seyn, denn das war CapituL pyxidata). 

Baeomyces digitatus. Ach. L c» p. 333« (Der Baeom. digitatus Ach. 
ist eine von den vielen abweicnend gebildeten Formen dieser Art^ 
und zwar dem Anscheine nach blob nach Dillen beschrieben. Die 
b^den vorh^ehenden Synonyme beziehn sich auf den noch ganz 
jugendlichen Zaistand derselben). 

Cladonia digitata. Hoffm. Deutsche Flor. 1795. S. 174. 

Abbild. Dul. tab. i5* £ 19* A. B. (aber nur eine von den vielen un-^ 

voll- 
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nnToHkommenen Formen, zu vrelcher der Thallus überdem wohl nicht 

gehören kann). *) . 

Auf altem morschen Holze, besonders an der Wurzel derPinus syU 
vestiis, Abies, alter Eichen und anderer Bäume; bey Beriin, Jena, auf 
dem Harze, thüringer Walde, Ficfatelgebirge, im Salzburgischen und Meck- 
lenburgischen häufig genug; die gro&en prolificirten Exemplare sind aber 
selten. 

Der Thallus besteht aus ansehnlich grof^^en flach niederliegenden Blät- 
tern, die mehrentheils eine rundliche Gestalt haben und weitschweifig 
gekerbt, selten tiefer eiu^eschnitten sind. Der Rand derselben erhebt 
sich ein wenig, und läGst die mit weilsem Staube bedeckte Unterseite se- 
hen. Oben sind, sie grau- oder bräunlicligrün. Die Stiele werden -| bis 
1, und mit den Prolmcationen über 2 Zoll hoch, i — 2, und bey den 
Proliiicationen an 4 und mehr Linien dick. Sie sind in ihrer einfachen 
Gestalt ziemlich walzenförmig, öfters krumm, welches von ihrem schie- 
fen Standorte herrührt, wo sie aidi denn nach oben hin beugen. Die 
Becher sind ziemlich enge, öfters doch aber auch etwas weiter als der 
Stiel, erst .sehr resulär, etwas flach, und ain Rande zierlich mit kleinen 
^oharlachrothen (fep^alodien besetzt Mit der Zeit krümmt der Rand 
des 3echers, der inzwischen gewöhnlich auch sehr ungleich geworden 
ist, sich nach innen etwas nm, und einige Strahlen desselben wachsen 
in höchst unförmliche und mehrentheils sehr unvollkommene Proliiica- 
tionen auS| welche oft bloße höckerige, verbogene und auf verschiedene 
Art verzerrte Verlängerungen, oder auch undeudiche Becher vorstellßn, 
deren Rand denn wieder allerley unförmliche Gestalten erzeugt. Wenn 
solche Exemplare mit grolsen Cephalodien besetzt sind, wie ich sie auf 
einer Alpe des Zillerthaies an einem alten Stamme der Pinus Larix fand, 
dann wird das gleichsam ein Liehen polycephalus, mit welchem Di/L 
tab; i/f, f 7. K. L. und f^ailL tab. 21. f. 10. aber nicht zu verwechseln 
sind, so wie diese Figuren auch wieder einen verschiedenen Ursprung 
haben. Manche Stiele bleiben auch ganz imfruchtbar und haben eine 
ziemlich pfirienförmige etwas . bauchige Gestalt; diese bilden also einen 
Liehen cornutus von dieser Art. 

Die Farbe der Stiele und Becher ist zuerst &a jgrünliches oder gelb« 
liches Wei&, mit der Zeit wird sie etwas dunkler, besonders graubräun- 
lich. An sich sind die Stide ursprünglich glatt, bald aber werden sie 



*) So gantu DilUn in seinen Abbildungen gewöbnlicb auch ist, so muCi tch.docb bemerken, dala 
der Thallus bey mancUpn« oder Ttcbtifer bey allen Figuren auf tab. 14 und 15 nur fingirt cu 
•eyn scheint, und das aus dem Orunde, ivoü bey alten Exemplaren fast nie ein lliallus mehr 
SU sehen ist, bey den übrigen, wo er noch existirt, seine eigenthüinlicbe Bildung dem Zeichner 
aber unendliche Schmerigkeiten gemacht haben würde. 

d8 
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mit Stäub Ton der eben genannten Farbe überzogen. Bey manchen Ex« 
emplaren bleiben indeb immer noch idele Stellen übrigi die ihre glatte 
Oberfläche stets behalten. Einige Exemplare >yerden endlich ganz mit 
vieltheiligen Blättchen bedeckt. Sie lassen sich durch die übrig bleiben* 
den Staubtheilchen und die unförmlichen Aeste aber sehr gut von Gapi«^ 
tul« bellidiflora unterscheiden, deren Cephalodien ihnen iiuch fehlen. 
3. CKPTTULARIA p/eurota (pulverulenta , podetiis obconicis, scyphis 
dilatatis demum lacunosis subcostatis, cephalodiis cocdneis). 
GapituL pulverulenta 9 virescenti-albida, podetüs obconids scjphiferis, 
scyphis dilatato- scyathiformibus demum lacunosis subcostatis, margine 
inaequäliter protenso, cephalodiis subpedunculatis coccineis* 

An der Erde, auch wohl auf altem morschen Holze in den Heide* 
gegenden und Waldungen; bey Berlin, bey Jena, im Salzburgischen, z. B. 
auf dem Rathhausberge in Gastein, auf der Grasbergalpe im Zillerthale> 
und wahrscheinlich in allen Gegenden Deutschlands. 

Diese Art hat man bisher gewifs mit unter den Liehen cocciferus 
begriffen; da indefs niemand des Staubes erwähnt, womit sie bedeckt 
ist, so weils ich kein sicheres Sjnonjm hinzufügen. Ich habe sie sonst 
auch mit zum Liehen cocciferus gerechnet, und daher einiges, was von 
ihr gilt, dem Liehen cocciferus überhaupt beygelegt, welches unter aii* 
dern von den unfruchtbaren pfriemförmigen Stielen gilt, die sie biswei« 
len hervor bringt, die man bey der Gapitul. extensa aber nicht bemerkt» 
, Der Thallus besteht aus kleinen tief eingeschnittenen und gekerb- 
ten Blättern, oben grünlich, unten weifs, und unbestäubt. Die etwa- f 
Zoll hohen Stiele erweitem sich in erst sehr regelmäfsige ganzrandjge 
Becher, welche bald sitzende und gestielte scharlachrotlie Cephalodien 
bekommen, deren Stiele den Rand mit der Zeit ungleich in die Höhe 
ziehen, wodurch diese Flechte wohl | Zoll und etwas mehr hoch wird. 
Mit der Zeit schrumpft der Becher zusammen, und es finden sich aller* 
ley Grübchen und Vertiefungen auf seiner Aufsenfläche ein, welche rip- 
penartige Erhöhungen zwischen «ich haben, die von unten nach oben 
gehen. Der grünhchweilse Staub verliert sich auch im Alter nicht, wie- 
wohl viele Kömchen mit der Zeit gröfser und warzenförmiger werden. 
Am häufigsten zeigt sich der Staub bej sanz unfruchtbaren Bechern,' 
wohin vorzüglich diejenigen Exemplare gehören , die man gewöhnlich 
Gl^donia incana, oder mit dem Acnarinsschen Nahmen, Baeomyces py* 
xidatas 7) macroscyphus zu nennen pflegt. Ob Dülen tab. 14, fig. 6. B. 
solche Exemplare aogebildet habe, ist mir aus dem Grunde zwe^elfaaf^ 
weil er sie unter die braunfruchtigen setzt, und weil seine Exemplare' 
aus Grönland waren. Die beyden Becher passen dem Aeufseren nach 
aber ganz gut auf' die unfruchtbaren nur hin und wieder am Rande mit 
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fanz kleinen Scharlachpünktchen rers^enen Becher dieser Art, Vfie sie 
esonders auf etwas dumpfigen schattigen Stellen yorkommen. 

Prolificationen macht die Cap. pleurota äußerst selten. Wenn sie 
sich zeigen, so sind es kleine reguläre Becher, die am Rande, auch wohl 
aus der inneren Seite des Stammbechers hervorwachsen. Solche Exem- 
plare sind durch Farbe, bestäubte Oberfläche und ihren ganzen Habitus 
von. der Capitularia asotea aber sehr leicht zu unterscheiden. 

4. CAPITULARIA crenulata (tenuissime pulrerulenta, sulphurea, po* 

detiis longis cjlindrids, scyphis subangustis, mar^e crenulato recto, 

cephalodiis oocdneis). 

Capitut tenuissime pulverulenta sulphurea, podetüs longis cylindricis scj* 

phiferis, scjphis subangustis, m argine crenulato recto, cephalodiis ses- 

silibus pedunculatisque coccineis; podetiis. sterilibus obscure scyphife* 

ris demum laceris. 

Baeomyces deformis. Achar. L c. p. 334- (mit AusschluGs dei Dillen^ 

sehen tab. i5i £^- 'S« B). 
Baeomyces deformis et) crenulatus. Achar. L c. 
Baeomyces deformis 7) gonechus. Ach.X c. p. 335. 
Cladonia deformis. Moffm. Deutschi« FL 1795. p. 120. fDiUen^ tab 

x5, f. 18, B ausgeschlossen). 
Abbild. Linn. Flor. Läpp. tab. 11. f. 5- 
An der Erde in den iNadelholzwaldungen, auch auf altem morschen. 
Holze; in der Hasenheide bey Berlin, im Blumenthaie bey Wemeuchen, 
und in andern benachbarten Waldangen, aber immer mit unvollständi- 
gen Gephalodlen. Exemplare mit grofsen, gewöhnlich zusammen ge- 
wachsenen Gephalodien habe ich nur auf Gebirgen gefunden, z. B. auf 
der Grasbergalpe bey Finkenberg im Zillerthale, zwischen Heinrichshöhe 
.und dem Borkenkruge auf dem Harze, und auf dem Fichtelgebirge (wo- 
her ich diese Art auch durch die Güte des Herrn Funke erhielt). Auf 
dem Harze ist dieses eine der gemeinsten Arten, nur trägt sie auch dort 
selten ausgebildete Gephalodien. 

Die Blätter des Tnallus sind viel gröfser als bey der vorhergehen- 
den, tief eingeschnitten aber ziemlich breitlappig und gekerbt. Sie ste- 
hen in die Höhe, sind auf der oberen Seite grünlich unten weifs und 
unbestäubt. Die Stiele werden i — 3, ja bisweilen über 4 Zoll hoch, 
sind mehrentheils ganz walzenförmig, doch erweitern sich sehr viele, nach 
obenhin ein wenig. Ihre Dicke beträgt cewöhnlich 2' — 4 Linien. Die 
untere HiUfte ist mehrentheils ziemlicn glatt, frey von Staub und grün- 
licht b^7 nianchen Exemplaren doch auch graubräunlich und etwas be- 
.stäubt; die obere Hälfte ist aber immer sehr gleichförmig mit einem 
feinkörnigen zarten schwefelfarbenen Staube bedeckt, welcher diese Art 
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vorzuglich auszeiclinet. Die Becher $ind oft nicht weiter, als das Ende 
des Stiels, oft dehnen sie sich indels etwas mehr ans. Ihr Rand besteht 
zuerst immer aus breiten Kerbungen, worauf kleine scharlachrothe Ge- 
phalodien sitzen; bey manchen Exemplaren ziehen die Becher sich an 
der einen Seite schief in die Höhe. Wenn die Fruchtköpfchen völliff 
auswachsen, so wird diese Unregelmäfsigkeit aber noch viel grötser, una 
der Becher geht dann in mehrere dicke Aeste über, die mit sitzenden 
und gestielten, einzelnen und zusammengewachsenen großen Gephalo* 
dien prangen. 

Die unfruchtbaren Stiele tragen kleine unentwickelte Becher und 
sind öfters etwas bauchförmig; sie reissen an der Spitze übrigens leicht 
in mehrere Lappen bis auf die Hälfte ihrer Länge von einander, welches 
zum Theil auch bey fruchttragenden Stielen geschieht, weil diese Art 
überhaupt sehr dünn von Substanz, und die Becher selbst in der Mitte 
öfters schon durchlöchert sind.' Solche Exemplare begreift Achariut 
theils unter den Baeomyces deformis ß) clavatus, theils unter «y) gone- 
chus. Ich finde es indefs unnöthig ihnen besondem Nahmen beyzule- 
gen, da ihre Bildung sehr zufällig ist, luid man, wenn man sie alle be- 
zeichnen wollte, noch mehrere Nahmen erfinden müfste. Unter den B. 
deformis ß) clavatus Ach. sind übrigens aber auch die bauchförmigen 
Stiele begrÜFen, welche die Gapitularia macilenta bisweilen hervor brinet, 
und man kann dieses Sjnonym daher nicht unbedingt zu crenulata recn« 
nen. 

DillenSj tab* x5, ßg. i8. B, welche Hoffmann und Acharius zu de» 
formis citiren, gehöret nicht hierher. Die Figur B ist nach Oillen*s Be- 
schreibung glatt und aschgrau, und, wie sich aus allem ergibt, nichts an- 
ders als eine durch wiedernohlte Prolificationen von CapituL gracilis ent- 
standene Unförmlichkeit, deren es viele und mancherley gibt, die man 
aber nicht alle aufzählen muls, da man damit nie zu Ende kommen würde« 
Die fig. A hat übrigens auch etwas ungewöhnliches, indem C. crenulata 
nur in dem Falle Aeste treibt» wenn der primitive Stiel umgeknickt oder 
abgerissen wird, wovon man an der Dillenschen Figur keine Spuren sieht. 
Auch drückt Dillen sich über die Farbe der Cephalodien unbestimmt 
aus, indem er sagt: tubercula — ad rufum vergentia. Da er indefs die 
sehr kenntliche Linnische Abbildung, Flor. Lappon. tab. ix. fi^. 5, als Sy- 
nonym citirt, so mag sein Exemplar damit doch wohl specifiscn verwandt 
sejn« 

Den Nahmen deformis mochte ich nicht bey behalten, weil er wahr- 
scheinlich mit von der Dillensdien Figur, tab. i5, fig* x8. B, welche gar 
nicht zu dieser Spedes jeerechnet werden kann, enuehnt ist, und diese 
Art, mit andeim Becherflechten verglichen^ noch zu den regelmäiaigen 
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gehört, wie sie denn z« B. auch nicht einmahl (wenigstens nur horchst sel- 
ten) Prolificationen macht. Ich zog den Nahmen crenulata vor, welchen 
Acharius dem einfachen Becher bejiegte, da dessen Rand in der Regel 
immer gekerbt ist. 

Da es mir sehr darum zu thun ist, die eigentlichen specifischeh 
Unterschiede der hier beschriebenen vier bestäubten Arten festzusetzen, 
so will ich ihre Merkmahle zur leichteren Übersicht in Tabellenform noch 
neben einander stellen. Hieraus wird sich sogleich ergeben, was sie mit 
einander gemein haben, und worin ihr Unterschied besteht. Dafs hier 
sehr seltene unbedeutende Ausnahmen nicht in Betracht kommen, darf 
ich wohl nicht besonders anmerken. 



Cap. tnacilenta. 

t) Inalli foliola minata 
iDcito-Iobau crenata^ 
nudiuscula. 



•g) Podetia aracilia polli- 
caria taepiftsime rainosa 
Terrucoso-1. tomentoso- 
pulveruleBta, cinereo - 
alba. 



3) Scyphi rarissimi an- 
£UiU interdum radiati. 



Gap. digitata. 

i) Thalll foliola taepe 
maxima expanta rotun- 
data pagina inferiore 
pulverulenta. 



s) Podetia cylindrica pol- 
licaria subcvrvata albo ? 
pulverulenta 1. nudiua- 
cula, demum diftormia. 



Oap. pleurota, 

i) Thalll foliola inciso- 
lobata crenata nuda. 



a} Podttia - crattiutcula 

•emipollicaria et ultra 
turbmata pulverulenta 
viridi- alba. 



4) Prolifieationes nullae. 



5) Cepbalodia minutula 
aeasilia 1. pedunculata 
solitaria 1. conglome- 
rata coccinea. 

6) Podeüa aterilia iub- 
ramoft« AubuUrormia 
1. obtuaata , interdum 

^ Tentricota. 



3) Scyphi subancusti pla- 
niusculi» margine aen- 
tato demum inaequaH 
subiacurvo. 



Gap. crdnulata» 

I) Thalll foliola latiiii* 
cula inciao-IobatA 
naU iittda« * 



4) Prolificatiönea margi- 
nale« valde difformes 
gibberofto • radiatae 



5} Cephalodia anbnedun- 
culata iolitaria i. con- 
glomerata , interdum 
maxima coccinea« 



6) Podetia aterilia ob»- 
eure tcyphiferia aub» 
Yentricoaa. 



3) Scyphi icyathiformes 
dilatati, subcoatati, mar- 
gine antegerrimo do- 
rn uni iaaequaliter pro- 
tenso. 



4) Prolificationet rariisi- 
mae, simplicissimae, 
iii«r«in.le. mterdum 
centrale!. ^ 



a) Podetia uni-tripolli- 
caria incrassato-cylin* 

. dnca, auperne tenuis- 
ftime aequabiliterque 
sulphureo- pulvern* 
lenta. 



3) Scjrphi subanguftti cre« 
nati, dendbus rectit U- 
tiuaculia, demum inae* 
qualitox protentit. 



4) Prolificatiönea tubaul« 
lae. 



5) Cephalodia aeaailiA 
L pedunculata, cocci- 
nea. 



6) Podetia aterilia raris^ 
aima gradlia f ubulifor- 



aia. 



5) Cephalodia plerumqu» 
minuta »essiha, demum 
pedunculata copiotia- 
sima conglomerata. 
maxima «ocdnea. 

6) Podetia aterilia ob- 
«eure acyphifera, demum 
longituainaltter lacere« 



Die folgenden Arten glaubte ich bey vorstehender Übersicht nicht 
in Betracht ziehen zu dürfen, da sie sich wegen Mangel des Staubes leicht 
unterscheiden lassen. Wenn man einmahl von diesem Standpimcte aus- 
gegangen ist, wird man schwerlich wieder in Versuchung kommen, For-* 
men von der einen Abtheilung mit denen der andern zu — ^*-*^^ — 
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Fruchtstiele, die viele ansehnlich grolse scharlachrotbe Gephalodieii tnb- 
gen, die gern mit einander verwadisen. Eigentliche Proliflcatiohen habe 
ich bej dieser Gap, extensa, me ich es vorhin bemerkte, nie gesehen; 
auch kenne ich bey ihr keine unfruchtbare pfriemförmige Stiele* 

Den Nahmen cocorferus glaubte ich aufgeben zu müssen, cla der« 
selbe, so -wie die Arten sich mehrten, zu unbestimmt wurde. Ich zog 
den obigen Nahmen vor, wichen Hoffmann der Vaillantschen Pflanze 
gab, und welcher für diese Art in ihrem ausgebildeten Zustande sehr 
pafslich ist. Baeom. cocciferus ce) Ach. deutet nach deu dabey citirten 
'Dillenschen Figuren nicht eine besondere Varietät, sondern nur den ju^ 
gendlichen Zustand dieser Art an. 

6 CAPITULARIA osotea (nuda demum verrucoso-scabrida, podedis 
turbinatis, scjphis scyathiformibus e medio diaphragmatis aggregato-* 
proliferis, cepnalodiis coccineis). 
Gapitul. nuda demum verrucoso-scabrida, e cihereo-flavo-virescens, po« 

detiis turbinatis omnibus scyphiferis, scjrphis regolaribus scyathiformi* 

bus e medio diaphragmatis aggregato- proliferis, demum foliosissimis, 

cephalodiis minutis sessilibus, raro pedunculatis majoribus, coccineis. 

Baeomjces cocciferus 7) asoteus. jich. L c. p. 33a. 

Baeomyces cocifems i) poljcephahis. Ach. i. c. (mit Ausschluß des 
hoffmannschen und vaillantschen Synonyms). 

Baeomyces cornucopioides. Ach. 1. c. p. 333« (mit Ausschluls des dil- 
lenschen und des holFmannschen Synonyms). 

Abbüd. DilL tab. i4, fig. 7, M. K. L. 

Auf der Erde in den Nadelholzwaldungen; in der berlinischen Ge- 
gend, z. B. auf dem Fichtberge bey Steglitz, in der Hasenheide, im gru« 
nev\aldschen Forste, im Bliimenthale bey Wemeuchen und anderwärts. 

Die Blätter des Thallus sind von denen der vorhergehenden Art 
eben nicht zu unterscheiden; auch haben die Stiele etwa dieselbe Farbe 
und BeschaflPenheit, nur sind sie gewöhnlich ein wenig bleicher. Die Be-^ 
eher sind und bleiben immer kreiaelförmig, und vi^ regulärer^ als bey 
der extensa; sie bringen aber sehr selten grolse vollkommene gestielte 
Cephalodien, sondern fast immer nur ganz kleine sitzende, die nicht wei- 
ter auswachsen. Das Auszeichnende (ueser Art besteht indefs vorzüglich 
in den vielen Prolificationen, indem 2 — 6 eben so regelmäfsige Becher 
aus den inneren, sich nicht erhebenden Seiten der Becher neben einan« 
der hervor kommen^ und wieder auf ähnliche Art prolificiren* Doch 
mufs man dieses nicht zu allgemein verstehn, denn bey einigen Bechern 
prolificirt auch der Rand, aber sparsam, und bey andern bemerkt man 
gar keine Prolificationen. Wenn Exemplare mit mehreren Prolificatio- 
nen auch grolse Cephalodien tragen, so ist das der Baeomyces coccife- 
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^^ Unbestäubte Arten (midae). 

5* GAPITULÄRIA extensa (nuda verrucoso-scabrida, podedis elongato* 
turbinatis Omnibus scTphiferiSi cephalodiis pedunculatis coccineis)/ 
CapituL nuda verrucoso-scabrida e cinereo-flavo-viridisy podetiis elon- 

Sato- turbinatis Omnibus SGyphiferis, scyphis scyathiformibua margine 
emum irregulariter protenso semper fructiferOi cephalodiis majuscuUs 
ßedunculatis simplicibus L conglomeratis coccineis. 
aeomyces cocciferus. Ach. L c. p, 33i* (als die junge, noch nicht 
ganz entwickelte Pflanze). 
Baeomjces cocciferus ß) extensus. Ach. L c. p. SS^« (wahrscheinlich, weil 
Acharius Dill. tab. i4 fig« 7. F. I. citirt; doch bemerke ich, daPs Jch 
den Ausdruck scyphis margine prolifero -radialis novisque scyphis co- 
ronatis, bej dieser Gapit extensa nicht passend finde, denn ich habe 
bej mehr als tauscna Exemplaren nie eine Prolificadon gesehen). 
Cladoaia coccinea rar. extensa. Hoffm. L c. p. 123. (mit eben der fie* 

schränkung). 
Abbild. Vaill. Bot Par. tab. 21, f. 4. *) («ehr kenntlich). DilL tab. 
14. £ 7. A bis L (sind die jüngeren imd kleineren Exemplare). *^ 
An der Erde in den Nadelholzwaldangen und andern mit Heide- 
kraut bewachsenen Stellen; in der berlinischen Gegend sehr gemein, 
desgleichen im Mecklenburgischeni Thüringischen. Auf dem Harze habe 
ich diese Art nicht gesehen. 

Diese Art ist die gem^nste von den rothfrüchtigen, und wird wohl 
am mehrsten von denTloristen unter Liehen cocciferus verstanden. 

Der Thallus besteht aus eingeschnittenen und gekerbten Blättern, 
oben grün, unten weils und unbestäubr. Die Stiele erreichen mit den 
Gephalodien eine Höhe von i — 2 Zoll. Ihre Dicke ist sehr verschie- 
den« nimmt nach oben hin aber immer etwas gestreckt -kreiseiförmig zu. 
In der Jugend sind sie glatt, mit der Zeit löset sich die matt gelblich- 
grüne Haut in kleine Theilchen von einander, woraus kleine warzenför« 
mige Schuppen entstehen, welche im Alter immer merklicher werden, 
und die Pflanze rauh anzufühlen machen. Bisweilen werden lauter blatt- 
ähnliche Schuppen daraus, die den Stiel dicht überziehen. Die Becher 
haben zuerst eine schlanke kreiselförniige Gestalt, sie bleiben aber nicht 
lange regulär, sondern ihr Rand erhebt sich hier und da bald ia dicke 

*) Diese Figur ciürt AcharluM bey Baeom. pyxidatui t) tuberculosut, also bey einer brannfruchti* 

gen Art. FaUtatu sagt aber eutdnicklicb : Liehen pyxidatua, eceubttlonim oris eoeeineis, ec t«. 

meatibnf. 
*^ Et ist moglicb, daU Dili, üb. 14, fig. 7. D. F. G. auF die Cap. pleurota geben, wenigtteas 

kommen Exemplare genug ^vor, die ihnen gleichen ; aas Mangel näherer Beeeicnnangen lefst sich 

indeis nichts gewisses darüber bestimmen. 
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Fmchtstielei die viele ansehnlich grobe scharlachrotbe Gephalodieii tra- 
gen, die gern mit einander verwadisen. Eigentliche Proüflcatiohen habe 
ich bej dieser Gap, extensa^ me ich es vorhin bemerkte, nie gesehen; 
auch kenne ich bey ihr keine unfruchtbare pfriemförmige Stiele* 

D^n Nahmen cocoiferus glaubte ich aufgeben zu müssea, da der« 
selbe, so -wie die Arten sich mehrten, zu imbestimmt wurde. Ich zog 
den obigen Nahmen vor, wichen Hoffmann der Vaillantschen Pflanze 
gab, und welcher für diese Art in ihrem ausgebildeten Zustande sehr 
pafslich ist. Baeom. cocciferus ce) Ach. deutet nach deu dabey citirten 
Dillenschen Figuren nicht eine besondere Varietät^ sondern nur den ju^ 
gendlichen Zustand dieser Art an. 

6 CAPITULARIA osotea (nuda demum verruc6so*scabrida^ podedis 
turbinatis, scjphis scyathiformibus e medio diaphragmatis aggregato-* 
proliferis, cepnalodiis coccineis). 
Gapitul« nuda demum verrucoso-scabrida, e cihereo-flavo-virescens» po« 

detiis turbinatis omnibus scyphiferis, scjrphis regularibus scyathiformi* 

bus e medio diaphragmatis aggregato- proliferis, demum foliosissimis, 

cephalodiis minutis sessilibus, raro pedunculatis majoribus^ coccineis. 

Baeomjces cocciferus 7) asoteus. jich. 1. c. p. 331^. 

Baeomyces cocifehis i) poljcephahis. Ach. i. c. (mit Ausschluß des 
hoffmannschen und vaillantschen Synonyms). 

Baeomyces cornucopioides. Ach. 1. c. p. 333« (mit AusscUufs des dil« 
lenschen und des holFmannschen Synonyms). 

Abbild, Dill. tab. i4, iig. 7, M. K. L. 

Auf der Erde in den Nadelholzwaldungen; in der berlinischen Ge* 
gend, z. B* auf dem Fichtberge bey Steglitz, in der Hasenheide, im gru« 
nev\aldschen Forste, im Blümenthale bey Wemeuchen und anderwärts. 

Die Blätter des Thallus sind von denen der vorhergehenden Art 
eben nicht zu unterscheiden; auch haben die Stiele etwa dieselbe Farbe 
und BeschaflPenheit, hur sind sie gewöhnlich ein wenig bleicher. Die Ben 
eher sind und bleiben immer kreisdförmig, und vi^ regulärer, als bey 
der extensa; sie bringen aber sehr selten gro&e vollkommene gestielte 
Cephalodien, sondern fast immer nurjganz kleine sitzende, die nicht wei- 
ter auswachsen. Das Auszeichnende dieser Art besteht indefs vorzüglich 
in den vielen Prolificationen, indem 2 — 6 eben so regelmäfsige Becher 
aiis den inneren, sich nicht erhebenden Seiten der Becher neben einan- 
der hervor kommen^ und wieder auf ähnliche Art prolificireiu Doch 
mufs man dieses nicht zu allgemein verstehn, denn bey einigen Bechern 
prolificirt auch der Rand, aber sparsam, und bey andern bemerkt man 
gar keine Prolificationen. Wenn Exemplare mit mehreren Prolificatio- 
nen auch grofse Cephalodien tragen, so ist das der Baeomyces coccife- 
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nis if) polycephalos Achar. nach dem dillenschen Bilde^^ tab. i4, fig. 7. 
K. L. Cf^aillant tab. 21, fig* lo. aber nicht mit dazu gerechnet). & ist 
indelb möglich, dafe ähnliche Exemplare auch von Cap. extensa entste- 
hen können, nviewohl ich dergleichen nicht kenne. 

Der Becher dieser Art hat noch das Eigene, dais die Haut der Mit- 
telfläche sich sehf bald in kleine sich halb ablösende Schuppen verwan- 
delt, aus denen mit der Zeit Blätter vrerden, die den Becher oben ganz 
besetzen, und auf ihrer Oberfläche wieder kleine Becher hervorbringen. 
Solche Exemplare mu(s LinnS wohl mit dem Liehen coccifcrus ß^ cor- 
nucopioides gemeint haben; nur beging er den Fehler, dazu DUl. tab. 
i4, flg. ^ zu citiren, da beyde Figuren, nähmlich A und B, nach Dillen s 
ausdrutiklicher Versicherung, braune Gephalodien haben, und auch wirk- 
lich von anderen Arten abstan^men, wiewohl sie dem äu(seren Ansehn 
nach so ziemlich dazu passen. *) Acharius macht aus dem Liehen cor- 
nucopioides eine eigne Species, auch mit dem dillenschen Citate, setzt 
aber hinzu, ditfs er ihn me gesehen habe. Auf den Stellen, wo die aso- 
tea wächst, die Er sehr kenntlich beschreibt, kann man diesen Lieben 
comucopioides häufig finden, wenn man die Mose und alten Blätter ein 
weni^ abräumt; denn sein Standort ist gewöhlilich etwas versteckt. 

Ich habe sonst geglaubt, dafs diese Prolificationen der Cap. asotea 
nur eine Zufälligkeit wären, so wie man bey der Capitul. pyxidata, pleu« 
rota und andern Arten zwischendurch auch wohl Becher aus der Mitte 
entstehen sieht; *^ allein eine aufmerksamere Beobachtung hat mich über- 
zeugt, dafs die Prolificationen immer nur auf besonders modificirten Be- 
chern erscheinen, die man als eine eigne Species ansehen mufs, wenn 
man sie in der Jugend von der Capitul. extensa auch nicht mit Sicher- 
heit unterscheiden kann. — Unfruchtbare pfriemförmige Stiele kenne 
ich bey dieser Art nicht. 

y» GAPrrULARlA hellidißora (glabra, squamis foliaceis adspersa, po- 
detiis elongatis eracilescentibus scjrphiferis, scyphis angustis margme 
proUfero, cephalodiis confertissimia coccineis). . 

Baeomyces beuidiflorus. Ach^ 1. c. p. 535. 

Liehen beuidiflorus. Ach. in N. Act. Stockh. Vol. 22. p« 218. 33g. 

Cladonia polycephala. Hoffm. 1. c. p. 126. (als völlig ausgewachsene 
Exemplare mit groben Lephalodien). 

AbbUd 

*) DliL tab. li, tig, 9. A. iLomint von CapituL decipiens mibi, und B von Capitul. Tertidllata. ' 
*^} Die Capitularia Tenicillata mihi prolificirt immer aus der Mitte, und ist darao sehr kenntiich. 
Aucb erbebt sich ' bei ihr die Miitelflacbe f o aefar, da£t suUtst tob der Uöhluug des Üechera 
nichts mehr bemerkt wird. Bey dea übrigen Arten entstehen die Prolificationen aus der Mittel- 
fliehe nicht aus dem eigentlichen Mittelpuncte, sondern aus den Seiten derselben, und die Be» 
eher behalten immer ihre ursprüngliche Höhlang. 
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Abbild. Nov. Act St6ckh. 1. c. tab. 4. f. i. Vaül. Bot. Paris, tab. äi. 
£ 10. (ein etwas dicker Stiel dieser Art, mit ganz erwachsenen Ce« 

Shalodien.) 
uuf und neben bemoseten Felsen auf h6hen Bergen; in der Land« 
acbaft Grots^Arl und im Ziilerthale im Salzburgischen, besonders häufig 
aber in allen höheren Gegenden des Harzes, z. B. auf dem Brocken, Hein- 
richshöhe, Königsberge, Achtermannshöhe, Hohneklippen, Arends Klinte 
u. s. w. 

Die Blätter des Thallus sind tief eingeschnitten, und die Lappen un- 
gleich gekerbt. Ihre Farbe fallt bey älteren Ex^emplaren sehr ins Gelb« 
fidhbräunliche. Die Stiele werden bis an den ersten Becher etwa i — > x^ 
'Zoll hoch» sind i Linie, bisweilen aber fast noch einmahl so dick, be- 
sonders oben, und die ursprünglich glatte Oberfläche derselben ist meh* 
rentheils mit vielen blatteumlicuren Schuppen angeflogen, die im Alter 
vieltheilig tmd tief eingeschnitten werden; bej manchen Exemplaren ist 
ihre Menge so grols, dals sie gapz davon bedeckt sind. Die Farbe der 
Stiele ist bleich gelblicht- grün, gtoen die Wurzel hin gelblich -bräunlich. 
Die Becher sind nur klein, ziemlich' flach am Rande ungleich und ge- 
wöhnlich mit einer Menge Scharia chrother Gephalodien besetzt, die mit 
der Zeit sich mehr ausbilden und eine ansehxuiche Grölse erreichen, so 
dafs sie zusammen ein rundliches, wie eine kleine Himbeere greises Köpf- 
chen bilden, dessen Theile aber gemeinhin nicht zusammenmeisend, sbn« 
dem getrennt und öfters mit Schuppen untermischt sind. Die Scharlach« 
färbe wird endlich dunkler, wie aas gewöhnlich der Fall zu seyn pflegt. 

Die schwiedischen Exemplare dieser Art, welche ich sähe, waren 
nicht so stark mit Schuppen bedeckt, wie die deutschen, die Gephalo- 
dien waren klein, also n,och unausgebildet, und die Stiele hatten einige 
Prolificationen. Gerade eben solche habe ich nur wenige gefunden; bey 
uns wachsen die Gephalodien^ die natürlich erst auch klein sind, bald 
weiter aus, und dadurch wird die Vegetation, und also auch der Trieb 
zu prolificiren begränzt. Ich kann nach allen Vergleichungen indePs kei- 
nen specifischen Unterschied zwischen solchen Exemplaren, als Acharius 
beschreibt, und denen die dem Bilde in f^aillanifs Bot par. tab. 21. £ 
xo gleichen, entdecken, besonders da ich eine ununterbrochene Reihe 
von Übergängen besitze. Ob aber Hoffmarm diese Art wirklich gemeint 
habe, könnte ich aus dem Grunde, weil er sie nicht zu den Harzpflan- 
zen zählt, wo sie doch so gemein ist, eigentlich wohl bezweifeln ; 'allein 
seine Beschreibung palst s&ai gut, und das Vaillantscfae ron ihm citirte 
Bild ist unverkenxuich. ( 

Die unfruditbaren Stiele sind pfriemförmig, gemeinhin aber mit so vielen 
Schuppen besetzt,, dab sie ganz stumpf er8(£einen. Dab es übrigens an 
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■ 

einer Menge unyoUkommen eiitwickelter Sdele mit verkiimmerten Be- 
chern und wenigen Gephalodien nicht fehle, wird man wohl jon aelbst 
yermuthen, da dieses ja bei allen Arten der Fall ist. 

Wollte man diese Art mit einer der vorhergehenden specifisch ver- 
binden, so wäre die G. extensa die nächste dazu. Ich muls aber eestehen» 
dafs ich keine Verwandsohaft zwischen ihnen finden kann ; auch kommt 
von der Capit. extensa in den Gegeixdeni wo die bellidiilora wächst, gar 
keine Spur vor, sondern sie gehört eigentlich nur in den Heidegegenden 
der ebenen Länder zu Hause. 

Den von Acharins gewählten ahmen, beUidifiora, behielte ich aus 
dem Grunde bey, weil Achanius diese Art kenntlicher beschrieben h^t 
als Hoffmann, und der Nähme bellidülora auch noch etwas passender 
ist, als polycephala« 
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Par Bory de St. Vincent^ 

oorrespondant de la soci^tS des curieux de la nature de Berlin, de rinsti« 

tut national de Francei et du Museum d'histoire naturelle de Paris. 

(Tab. VI) 

II n*est point de v^tables earact^res g^n^riques sans la connoissance 
parfaite des organes g^^ratenrs, aussi classons nous les v^g^taux crjp« 
fogames, comme pouroient le faire a T^gard des v^^taux ou les nocea 
sont aparentes, des botanistes qui n'auraient jamais vu, et ne devroient 
Jamals voir leurs ileurs. Ils seroient sans cesse expos^s ä. former des 
raprochements on des s^parations que la nature n'avouerait pas. 

Tous les moyens aux qnels nous avons eu ^ecours dans la dassifi« 
cation des cfyptogames aquatiques^ sont totalement artificiek, mes tra* 
vaux, ceux que je connais de Weiss, de Müller, de Wulfen, d'Hedwig, 
de Roth, de Drapamau, de Mertens et de Vaucher ipe prouvent, que 
nous sommes loin de la veritable Classification de ces plantes, si obscu- 
res et par leur Organisation, et par leurs rapports avec les demiöres das- 
ses de la Zoologie. - - 

On a snivi une fauase direotion dans les recherches physiologiqaes 
en crjptogamie aquatique; II est aussi inutile d'j chercher des ^tamines 
et des pistiis, que des Poljpes vivants. Les Etres dont il est question 
sont agames^ peut-^tre doivent ils former un regne intermödiaire, nous 
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reviendrons sur ce sujet dans un autre ni^moiiid. £n attehdaht le genre 
qui va nous occuperi Jie m'a encore offen que de ces caract'^res ext^- 
rieurs, qui dans toute autre s^ri^ de creatures seraint insufFissans^ mais dont 
on doit se contenter ici. Mes recherches microscopiqties ne. m'ont en- 
core rien pr^sent^ d^ satißfaisant r^lativement a la r^productioni Par 
les rapports naturels il appartient:enti6rement atix conPerves, qui ne doi- 
vent plus former un genre, mais bien une grande Familie. 

Monsieur Thore, docteur m^decin et Naturaliste de Dax, auteur d'une 
Chloris du diSpartement des Landes ajant «d^couvert une des belles es- 
pöces de notre nottireau genre, nous avons impos^ le nom de Ttiorea 
aux veg^taux qu'il r^nferme. Le caräctfere du genre Thorea est de prä- 
senter des filaments solides et extSrieurenient recoüvents de Filets ci^' 
liJormeSs ctyurts, fins^ articuISs et qui forment comme un auvet sur 
toutes les parties du vSgStaL 

Lea Thorea jparaissent voisins des Batracfiospermes, avec lestjuels 
Decandole ä confondu Pesp^ce d*4couverte par Thore. Ils doivent les 
suivre dans une Classification. Comme eux us pr^septent des filan^ents 
de deux natures, leur aspect est d^ordinaire lubriaue. Ils le sont äussi 
att tact, au moins la plus part« Mais tes filets cilUormes doftt la plante 
est rev^tue ne sont lamais Eadciculäs, ni verticiO^s. Ainsi qu'elque soit 
la fructification des Thorea^ eile ne poura jamais Atre dispos^e comme 
Celle des Batrachospermes^ que constituent des gern mes nues, agreg^es 
et dispos^es^au centre des verticilles ou faisceaux Torrn 6s par les ramules. 
Except^ la demiöre espöce qui est parasite * dans les faerbiers. les 
thorea sont des plantea aquatiques, eil es habitent les fontaines les plus 
froides, ont un port et un aspect pai%icuHery une flexibHit^ extrömö, la 
propri^tö, de se r^uidr en masses muqueuses au sortir de Teau, d*adh^rer 
fortemeat au papier dana la dessication, et de reprendre Taparence de 
la vie quand on les replonge dans le liquide od elles avoient v^cu. Nous 
en connoissons quatre espöces. 
I. Thorea (ramosisAxiä) Jilamentis longissimis^ ramosissimiss atro-wri^ 

dibus. Ramis roinuliferis. Ramulis simplicihus. Tab. VI. f. i. 

Conßerva^ Irispida ramis ^agis^flexuosis^ longissifnii^ obductis ramulis 
setaceis. Drap. ined. 

Conferva hispidn. Thore. mag. encycl. T. VL p. S^S* 

Conferva hirsuta. Thore. Chlor. 44^. 

Confen*a {fieaKMOSVi) filamentis cylindraceis, n)illosis, Subgetatinosis ; va- 
rietas ß (aquae angüstaie) ßlamentis ramosis^ molaceo^subfuscis, et 
varietas -y (Farsiensis) filamentis ramosissimis^ *violaceo-griseis. Boiy. 
It. T. II. p. 366. 

Batrachasperrnum hispidum. Cand. syn. 12. Flor, franc. 2, Oo» 
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dieser Sonnen - Athmosphäre können vielleicht eben so yrie in der nnsri- 
gen mehrere flüssige Stoffe vorhanden sejn, über deren besondere Natur 
wir nur unvollkommene Begriffe haben, gleichwohl aber dadurch verschie- 
dene von den Astronomen bemerkte Erscheinungen auf der Oberfläche 
der Sonne eiklären können. Das Zodiakallioht welches wir zuweilen 
unter gewissen Bedingungen am Himmel wahrnehmen, kann ohne Be« 
denken bei Annahme unserer Hypothese, durch den von der Sohne in 
Bewegung gesetzten Aether, als eine erweiterte Athmosphäre desselben 
vorgesteift werden. Die Geschwindigkeit des Lichts und deren Berech* 
nun«', findet nach dieser Erklärungsart ebenfalls keine Schwierigkcfit. 
Dais das Licht uns strahlenförmig erscheint und dem Auge sich darstellt, 
kann ganz natürlich daraus gefolgert werden, dafs die Wirkung des durch 
die Rotation der Sonne in Bewegung gesets^en Aethers, concentrisch ge- 
schi^het, mithin in den dadurch entstehenden Kreisen alle Punkte be- 
rührt imd so durch die Radios derselben die Bewegung fortgesetzt wird. 
Eben so geschiehet das Zurückwerfen der Strahlen, durch den in Bewe- 
gung gesetzten Aether an einen dadurch sichtbar werdenden Körper. 
Auch kann man sich die Erscheinung der durchsicht^en und dunkeln 
Körper eb^n so leicht auf diese Art als ^urch das £manatiqnssysteih 
ei^elären. So ist es meines Erachtens sehr begreiflich, daCs defr in Be- 
wegung gesetzte Lichtstoff einen durchsichtigen Köi'per durcndringe, an 
einem harten tmd clänzendeft zurückpralle, und von einem ganz dunkeln, 
unter gewissen Bedingungen ganz eingesogen und nicht zurückgeworfen 
werde. ; 

Übrigens dürfen wir uns das Licht nicht als imm^ in Verbindung itift 
der Wärme denken, da wir so viele leuchtende Körper ohne alle Wärme 
wahrnehmen: so wie z. B. die noch so .sehr concentrirte Strahlen des 
VoUmoncJs keine fühlbare Wärme hervorbringen ; und da wir die Erfah- 
rung machen, dafs auf den höchsten Bergen, wo das Sonnenlicht in seinen 
frönten Glänze ist, auch zugleich die gröfste Kälte herrscht, so ist es 
öchst wahrscheinÜdi, dafs in den höhern Regionen unserer Athmosphäre, 
die Masse des Wännestofs immer geringer werde und endlich gar auThörö, 
wodurch das bestätigt wird was oben gesagt worden, nämlich dafs das 
Licht für sich allein, wie es von der Sonne zu uns kommt, keine Feu- 
ertheile von daher mitbringe, mithin die Vorstellung von letzterer als 
einem brennenden Körper nicht erweislich sej. Eben so scheint auch der 
Beweis den 'Herr Herschel führen wollen, dafs der Lichtstrahl zugleich 
mit dem Wärmestof von der Sonne herkomme, ganz und gar nfcht 
gründlich zu sejiu Die verschiedenen Modificatibneh des in dnem durch- 
sichtigen Körper gebrochenen Lichts, welche in unserm Auge die Wir- 
kungen der rarben hervorbringen^ scheinen allerdhigs einen Lichtstrahl, 
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Tai cm deroir rejeter les noms d!hispida^ dhirsuta^ et de ßexuosa 
donn^s a cette espece, le premier ne convient pas ä la plus velout^e de 
toutes les conferveSi les deux autres convienneat ^galement aux trois 
preml^res espöces du geore Thorea. 

Lors de xnon retour en Europe, Thore m*envoya de Dax des ^chan- 
tillons de la belle espöce dont 11 est question. Trompe par la couleur 
qu*ils ayaient aquis dans la dessicatioiii je les regardai dabord comme ap- 
partenants a une variätö de l'espöce suivante, que je venois de däcouvrir 
en de la de T^quateur. Je me suis conraincu depuis de mon erreur. C*est 
encore par suite du möme changement de couleur, que je crus la plante 
de Dax, un peu dUFerente de Celle que Ms. Ms. Lehran et L4on Dufour 
avoient recueilli dans la Seine non loin de Paris ; je me trompais encore. 

Le Thorea ramosissima croit dans TAdour, oüL eile adh^e aqx pieux, 
aux rochers, aux branches ou aux racines d'arbre qui se trouvent sur. 
ses bords. On ne la rencontre que lorsque les eaux sont trös basses 
en juin et juillet On la retrouye dans la Seine entre Neuilli et Paris, Bi&e 
ä divers corps, et particuliörement ä la cartoe des certains bateaux. 

P'une petite plaque Bx^e sur les corps inond^s, patent quelques fi- 
laments de Ja grosseur d'un crin ordinaire, quid^s Iqur originese rami- 
fient. Les rameaux sont toujours plus courts que les filaments qui leur 
donnent naissance. Les uns sont simples, les autres se couvrent ae non- 
veaux jets, d*autant plus courts, qu'ils aprochent des extrömit^s ; Celles et 
sont en g^neral simples, ainsi que les derniörs rameaux qui sont Consta- 
ment nuas* 

.Toute la plante est couverte d'un duvet im et muqueux, long d'une 
demie ligne tout au plus; ce duyet donne aux rameaux Taspect de pe- 
tites queues cylindriques, de la grosseur d'une petite plunie de corbeau« 
n est compos^ de (Uets simples, en forme de cüs, qui ne paroissent pas 
articul^s avec une simple loupe, mais on les distingue des sections, lors- 
qu'on les soumet ä une plus forte lentille. 

Les rameaux du Thorea ramosissima ont sourent plusieurs pied$ 
de longeur, et flottent moUement dans l'eau, dont ils sulvent le cours 
avec grace. Leur couleur est d'nn verd obscur et fonc^, ils prennentie 

I litis souvent sur 1^ papier une nuance violette Xxks elegante. Lorsqu'on 
es fait macerer däns Teau pure, ils ne tardent pas ä aqu^rir cette m^e 
teinte, et ils la comniuniquent a tont, ce qui les environne; des flocons 
de lin> da coton et de soie contenus dans le möme vase s'en sont im« 
preign^ d*une maniöre souvent trös intence« 

2.. T'lporea (\iolacea) /iiameniis longissimis^ subsimplicibus simpUoibus 
*ves purpureo -'violaceis. Tab. VI. f. a. 
Conferva (ilexuosa) ßlamentis cylindraceis^ subgelalinosis; varietas (tß 
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(Borbonica) filamentis simplicibus^ longioribus^ 'violaceo '^vinosis. 

Bory. it. T. IL p. 336. 

3'ai dt^couvert cette belle plante dans Teau pure, froide et rapide 
des sources de la riviöre des remparts, torrent de Tlle de la röunion (ci- 
devant Bourbon) eile j croissait apliquöe contre des rochers de Lave/ 
a rombre du singulier pont basaltique, que j'ai d^rit dans mon yojage. 
aux iles des mers d'afrique. 

' Cette Thoree, que j'avois alors regarde comme une variet^ de La 
pr^c^dente, a des filaments simples, ou rarement munis d'un ou deux 
rameaux bien plus courts. Ces fUaments sont fort longs et ressemblent 
ä des Yers qui s'agitent. Ce n'est gueres que dans la jeiinesse de la plante 
et vers sa base, qu'on distingue quelques bourg^ons, si Ton peut nom- 
mer ainsi des ruaiments de ramificadon/ qui la plus part abortent. 

La plante rivante a la m^me couleur violette mais un peu plus brunei 
que lorsqu'elle est desech^e. Ceci la distingue encore du Thorea ra^, 
mosissitua qui est d*un verd obscur durant sa vie et ne devient violette 
qu^apr^s sa morf. eile m'a paru tr^s rare, je n'en vis que cinq ou six ^chan- 
tillons que je recoltai. 

3. Thorca (^nxi6is)ßlamentisramosiSjhreviuscuIis^laete''^iretUibus. Tab. 

VI. f. 3. 

Je ne connois pas les lieux ou croit cette plante que j'ai irouvöe 
dans un herbier, dont j'ai fait Tacquisidon. 

Ses filaments rameux sont bien plus courts que ceux des esp^ces 

{)r^cedentes ; le duvet qui les recouvre, paroit aussi comparativement plus 
ong, sa couleur est du verd pomme le plus gai, tlrant un peu sur celle 
de Toxide de cuivre, eile brunit dans la vieillesse de la plante. 

4, Thorea (pluxaa) ßlainentis nweis^ plumosis^ raniulis elongatis^ griseo*, 
atratis. Tab. VI. f. 4. 

Tai trouv^ ce thorea dans mon herbter, oi\ il croissait parmi les 
rameaux du Liehen saiazinus N. It. T. p. PL fig. eile est donc europi^enne 
et afiricaine tout ä la fois. J'engage les botanistes ä visiter leurs echan- 
tillons de Liehen paschalis L. et autres analogues, pour voir, s'ils Vj re- 
tronveront. SeS fiiaments sont blancs, entrelass^s dans. les tiges du Li- 
ehen, quelques rameaux s'en ^chapent en divers sens, et sont couverts. 
de ramules plus longues en comparaison et moins serres que Celles des 
antres esp6ces de ce genre. Leiu^s articuladons sont noirätres, et tr&s 
raprochees, ce qui donne a la plante, une couleur gris de souris fonc^e 
et trös agr^ables. Vue a la loupe, cette Thoree est dat plus Elegantes, 
äToeilnud, eile ä Taird^un mucor^ mäis eile* est bien r^element conferve 
par 8on Organisation. 
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Explication des Figures. 

Tab. VI. ßg. I. Thor«a raniosissima N. A. la plante du quart Ae grandeur de nature. B. partia 
de filament de grandeur de nature C. morceau de fiiament grossi O. ramules ciliformes en- 
core plus grostis. 

-— •— Hg. a. Thorea violacea N, 

•— -— fig. 3. Thorea viridis N. a morceau de fiiament grossi. 

•J. '.. dg, ^. Thorea Piälina N. a fiiament et ramulea grossii. 
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Über die FrühKnge nach hundert und mehrjährigen 

Beobachtungen. 

Vom Prediger Gronau. 

Der Frühlings dieser Morgen der erwachenden Natur, sollte eigentlich 
die angenehmste aller Jahreszeiten seyn. Das frische lebhaffte Grün, die 
Menge der Blumen und Blüten, die lang entbehrte Wärme der Sonne, 
und der muntere Gesang mannigfakiger Vögel, erheitern den Geist, stär- 
ken den Körper, und scheinen alles von neuen zu beleben. Wenn 
nur nicht die kalten Nord- und Ost -Winde oft genug den Winter zu- 
rückführten, der Schnee sich mit den Blüten der Baume vermischte, und 
das frische Grün der Wiesen damit bedeckt, oder durch Reiffe und starke 
Nachtfröste versengt würde. 

Er tritt gewöhnlich den 19. oder 20. März an, und endigt sich mit 
dem 20 oder 21. Junius. 

Die letzten Tage des Maerz sind oft schon mild und« angenehm. 
Vorzüglich waren sie es 1779. und 1797; aber auch zuweilen rauh und 
kalt, besonders 1722« 1725. 1785. 1789. 1799 1804. und selbst in dem 
jetzt laufenden Jahre. Eine ungeheure Menge Schnee fiel auch am Ende 
des März 1727* 1770. und 1771. doch blieb er einmal 1735* ganz ohne 
Schnee. 

Unbeständigkeit, schnelle imd öftere Veränderungen der Witterung 
tmd Temperatur, sind dem April vorzüglich ^gen. Auf Wärme und 
Gewitter tolgt oft in einem kurzen Zeiträume Hagel, Schnee und Frost 
Der kälteste April war 1716. von 27 kaken Tagen, der wärmste 1762. 
von 2K warmen Tagen. Die gröste Kälte im April ward bemerkt 1799. 
den I. mit i5*^ Farenheit 7^ Reaumür. Die gröste Wärme 1800 am 23. 
mit 95^ Farenheit 23^-f- Reaumür. Schnee fallt noch oft in diesem Mo- 
nat, nur in 26. Jahren von 107 blieb er ganz ohne Schnee. 

Selbst der sogenannte Wonne Monat^ der May^ gehet nie ohne ei- 
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nige Nacht- Froste vorüber, tand bringt in manchen Jahren auch Schnee« 
Der kälteste May, vrar 1721. yon 3o. durchaus kühlen, und oft rauhen 
Tagen. Der wärmste Maj, war 1725 von 22 warmen Tagen. Die gröste 
Kälte fiel auf den 24 Ma^, des Jahres 17S1. welches sonst wegen seiner 
außerordentlichen Sonnenhitze so berühmt ist; und ward bemerkt mit 
34^ Farenheit i.^tH Reaumür, ja an manchen Orten stand es unteft* dem 
Gefrierpunkt. Die gröste Wärme, fiel auf den 27« l/Laj 1732 mit 92^ 
Farenheit, oder a&|^4" Reauraür. 

Im Junius nimmt die Wärme zu, und bringt oft sdion einige recht 
heifse Tage. ' Dagegen fallen aber auch wohl rauhe und unangenehme 
ein ; so daß sich so gar schwache Reiffe zeigen, und man ein gutes Ka- 
minfeuer sehr angenehm findet 

Der wärmste Junius war 1781* von 23 heilsen Tagen, und der kühlste 
1730. von 26 kühlen Tagen. 

Die gröste Wärme ward bemerkt, 1758. am 27 Junius, mit 97° Fa- 
renheit, 29^°+ Reaumür. Die geringste Wärme, 1805 am 5* Junius, mit 
39Q Farenheit, 3^^+ Reaumür. 

Die Veränderungen des Barometers sind besonders im Anfang des 

Frühlings, noch oft sehr merklich, ja zuweilen erreicht es um diese Zeit, 

' noch den höchsten und niedrigsten Stand, im ganzen Jahre. Im März 

erreichte es den höchsten Grad, in 9 Jahren^^und den niedrigsten in 12 

Jahren. 

Im Aprill, erreichte es den höchsten Stand, Jn 4 Jahren, und den 
tiefsten in drei Jahren. Vom May bis Ende des Augusts, erreicht das 
Barometer nie den höchsten und niedrigsten Stand, im ganzen Jahre. 

Der höchste Barometer Stand, der im Frühling bemerkt worden ist, 
war am 23. März. 1807. 28° 8/ 8/'* der Niedrigste. 

Den 3i. März 'i8o4> 27^^ 3/ — '^ 
Ein Unterschied von i.° 5-' ,8'' 
Was die Temperatur betrifft, so war binnen 161 Jahren« 

Der Frühling kalt . . • .5^. iu«l 

warm • » • . Z^* -*" 

temperirt 23» — 

Unter den kalten Frühiahren, waren die von 1716. 1721. 1731. 1740. 
1741. 1780. 1785« 1790 und 1792. die käkesten mid spätesten. 

Unter den warmen Frühjahren, waren die Ton 17261 1750. 1760, 
1779- "^^ 1781. die zeitigsten und . wärmsten. Der kälteste und spä- 
teste Früdiling, war 1740. oa die kalte Witterung bis zum Junius anhielt, 
man zählte 74 kalte Tage. Der wärmste und zeitigste Frühling, war 
1779» ^^ 6chon am Ende des Morz die Bäume blüheten und btdaubt 
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^^laren, man zählte 52 vrarme Tage. Der hddiste Grad der Kalte, ward 
bemerkt am 23.- März 1804. mit i4*° Farenhcit 7|^ — Reaumür 

Der höchste Grad der Wärme fiel auf den 27 May 1732 mit 92^ 
Farenheiti 26|^-4" Reaumür, Welches auch zugleich die höchste Sonnen- 
hitze des ganzen Jahres war. 

Der Frühling ist gewöhnlich die trockenste Jahreszeit unter allen 
übrigen. Den trockensten Frühling hatte das Jahr 1768. den nasseisten 
das Jahr 1743. Die meisten hellen Tage, fanden sich im Frühling 1755« 
Die meist^i trüben, im Jahr 1734« 

Nebel sind im Anfang. des Frühlings noch häufig. Binnen 107. Jah- 
ren hatte der März i44i von denen 23« nach Frühlingsanfang einfielen. 
Der ApriU 60. 
Der MBj 24. nnd 
Der Junius 26. 
Regen Fällt unter allen Jahreszeiten, im Frühling am wenigsten. Den 
meisten hatte der Frühling 1778. 36 mal 

Schnee ist am Ende des März noch häufig, im ApriU nicht selten, 
und so gar im May, binnen 107. Jahren 44 mal gefallen; doch ist der 
März in einem Jahre, und der ApriU in 26 Jahren ganz ohne Schnee 
vergangen. Besonders merkwürdig . war der gro(se ScnneOi am 25. und 
s6. May 1705» wodurch die Linden -AUee auf der Neustadt, sehr beschä- 
diget wurde; da die belaubten Aeste von der Last des Schnees zerbra- 
chen, und auf Wagen fainwec gefahren werden mufsten. Desgleichen, 
der hohe Schnee am 5« und 6. ApriU 1756. am i5« und 16. März 1770* 
und den 21. und 22. März 1771* 

Kleiner Hagel fällt im März, und besonders im ApriU, häufiger als 
in andern Monaten, nur den Oktober ausgenommen ; im May undjunius, 
faUen auch wohl nach heilsen Tagen und bei Gewittern, schädUche 
Schlofsen als. 

1706. den 25. May. 
1718- - 27. ApriU, und 39- Mar. 
1740. .* 4- Junius, bey. Tempdhoff. 
1753. - 30. May. . 
1773. - i5. Junius, und 

1798. - 2. Junius, bey Biesdorf, Mahlsdorf, und Strausberg. 
In oieser Jahreszeit nflegen sich auch viel Stürme einzusteUen, 
Es brachte der März 225* 

der ApriU 211. 
der May 182. 
der Junius 254« 
Die Anzahl der Stürme ist zwar im Junius am gröfsten, wegen der, 

die 
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die Gewitter oft begleitenden, und nur in einem kleinen Bezirk sich 
äufserndenj bald vorübergehenden Stürme. Die allgemeinen und anhal- 
tenden Stürme, sind sonst nach der Regel, im März am häufigsten« 

Gexntter zeigen sich nun schon häufiger. In 107. Jahren hatte 
der März. a4- 
• - ApriL i47« 

May. 33r. 
- Junius. 458» 

Nordlichter bemerkte man im März efoenEalls häufig, nemlich 59. 

im April 53. 

May aa. 

- Junius 4. 

Ringe um die Sonne und den Mond ersdi einen im April und May 
am öftersten* 

O^' und Nordost' Winde wehen im Frühling häufiger^ als in den 
andern Jahreszeiten. 

Aus meinen gesammleten Beobachtungen über die Frühlinge, ziehe 
ich nun noch folgende Resultate. 

I.) Es ist mit mehr Wahrscheiulichkeit ein kalter, als dn warmer 
Frühling zu erwarten. 

2.)' Ein trockner warmer Frühling, hat nicht immer einen trocknen 
heifsen Sommer zur Folge oft wird der folgende Sommer kühl imd feudit, 
und umgekehrt. 

3.) Eine zu zeitige Wärme im Frühling, last gewöhnlich noch starke 
Nachtfröste im May, oder kalte rauhe Witterung im Sommer befürchten, 
nur in den Jahren 171g, 1726, i755j 17611 i775» und 1795 war Frühling 
und Sommer warm und angenehm, besonders aber. 1766. und 1779 wo 
die schon am Ende des Februar, eingetretene warme Witterung bis in 
den späten Herbst anhiell. 

4.) Die Vorhersagung der ganzen Frühlings- Witterung, aus der Wit* 
terun:^ des Quatembers, oder der Tag und Nachtgleiche, hat nach mei^ 
ner Ueberzeugung keinen hinreichenden Grund; 

5.) Auf die im März einfallenden Nebel sollen 60 Tage nachher, 
Gewiuer oder Platzregen folgen. Allein da die Jahreszeit nach diesem 
Zeitraum, schon von selbst, Gewitter und Platzregen mit sich bringt; so 
sollte es wohl der März Nebel nicht bedürfen. 

Das diesjährige Frühiahr zeichnete sich besonders durch die anhal« 
tende rauhe und kalte Temperatur und die weiygen warmen oder nur 
gemäfsigten Tage, die wir bisher gehabt haben aus. 

Bis zum 21. April hatte das Thermometer noch nicht 59^ Farenheit 
oder la^ -p Reaumur erreicht. .. 

,50 
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Unter '^i 08. Jahren stieg es bis zu diesem Grade und darüber, iäi 
j4pril in 94 Jahren, 
ivEt März in 65 Jahren. 

Ja so gar am Ende des Februar^ in 5. Jahren. 

Am ^o. April Abends blitzte es in Nord-Ost, und am 21. war das 
erste Gewitter. 

xxxn. 

Untersuchung des Labkrauts. 

Vom Apotheker Schrader. 

L)er N^me Galium unter welchem ^wir eine Linnaische Pflanzengattung 
kennen, ist schon b^i dem Dioscorides von dem griechischen ydXoL abge- 
leitet, weil eine Art die Milch gerinnen machte, worunter yorzüglich Ga- 
lium verum Linnaei gemeint zu seyn scheint^ von dem alle Schriftsteller die- 
ses anführen und diese Eigenschaft einer darin enthaltenen Säure zu schrei- 
ben. Gleditsch eignete ihm eiiien Spiritum aciduIo-baLsamicum zu. Die 
Säure desselben, ist aber auch wieder von andern geläugnet, und die Ei- 
genschaft die IMUlch gerinnen zu machen, dem zusammenziehenden Stoffe 
zugeschrieben. Vielleicht ist sie auch darum geläugnet, weil man wirk- 
lich eine kleine Parthie dieser Pflanze in ein Läppchen gebunden in die 
Milch hängen kann, ohne dafs sie gerinnt, wie es mir selbst wiederfahren 
ist. Entweder war es nicht Kraut genug, oder es war nicht die rechte 
Zeit der Wachsthums- Periode. 

Ich unterwarf daher diese Pflanze einer Untersuchung, und zwar in 
ihrem blühenden frischen Zustande. 

DestiUirtes Wasser darüber abgezogen zeigte kein Öhl, sondern nur 
einen schwachen Geruch der Pflanze. Auf Lakmus Papier reagirte es An- 
fangs nicht, und als ich es nachher schwach geröthet fand, hielt ich es 
schon für cffne Veränderung des Wassers und glaubte es hätte dieses mit 
mehreren über frische Pflanzen destillirten Wassern gemein, welche das 
Lakmus Papier schwach röthen, wenn sie etwas gestanden haben. 

Die frische Pflanze wurde ausgeprefst, nnd durcn Ruhe und Filtration die 
griii{e Substanz ausgeschieden. Im klaren Safte schied sich durch Auskochen 
kein EiwcüfsstoJff ab* Thierischer Leim brachte darin keinen Niederschlag 
hervor, aber durch salzsaures Eisen wurde er doch ein wenig dnnkler. 

Der ausgepreiste von der grünen Substanz befreiete Saft dieser Pflanze 
wurde eingedickt und nebst dem Rückstände der Pflanze im Preistuche 
mit Weingeist und Wasser gänzlich extra hirt; das Eingedickte dieser Aas« 
Züge, dann, auf die bekannte Weise, mit Weingeist und Aether behandelt 
und so das Harz, der Seifenstofl', und die übrigen Bestandtheile gesdiieden^ 
welche letztere, in den übrigen im Wasser aufiöslichen Bestandtheilen dieser 
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Pflanzen, als Extra cd vstoff, Gummistoff, und in den Salzen bestanden, die 
sich nadi längerer Zeit durch Kristallisation darin zeigten. Schleimstoff 
war darin nicht zu erkennen. 

X Pfund (i6 Unzen) des frischen Krautes gab auf diese Weise 

Harz «•.«. vier Scrupel lo Oran 

Seifenstoff .•.•••..«...•. eine Unze 
Uebrige eingedickte Bestandtheile sieben Drachmen 20 Gran. 
In der Auflösung des Harzes in Weingeist legten sich ganz kleine kris« 
tallinisch scheinende schuppenartige yne Talk zu verwischende Körper- 
dfien an, welche in angemessener Wärme zerflossen und ganz dem. Wachse 
ähnlich waren. Ich hatte also bei dieser Behandlung noch keine Säure 
erhalten als ich aber die Auflösung des H^zes in Aether mit Lakmus Pa- 

{ner prüfte entdeckte sich dieselbe sehr stark. Ich füllte daher diese Auf« 
ösung mit Wasser, sättigte die Flüssigkeit mit Kali und destillirte das ab- 
gerauchte Salz, welches m sehr zarten Nadeln^ die unter spitzen Winkeln 
zusammenstiefsen, angeschossen war, behutsam mit Schwefelsäure^ wobei 
ich eine Säure erhielt, die ich bald für Essigsäure erkennen muste. 

Um diese Säure auf einem nähern Wege zu erhalten, behandelte ich 
von neuen eine Menge dieser frischen Pflanze und distillirte das Wasser 
darüber so lange ab^ als noch etwas ungefärbt überging; wobei ich im« 
mer jeden kleinen übergegangenen Antheu wegnahm, damit nichts von der 
gePäroten empjrevmatischen Flüssigkeit hinzukommen konnte, welche man 
zuletzt erhält, wenn der zu distillirende Körper vom Wasser entblöfst ist, 
und sich in def Hitze zu zersetz^i anfängt. Hier fand ich dann: däfs 
das zuerst übergegangene Wasser fast ear nicht, das später übergehende 
mehr, und die letzten Antheile sehr stark sauer reagirten. Alle gesammel- 
ten Antkesle Wasser wurden mit Kali gesättict, abgedampft, mit zugesetz- 
ter Schwofelsäure unter gehöriger Vorsicht distillirt, und das Destillat mit 
Barit geprüft, wobei sich fand dafs es von Schwefelsäure vollkommen frei| 
und als die abgeschiedene Säure der Pflanze anzusehen war. 

Sollte jemand einwenden wollen^ dals die Säure vielleicht eine , Ver- 
änderung dutch diese Operation erlitten hätte, so lälst sich hierauf ant;;^ 
werten: dafs es erstens keinen andern Weg giebt um eine solche Säure, 
so wie die konz^ntrirte Essigsäure selbst, rein und konzentrirt zu erhal- 
ten ; und die geringe Veränderung die sie etwa erleiden könnte, wäre keine 
andere, als die Essigsäure ebenfals erleiden mufs, wenn man sie konzen- 
trirt, obgleich eine solche Veränderung noch nicht einmal ausgemacht ist, 
und von dem mehrsten nicht angenommen wird. Zweitens : das destillirte 
Wasser der Pflanze enthielt vor der Behandlung mit Schwefelsäure die- 
selbe Säure welches Geruch, Geschmack und Kristallisation mit Kali be*' 
wiesen. Sie war also schon vor der Dlsstji^ation mit Schwefelsäure da, deim 
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die Destillation konnte die Säur« nicht hervorgebracht haben, sonst müste 
jeder destillirte Essig eben so eine hervorgebrachte Säure seyn« 

Die Säure dieser Pflanze verhält sich wie die Essigsäure» und idi habe 
durch meiu-ere Reagentien, z. B: erdige und metallisoie Mittelsalze, noch 
keinen Unterschied gefunden« Worin sie ein vrenig abweicht besteht darin; 
dafs sie erstens menr Neigung zur Kristallisation hat wenn sie mit Kali 
verbunden ist; denn sie schieGsti bei langsamen doch unterbrochen fort- 
gesetztem Abrauchen, zuletzt wenn die Lauge Syrupsdicke erhalten hat, 
sowohl vor als nach ihrer Abscheidung durch Schwefelsäure, in säulen- 
förmige Kristallen an, es kann aber auch die Essigsäure, durch Aufinerk- 
samkeit beim Abrauchen, dahin gebracht werden. Zweitens behält sie auch 
noch nach der Abscheidung durch Schwefelsäure einen eigenen nicht un-» 
angenehmen etwas süfslichen Geruch, dem der Pflanze eimgermafsen ahn« 
lieh. Dieses ist aber nur als eine geringe Abänderung anzu«ehn, und nicht 
hinreichend sie für eine eigene Säure zu halten. Auen das trockene Kraut 

S*ebt bei einer solchen Destillation noch die Säure, man würde eine gröfsere 
enge dieser Säure erhalten, wenn man, vrie schon erwähnt ist, cUe letz- 
ten und stärksten Antheile derselben, ohne Zersetzung bei der vermehr- 
ren Hitze zu bevrirken, abdistilliren könnte ; daher bei dem Kraut-Rück- 
stande im Distillirgefdlse, oder bei dem eingedickten Safte der Pflanze, 
wenn man sie daraus destillirt hat, viel dersäben zurückbleibt. 

Bisher ist die freie Essigsäure noch nicht in unsern Lehrbüchern be- 
stimmt als ein Bestandtheil der Pflanzen aufgeführt, ob sie gleich länger 
in denselben mit Kali verbunden bekannt ist Vauauelin hat sie in Baum- 
Säften gefunden und deshalb hat sie Fourcroy wohl zuerst, als einen Be* 
standtheii der Gewächse mit aufgeführt« 

Wahrscheinlich werden auch mehrere Arten dieser Pflanzengattung 
so wie mehrere mit GaUum verwandte Gattungen diese Säure frei ent- 
halten, und es wäre interessant zu erfahren, in welchen Pflanzen sie noch 
ferner angetroffen wird, um sie durch ein solches Band, welches der klas- 
sificirende Botaniker nicht beachtet, an einander als Verwandte zu ord- 
nen, wenn nicht vielleicht eine solche chemische Uebereinstimmung zu 
allgemein ist, und keine Auszeichnung machen kann. 



«Oft 



xxxm. 

Untersuchung der Wurzel von ELieracium Pilosella 

Linnaei. 

Vom Apotheker Schröder. 

Die Veranlassung zur Untersuchung dieser Wurzel gab das Gerücht von 
ihrer fiebervertreibenden Kraft wo^n ein hiesiger Artzt benachrichtiget 
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war und sie daher zu gebrauchen anfing. Das Kraut dieser Pflanze war 
vor Zeiten unter dem Nahn^en Herbai Auriculae muris officinell und Pilan- 
zenfreunden ist das Gewächs, als eine Pflanze mit gelben zusammenge- 
setzten Bhimen, auf unserm sandigen trockenen Heideboden bekannt. 

Die Wurzel mit Wasser destiiiirt giebt ein Destillat das keinen aus-* 
gezeichneten Geschmack hat, aber auf das Lackmus Papier, besonders 
• wenn es eine Weile darauf gewurkt hat, sehr sauer reagirt Mit einer 
Eisensolution veränderte es sich nicht, und von Oehl war nichts zu be- 
merken. Vier Unzen davon wurden zuerst mit gewöhnlichem Weingeist 
und alsdann mit Wasser extrahirt. Die geistige Tinktur hatte eine schwache 
grünlich gelbe Farbe, einen sehr bitteren Geschmack und reagirte sauer 
auf das blaue Papier. Sie wurde mit etwas Wasser abdestillirt, wobei sie 
ein weiches Harz, von grünlicher Farbe, fallen liefs, welches 40 Gran wog. 
Die übrige Flüs§igkeit wurde abgedampft wobei sich nichts weiter aus- 
schied. Die zur festen Estracktsdicke aogerauchte Masse hatte eine gelb« 
hchbraune Farbe, war sehr klar, und färbte eine salzsaure Eisenauflösung 
grün, erhitzte man die grüne Flüssigkeit so setzte sich ein dunkelgrüner 
Niederschlag ab. 

Der wässrige Auszug der Wurzeln hatte eine röthlich gelbe Farbe 
und ein etwas schleimiges Ansehn; er fällte ebenfalls das Eisen noch 
grün, nur in einem weit geringerem Grade als der geistige Auszug. Er 
wurde durch Absetzen und durch Filtriren geklärt, abgedampft und zu- 
letzt mit vielem Weingeist versetzt, wobei eine starke Gerinnung und Ab- 
setzung entstand. Der Bodensatz w^rde stark ausgeprefst, und da zu ver^ 
muthen war, da(s er noch einen Hinterhalt an Theilen hatte, die sich in 
Weingeist auflösen, wurde er noch einmahl in Wasser aufgelöst, wieder 
bis zur Syrupsdicke abf^edampft und noch einmahl auf obige Art mit Wein- 
geist geschieden, wobei der Weingeist eine schwache Farbe bekam und 
also noch etwas auFgenommen hatte. Der durch Weingeist verursachte 
Niederschlag, wurde wieder stark ausgeprefst, und verhielt sich folgender 
gestalt. 

In kaltem Wasser aufgelöst, gab er eine dunkdbraune Flüssigkeit, und 
einen grauen schleimigen Bodensatz. Letzterer wurde durch ein Filtrum 
abgesondert. Die braune Flüssigkeit wnrde kochend eingedickt; sie setzte 
hieoei nichts ab, was man ExtracktivstoiF nennen könnte, und hinterlies 
eine braune durchsichtige zähe trpckne, aber nicht zerreibliche, glänzende 
Masse, die alle Eigensdbaften eines Gummi htitte. 

Der graue schleimige Bodensatz, wurde mit vielem Wasser gekocht 
wobei sich schwarzgraue Flocken abschieden, welche man für Extracktiv- 
Stoff halten mufste, sie wurden durch ein Filtrum abgeschieden; Weingeist 
griff sie nicht an, allein in Aezlauge lösten sie sich auf. 
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Die vom Extra cktivstofF abdltrirte Flüssigkeit hatte jezt fast alle Farbe 
verlohren und wurde '\vieder abgedampft. Das abgedampfte sollte mit 
kaltem Wasser wieder gelöst werden, allein es blieb von neuem ein hell- 
grauer Bodensatz zurück welcher ^ich eben so wie der Torherige verhielt; 
er wurde gekocht und es schieden sich wieder jedoch nur sehr wenige 
Flocken Extra cktlvstoflF ab. Die überstehende Flüssigkeit wurde immer 
klärer. Diese Operation wurde wiederholt, und zuletzt eine ziemlibh weisse 
Flüssigkeit erhalten die, abgeraucht, eine graultch weisse trockene sehr 
leicht zu zerreibende undurchsichtige Masse gab, die man doch eher zum 
Gummi, als zum Schleim, rechnen muste, von letztem hatte sie vidleicht 
eine kleine Vermischung und noch eine Spur von Extracktivstoff welcher 
die geringe Farbe gab, denn ich erinnere mich, dafs ich bei einigen vor- 
läufigen Versuchen mit dieser Wurzel, von dem wässrisen Auszuge, durch 
die genannte Behandlung, eine sehr helle und farbeiuose. Flüssigkeit er- 
hielt, welche, in einer Tasse abgedampft, den Boden mit einem trocke» 
nen glänzenden durchsichtigen Ueberzug bedeckte, den jedermann für ei- 
nen Ueberzug von arabischen Gumnii halten musfte. 

Diese graulichweisse gummiartige Masse wurde fein zerrieben; das 
Pulver war zwischen den Zähnen klebrig und zähe, allein es löste sich 
nicht in einer angemessenen Menge kalten Wassers wieder auf^ sondern 
schwamm darin, machte es milchig, und fing an sich darin zu Boden 
zu setzen ; sobald aber dieses Gemenge erhitzt wurde, löste sich alles auf, 
und blieb auch nach der Erkaltung völlig aufgelöst. Warum die braune 

Summigte Masse, welche durch Zinnsolution nicht getrübt wurde, sich 
urch Kochen nicht zersetzte, ist nicht zu bestimmen. Wenn es Gummi 
mit ExtracktivstofiF wäre, so müste sich der letztere im Kochen abscheiden, 
wie es bei den grauen Satze geschah, man mub also annehmen da& das 
Gummi selbst eine braune Farbe hatte, und dals das letzte weisse Gummi 
vielleicht mit etwas Schleim gemengt gewesen« Die Auflösung des weifs* 
grauen trocknen Pulvers, wurde noch mit Kleesaurem Kali versetzt, um zu 
sehn, ob nicht Chinasaure Kalkerde darin enthalten aey, allein es wurde 

nichts gefallt 

Die geistige Flüssigkeit, womit der wässrige Auszug gefallt worden, 
verhielt sidi eoen so wie der schon genante geistige Auszug der Wurzel, 
er wurde daher abgedampft und die erhaltene Masse zu der übrigen ge- 
than, welche «ich folgender Gestalt verhält: 

i) Sie last sich zu einer festen aber zähen Konsistenz abdampfen, und 
läfst sich nicht pulvern, ist dann durchsichtig, stark gelbbraun, zieht nicht 
stärkt das Wasser an, und hat einen rein bittern, aber nicht zusammen- 
ziehenden Geschmack. 

2) Sie färbt das Lackmus- Papier roth. 



r 
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3) Sie löset sich leicht in Wasser und in wasserhaltigen Weingeist 
von 70 bis 80 Graden auf* In absoluten Alkohol und in Aether löset sie 
sich nicht. Wenn diese Flüssigkeiten so viel davon aufnehmen, daCs eine 
Eisensolution dadurch eineii Schimnter ins Grüne erhält, so geschieht 
dieses durch das Wasser, vrelches die .eingedickte Masse noch enthalten 
kann, und den Flüssigkii^iten, xlie es gerne anziehn, mittheilr. 

4) Mit Wasser gekocht und wieder eingedickt, löset sie sich klar wie« 
der auf, ohne dafs etwas dabei ausgeschieden oder abgesetzt wird, 

5) Eine salzsaure Eisensolution wird davon grün gefarb^ und nach der 
Erhitzung, fallt ein dunkelgrüner 14'iederschlag,. welcher sich in Säure wie- 
der auHösr. 

6) Mit einer Leim auf lösung wird sie nicht gefallt; das heilst, es wird 
fast gar kein Niederschlag, am wenigsten aber ein solcher, wie aus Ger« 
bestoff und Leim erhalten. Es entsteht zwar hiebei nach einer längeren 
Weile eine geringe Trübung, und sondert .man diese nach langer nuhe 
durch ein Fiitrum ab, so erhält man einen unbedeutenden unzusammen- 
hängenden Niederschlag der sich in Wasser wiedw zertheilt^ aber sich 
nicht zusammenballt und sich gar nicht wie ein Niederscfalag«jon Gerbe- 
Stoff verhält. 

7) Mit neutraler schwefelsaurer Tlionerde gemischt bleibt die Sub- 
stanz klar. 

8) Das kristallisirte blausaure Eisenkali wird davon nicht zersetzt, und 
mit dem Zinne ^, mit dem Golde und dem Bleie verhält sie sich eben 
so wie die Kaffeesubstanz» Hieraus gehet hervor, dafs diese Masse sich 
nicht von der Substanz in Kaffeebohnen unterscheidet, die Chenevix be- 
kannt machte, und die Pajsse Kaffeesäure nennt **). Ihr Gesahmack aber 
ist bitterer und ihre Farbe ist etwas dunkler. Zugleich wird man hier-, 
aus sehen, dafs sie, die Eisenfallung abgerechnet, sich so winunser Seifen- 
stoff verhält: denn dieser löst sich naoi meiner Erfahrung ebenfals nicht 
in absoluten Alkohol auf. Ob aber der bisher bekannte Seifenstoff nicht 
der Extracktivstoff der Franzosen ist, wie diese anzunehmen scheinen, wer- 
den noch fernere Versuche aufhellen, die ich schon unter Händen, aber 
noch nicht beendigt habe. Wäre das der Fall, so könnte diese neue Sub- 
stanz, wenn sie sich ferner als ein eigenthümlich bewäh/t, an die Stelle des 
bisherigen Seifenstoffs treten und seinen Nahmen erhalten. Im andern Fall 




•e* gelegentlicb weiter prüfen. 
"**} Wenn man di« Subitann der Wuraet abdampft so bat sie einen eigenen etwas tufslirben G«- 
rucb, der so cwiscben Brodsuppen und gebac&enen Obst fallt, und grade den Geruch bat dio 
l^affeosubstana beim Abdampfen audi«. 
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aber und wären sie' cianitypinSeifettstoE versöbieden/thiirste dibse Substanz 
nuch einen neuen Namen erhalten, wenn man sie nicht mit Paysse Kaf- 
feesaure ntenneh wilL Ich würde in solchem Fall den Nahmen PFasser^ 
harz vorsf^ilagen, bis niaii einen, besseren wird gefunden haben. 

Auf die angezeigte Weiäe ist in 4 Unzen der Wurzel gefunden word^i s 
neue Stu>stanz ^ .««•••«.•. 3 Drachm. 4o Gran« 
Harz ~, . .. . , *. ..'..•♦• — — 40 Gran/ 

. braunes Gummi — — • 30 Gran. 

weisses vielleicht itiit Schleim verbunde- 

-nes Gummi .♦•'♦.. ♦. • • . « « » — .— 48 Gran« 
Extra cktiystoff .......... — . — 16 Gran. ' 

Nach 'diesen Bestandth eilen hat die Wurzel wenig Aehnlichkeit mit 
der Ghiha^> dieeZ war auch ;noeh nicht völlig gekannt ist^ da der Extracktit«^ 
Stoff darin eine besondere. Rolle spielt. Indessen ist ausser dem, bittem 
Geschmack doch noc^.eaie kleine Aehnlichkeit voiiianden; dies^ Aehn- 
lichkeit bestefatin dem grün£arben derEisensolutioni ob aber diese Aehnlich- 
keit in airznißilicher Hinsicht interessant ist, kann nur durch die Erfahrung der 
Aerzte entschieden werden. Vauquelin und Fabroni haben mehrere Versuche 
über verschiedene Chinaarten angeseilt und dabei bemerkt, dals auch die 
China das Eisen grün färbt und ßillt^ und ich werde mich bemühen ob man 
aus den China mese Substanz abgesondert darstellen kann ^). 

Da(s diese Substanz wdiche schonimKatechusafte gefunden imd die auch 
in geringer Menge in den Kakactbohnen und melTr noch in der Weidenrinde 
enthalten ist, nicht selten in den Pflanzen seyn wird) ist wohl zu vermuthen« In- 
dessen ^nter iS'verschiedene Vegetabilien, die ich darauf prüfte, zeigten nur 3 
davon, durch starkes Grünfärben derEisensolution, dieseSubstanz reichlich; 
dies waren die Wurzeln von Hieradum murorum, Hieracium umbellatum ^) 
ntid Scabiosa Siicdsa Linnaei. 

Der Rückstand der Wurzel wurde eingeäs<:hert und enthielt Rah', schwe- 
felsaures und «alzsaures Mittelsalz, sehr wenig phosphorsaure Kalkerde, phos- 
phorsaures Eisen, kohlensaure Kalkerde aber keine Bittererde imd keinen 
Braunstein. 



T- 
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*) Wenn man einen T^rdun^en Cluna Aufrufs mit einer ganx gerineen Menge Eisenauflösung ver- 
•etstf so btmerkt 'mofi cwar in dem Augenblicke wenn sich der \ irteltropfen etwa von Glasttäb- 
ch«n beruBter in die Flüssigkeit zieht cfub d^ dadur<;}i venirtachte Streifen grün ist, allein gleich 
▼erwandelt sich» oft alles von oben herab, in eine schwache schwüralichblaue Far'be, die aber so- 




tind also reichlicher «u sammeln sind. Diese Wurzeln haben übrigen« eben denselben bictern 
Oeaoamack. 
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Testen Theil unserer Naturforscher, und an ihrer Spitze den grofsen New- 
ton yeranlafsty in der Sonne die einzige ursprüngliche Quelle des Lichts 
und der Wärme in unserm Planeten-Systeme zu suchen und aus selbiger 
das Lichtmaterial allenthalben ausströmen zu lassen. Man kann nicht 
läugnen, dals die Leichtigkeit womit man beinahe alle Erscheinungen 
durch dieses angenommene- System erklären zu können glaubte s^r viel 
zur Empfehlung desselben beigetragen habe. 

Allein man wird* auch iinaen, aa(s bei näherer Erwägung desselben, 

' und seiner genauem Anwendung, man auf Schwierigkeiten stofsen witd, 
die sich i^nüt^erwindlich demselben entgegen stellen^ und ufis davon ab- 
zugehen nöthigen dürften. Wir' wollen annehmen, dafs nach der Mei- 
nung NeWton's die Sonne unaufhörlich Strahlen von ihrer eigenen Sub- 
stanz um sich her ausströmen lasse, dafs diese Strahlen aus Theilen be- 
stehen die liintereinander folgen, und zu denen unablässig neue von 
ebendemselben Orte mit aller der Geschwindigkeit kommen, welche wir 
dem^ Lichte, nach bekannten Rechnungen beilegen, und welche in dem 
unermefsKchen Weltraum bis zur äuisersten Region wo ^unsere Sonne 
noch als kleiner Stern siphtbar ist, nach allen Direction^n ausgestolsen 
werden. Mufste nicht die in der Sontie befindliche Liehtmaterie (iurch 
so viel Jahrtausende '.eine beträghtliche Verininderung erlitten haben und 
noch immer erleiden^ welches doch unsere Aufmerksame Stemkux}4ige 
keinesweges zu bemerken im. Stande gewesen sind. Mülste dann üb.eJf* 
haupt nicht, das aus so vielen Sonnen ausströmende Licht nach so vie- 
len Jahrtausenden den Weltraum schon längst erfüllet h^en, sich ver- 

'Uichten, und den ihnen jmmer nachschieCseq^en Strahlen Widerstand 
leisten. 'Noch gröfser wird die Sch>viehgkeit, wenn man ^ch mit Neyp- 

' ton '.das ausströmende Licht zugleich als^ Feueripaterie, und die Soiuie 

'selbst als eiheM brennenden Körper gedenket. Die concentrirten^ Son- 
nenstrahlen richten innerhalb unserer Atmosphäre solche zerstörefide 
Wirkungen an, dafs man sich den Sonnenkorper unmöglich .als «feuer- 
körper denken kann, ^dessen Qberfläcl;^ ^jner hf^stäj^isen Zerstörung, 

'mithin auch ^einer Abwechsfelung cler davdoi ausgehenden Wirkungen aus« 

feset&t sein würde'., fis wurde unnöthig .'sein noch mehrere BeoeixklicH« 
eiten anzuführen, welche sich hei Pr.ümhg des Emanations- Systems dar- 
stellen. Ich beiiiie mich desfalls auf die genügenden Aeülserungen zweier 
unserer würdigen GoUegen, unseres verehrten Bode *) und des verewig^ 
ten Gr. v. Hahn **) welche sie theils in den Gedenkschriften unserer Ge- 
sellschaft, . theils in anderen gehaltreichen astronomischen Schriften vof>- 
getragen haben.' 

•) Man f. die Beidiiftigun«. N. F. Fr. T. IL afl5. KrL der -Sterakund« i T!i. S- 4o5« ^ 

*•) \, Uaho iir gesellsdb«ftlicktf Schrift«! tttMi Th. Nm« 3cbrift^' 4ter B. Uupmm. Jahr- 
buch 1S07 S, lii feq. fieionden im leutem von den Stoffen im Welträume. 



XXXIV. 

über die Natur und Beschaffenheit des Lichts. 

Vom General -Lieutenant won Geusau. 

• 

Das Licht ist eine Erscheinung welche nnserm Auge, als dem feinsten 
imd edelsten unserer Sinnenwerkzeuge, die äufseren um ihn her befind* 
liehen Gegenstände darstellet und deren deutliche Kenntnils und Unter- 
scheidung dem denkenden Wesen möglich macht 

Wir nennen das Licht eine Erscheinung, da dessen Wirkung zuwei- 
len stärker, zuweilen schwächer, oder auch gar nicht und auch unter ver- 
schiedeniai Modificationen von uns empfunden wird. Da auch das Phä- 
nomen des Lichts unter gewissen Bedingungen erst henrorgebraoht wer- 
den kann, wo vorher dessen Dasein noch nicht empfuudeii werden konnte^ 
so halten sich unsere Naturkundigen berechtigt, eine wirkende materielle 
UrÄach dieser Erscheinung anzunehmen, und selbige unter .dem Namen . 
lichtzeugenden Stoff aufzustellen, so wie dies der Fall bei mehrern der- 
'gleichen Erscheiimngen ist, wo das Dasein eines dergleichen Stoffes, der 
nur erst durcfh seine Wirkungen erkannt wird, vorausgesetzt werden muls. 
Auf unserer Erdkugel nehmen wir die Wirkung des Lichts, haupt- 
^sächlicK in Verbindung mit der Sonne wahr. Die Hemisphäre derselben 
welche der Sonne zugekehrt ist, wird auch von ihr erleuchtet, und wir 
''nennen diese alicemeine Erleuchtung Tag, dagegen die derselben abge- 
kehrte Halbkugel dunkel ist, und Nacht hat. Wir erkennen daraus, dals 
die Erdkugel an sich ein dunkler Körper ist, und das auf ihrer Fläche 
verbreitete Licht, so wie, andere planetarische I^örper der Wirkung der 
SonnB zu verdanken haft. Letztere dagegen ist nach dieser Wahrneh- 
mung ein für sich selbst leuchtender Körper, auf dessen OberHäcbcl das 
Xicht allenthalben verbreitet ist. Y/ir nehmen ferner wahr, dafe das Licht 
von der Sonne her, straHlenFörmig verbreitet wird, ja wir können sogar 
diese Strahlen, welche in gerader Linie von der Sonne herzukommen 
scheinen, durch Einlassung derselben in ein finsteres , Zimmer sinnlich 
darstellen. Wir können femer diese Strahlen welche aus der Sonne di- 
vergirend auszuströmen scheinen, wiederum durch <>läser und Spiegel 
convergirend zusammen vereinigen und verdichten, "das Licht dadurch 
verstärken, und den damit verbundenen WärmQ$tof zur stärkjsten Wir- 
liung^'dißs Feuers erhöheii. . . 

Alle diese undimehi:ere ähnliche Wahrnehmungen haben den meh- 
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dieser Sonnen- Athmosphäre können vielleicht eben so wie in der nnsri« 
gen mehrere flüssige Stoffe vorhanden sejn, über deren besondere Natur 
wir nur unvollkommene Begriffe haben, gleichwohl aber dadurch verschie- 
dene von den Astronomen bemerkte Erscheinungen auf der Oberfläche 
der Sonne erklären können. Das Zodiakallioht welches vnr zuweilen 
unter gewissen Bedingungen am Himmel wahrnehmeni kann ohne Be* 
denken bei Annahme unserer Hjpothesei durch den von der Sonne in 
Bewegung gesetzten Aether, als eine erweiterte Athmosphäre desselben 
vorgestellt werden. .Die Geschwindigkeit des Lichts und deren Berech- 
nuri«», findet nach dieser Erklärungsart ebenfalls keine Schwierigkeit. 
Dais das Licht uns strahlenförmig erscheint und dem Auge «ich darstellt, 
kann ganz natürlich daraus gefolgert werden, dafs die Wirkung des durch 
die Rotation der Sonne in Bewegung gesetzten Aethers, concentrisch ge- 
schiehet, mithin in den dadurcn entstehenden Kreisen alle Punkte be- 
rührt tind so durch die Radios derselben die Bewegung fortgesetzt wird. 
Eben so geschieh et das Zurückwerfen der Strahlen, durch oen in Bewe- 
gung gesetzten Aether an einen dadurch sichtbar werdenden Körper. 
Auch kann man sich die Erscheinung der durchsichtigen und dunkeln 
Körper eb^m so leicht auf diese Art als ^urch das Emanatiqnssysterfi 
erklären. So ist es meines Erachtehs sehr begreiflich, dats der in Be* 
vvegung gesetzte Lichtstoff einen durchsichtigen Köi'per durchdringe, an 
einem harten und clänzendeft zurückpralle, und von einem ganz dunkeiri, 
unter gewissen Bedingungen ganz eingesogen und nicht zurückgeworfen 

werde. ', 

Übrigens dürfen wir uns das Licht nicht als immär in Verbindung nrft 
der Wärme denken, da wir so viele leuchtende Körper ohne alle 'Warme 
wahrnehmen: so wie z. B. die noch so sehr concentrirte Strahlen des 
VollmoniJs keine fühlbare Wärme hervorbringen ; und da wir die Erfah- 
rung machen, dafs auf den höchsten Bergen, wo das Sonnenlicht in seinen 
frölsten Glänze ist, auch zugleich die gröfste Kulte herrscht, so ist es 
öchst wahrscheinlicli, dafe in den höhern Regionen unserer AthtnosphSre, 
die Masse des Wännestofs immer geringer werde und endlich gar aufhört, 
wodurch das bestätigt wird was oben gesagt worden, nämlich dafs das 
Licht für sich allein, wie es von der Sonne zu uns kommt, keine Feu- 
ertfieile von daher mitbringe, mithin die Vorstellung von letzterer als 
einem brennenden Körper nicht erweislich sej. Ebenso Scheint auch ' der 
Beweis den 'Herr Herschel führen wollen, dafs der Lichtstrahl zng!f»ich 
mit dem Waroiestof von der Sonne herkomme, ganz uiid gar nicht 
gründlich zu s^jn. Die verschiedenen Modlficatiönea des in dnem durch* 
sichtigen Körper gebrocheneti Lichts, welche in unserm -fiftige die Wi**- 
)uingen der Farben hervorbringen, scheinen allerdings einen LichtstraU, 
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Eben diese Schwierigkeiten welche der Annahme des Newtonschen 
Emanationssjstems entgegen stehen^ haben auch den berühmten Euler 
veranlaGsti eine andere Erklärung von der Natur des Lichts zu geben. 
Er sucht nämlich die Erscheinung des Liclits in der Art zu erklären, 
dafs er eine höchst leine^ flüssige und elastische, den ganzen Weltraum 
erfüllende Mwerie, unter dem Namen Aether annimmt, auf deren Theile 
durch die leuchtenden Körper eine zitternde Bewegung hervorgebracht, 
und so durch den unermefslichexi Raum fortgepflanzt werde. 

Lassen sie uns um diese Hypothese und ihre Haltbarkeit zu prüfen, 
dieselbe für's erste als wahr annehmen und .auf die in der Natur vor- 
Icommende Erscheinungen des Lichts anwenden. 

Wir stellen uns den Aei^her als eine höchst feine expansible, elasti- 
.sche-, flüssige Materie, ja als den eigentlichen Lichtstof vor, welche den 
ganzen unermefslichen Weltraum erfüllet, übrigens aber wie alles mate- 
rielle, den Gesetzen der Anziehungkraft unterworfen ist. 

Mir scheint wenigstens die Annahme des Aethers in der Rücksicht 
nothwendig, um den leerßn Baum ini grolsen Weltall nicht annehmen 
.23^ dürfen, der nach den Gruf|dsätzen der neuern Philosophie ein Ün- 
«ding ist; und n^men vrir^ denselben an, was hält una ab, in eb.endem- 
^seihenden Li<phtstoiF selbst iyabrzunehmex^? ] * -, 

Man hat gegen diese Hypothese den Einwurf machen wollen, dals ' 
<]ie Voraussetzung einer in dem ganzen Welträume ausgebreiteten ela- 
stischen Flüssigkeit:, ein Hindernils in der* Beweguag der himmlischen 
Körper sein würde.. Mir scheint aber dieser Einwurf nicht nur von gär 
4(.qinem Belange, sondern yJ9lme|ir selbst für die ;4>nnahrae dieses Haidi 
,pinen BftweiGj abzijigeben^ ^i^dem .es mir jiel. leichter dünkt, daß wir uns 
•die Bewegung der himmlisph^n körp^r in einem Fliiicjo, .als in einem 
ieeren Raum vorstellen. Die bewegende Kraft darf nur in eia4r*verhält- 
nüsmalsigetn Stärke, gedacht werden um den geringen *Widerstahd''zu he- 
J:ien,. und alsdenn trägt dieses Verhältnifs zur Stetigkeit und Regelmäfsf g- 
Ikeit aUe9 bei, so wie in der ganzen iNatur Actio und Reactio die Al5- 
siohten des grolsen Urhebers derselben in ErfüUi^ng bringen. 

Wir haben oben schon angenommen^ da(s der Xiichstoff oder der 
Aether, so wie alle materiellen Stoffe der Anziehungskraft unterworfen 
sein müsse; ist dieses, so ist sehr begreiflich, dafs die ISonne welche 
ihre anziehende Kraft^ in ihrem ganzen Planetensysteme so sichtbar be- 
weiset, auch auf den Hüssigen Aether diese Kraft ausübe, iind daher um 
ihren sphärischen Körper eine ^rofse Menge JLiphtstoff versanimle, sei- 
higen verdiichte, und zu einer I>iehtatmo3phäre um ^ich. her Bilde, durch 
ihre ^phnelje Rotation das I^hänomeu; des ^Leuchten$. h^vorbringe, und 
soifhiim dasst^a in die weiten , Regionen; de^ Aeth^s . Fortpflanze. Ih 
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würdei und dnfs daher aut diese allgemeine Bewegung die erste Ursach 
alles Lebens in der sichtbaren Natur, in ihren Reicheb gegründet sei. 



^o« 
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Bemerkungen über das Leuchten organischer Körper, 
' im Leben und nacfh detd Tode derselben. 

Vom G keimen -Rath Hermbstädt. 

Oafs die organischen Rötper in dunkeln Räumen zuweilefn ein mehr 
oder minder merkbares Licht äusströhmeni ist eine längst gemachte, und 
fast allgemein bekannte Erfahrung; audh haben die* «aturforschet*'der 
altern und neuern jZeit mehrere Verbuche darüber angestellt^' und Be- 
u^erkungen darübet aufgezeichnet, weichte Aufmc^rksanikeft verdienen. ," 
' Es schieil mir daher keine ganz überflüfsi^e Arbeit *u ieyri,'' die ver- 
schiedenen alten und neuen Erfahrungen über den genannten Gegenstand 
hier zusammenzustellen, solche mit meinen eigenen, dahin gehörigen Be- 
merkungen zu .vergleichen, und so viel als möglich die einzelnen Ursachen 
der bemerkten Pminomene zu entwickeln, oder solche auf einen gemein- 
schaftlichen zurfeithenden Grund zurückzuführen. 

Aus- den*'i}is^eizt bekannt gewordenen ferfalirungeh über den gedach« 
ten Gegenstand, ergiebt sich, dafs das Phänomen des Leuchtens der oi^a« 
Irischen ^bstranz^n,' billig; 'aus^ einem ""zwiefich Verschiedenen Gesichts- 

£ unkte betrachtet werden mufs : nemlich a) im Zustände 'des organischen 
^bens, und b) im Zustande des Todes derselben. 

Was die lebenden animalischen Körper betrift, welche unter ge- 
wissen Umständen im Dunkeln leuchten, so feehpren hierherj x. der 
Leuchtkäfei^ (Lampyris noctiluca^; a. der Cucnijo oder Springkäfer 
(Elater iiociilucus) ; 5, die Bohrmüschel (Pl^olas . Dactylns) ; 4. die See- 
feder (Penhatula phosphorea ) ; 5. der Me^nrtrtrm (Nereis noctjluca)j 
6. die Eidechseneier 7. selbst der menschliche Körper. " 

Die Beschwerlichkeit, die meistere lener leuchtenden Animalien zu 
J^ed^r Ze}t und in hinreicender Qualität zu eriialten, ist unstreitig der 
zureichende Grbhd daf^'wir in der FrklöÄntnifs über die'Ursaphen jener 
PJiänbmene,. nicht schoti weiter vorgesd^ritten sind.' '. * 

flerr.von Reaumur (M^moir'es de lA'cademi^ des Sciferic^ de Pa- 
ris 1773) war unstreitig einer der Ersten Physiker, welcher cJre L^ucht- 
kc'ifer in jener. Hinsicht einc^r genauem Untersuchung uriterworfen hat. 
Als Resultat seiner Untersuchung, glaubt derselbe stlmeften zu müssen, 
dafs das Leuchten nur allein zur Zeit der Begattung' jene Hiierchen 

merkbar 
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als einen in Bewegung gesetzten Tüeil des Aethers, in sieben Haupt- 
farben zu theilen, eben 9P .wie iif ein^m Monochord auf einer Saite ngicli 
Verschiedenheit der Anspannung derselben und der daraus- erfolgenden 
Vibration 7 Haupttöne henrorgeDracht und von uns em Gehörwerkzeugen 
unterschieden werden. Wenn daher Herr Hersohel einen verschiedenen 
Grad der Wärme, in den verschiedenen Farben • Strahlen wahrgenommen, 
der nicht vollkommen mit den Gesetzen der BerediBung der Lichtstrah- 
len* analog war,, so foigt dfcraus weiter nichts, als d^ der mit jedem 
Lichtstrahl in der Athmosphäre verbundene Wärmestof, nach andern Ge- 
setzen madificirt wird als dei^ Lichlstof selbst. 

la unserer Athmosphäre ist der Lieh tstof . oder der Aether selbst sehe 
thätig und häufig anzutreffen«. Wir müssen voraussetzen, dafs unsere 
Erdoberfläche,, vermöge ihrer Umdrehung ebenfalls eine* anziehende Kraft, 
nur in viel- geringerem Ma^jifse als die Sonne gegen den Aether äufsereJ 
Dieser fetztere i^t auch mit den übrigen athmosphärischen ^ßtpffen nach 
der wechselseitigen Wahlanziehung verbunden.. Insonderheit findet dieses 
mit dfem Wärmcstof und mit dem Ifydragen oder dem Wasser erzeugen- 
den Stoffe statt,, in deren: Verbindung; er das Phänomen' der Hitze und 
des Feuers, hervorbringt^ 

In eben dieser Verbindung £.ann er .aucü von festen Körpern ange- 
gezegen und in gebundenen Zustand versetzt werden, von welchem er 
sodann wiederum; durch- die fie^regung und chemisch^ Zersetzung wieder 
frei gemacht werden kanii. 

Ueberhaupt aber scheinet der lichtstof in* unserer athmosphärischen 
Luft einen nothwendigen Theil auszumachen,, und mit dem Wärmestof 
zugleich an: der Verflüchtigung, anderer Stoffe und Zersetzung derselben 
in einen gasförmijgen Zustand^, als^ wirkende Ursacb hinzuzutreten. Da 
er übrigens für sidi imponderabel ist,, >so dünkt mich kann er auch nicht 
bei der bekannten Zerlegung: der athmosphärischen Luft zum Vorschein 
kommen,, sondern ist nebst demi Wärmestof,. in den Antbeilen des Säure 
zeugentlen und azotischen* Gab enthalten,, in welche die Luft zerlegt 
worden. So* viele £rs<:heinungen welche wir auf der Oberfläche* der 
Erdkugel in ihrer Athmosphäve wahrnehmen, müssen wür. überhaupt als 
chemische Prozesse ansehen,, welche durch die bald in gebundenem bald 
iik freigewordenem Zus,tande vorkommenden feinen Stoffe dargestellt 
werden; Der in Bewegung gesetzte Aether ist dabei sehr wirksam, so 
wie dieser hinwiede^m* duron die allgemeine Bewegung der himmlischen 
Körper, in Wirkung gesetzt wird» Wir können annehmen, dafs wenn 
jene alljgemeine grolse bewegende Kraft in dem crofsen Weltall mit ein« 
nemmale gehemmt werden könnte,, alisdann auda alle Phänomene des 
Lichts und der Wärme verschwinden, mithin alles £nster und k^t seyn 
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würde, und dafs daher aut diese allgemeine Bewegung die erste Ursach 
alles Lebens in der sichtbaren Natur, iii ihren Reichen gegründet sei. 

XXXV. 

Bemerkungen über das Leuchten organischer Körper, 
' im Leben und nadi dena( Tode derselben. 

Vom G^eimeii-RAth Hermbstädt. 

Dafs die organischen Rötper in dunkeln Räumen zuweilen ein mehr 
oder minder merkbares Licht ausströhmen, ist eine längst gemachte, und 
fast allgemein bekannte Erfahrung; auc'h haben die* mturforschet^'der 
altern und neuern Zeit mehrere Verbuche darüber angestellt^* und Be- 
h\erkungen darübet aufgezeichnet, welchfe Aufme;^k5aDJkeit verdienen. 

' Es schieil mir daher keine ganz übdfflü(si^ Arbeit tn ieyii,* die ver- 
schiedenen alten und neuen Erfahrungen über den genannten Gegenstand 
hier zusammenzustellen, solche mit meinen eigenen, dahin gehörigen Be- 
merkungen zu .vergleichen, und so viel als möglich die einzelnen Ursachen 
der bemerkten Phiinomenezü entwickeln, oder solche auf einen gemein- 
schaftlichen zuirfeithenden Grund zurückzuführen, 

Autf den 'i}is ^etzt bekann't gewordenen tlrfahrungeh über den gedach« 
ten Gegenstand, ergiebt sich, dafs das Phänomen des Leuchtens der oi^a« 
Irischen ^ubstdnzfen, billig aus^ einem "zwiefich ▼erschtedenen Gesrchts- 

E unkte betrachtet werden mufs: nemlich a) im Zustande des organischen 
>ebens, und b) im Zustande des Todes derselben. 

Was die lebenden animalischen Körper betrift, welche unter ge- 
wissen Umständen im Dunkeln leuchten, so ^ehpren hierher; x. der 
Leuchtkäfei^ (Lampyris noctilucä^; a. der Cucnijo oder Springkäfer 
' (Elater hociilucus); 3. die Bohrmüschel (Pholas . Dactylns) ; 4. 4ie See- 
feder (Penhatula phosphorea); 5. der Meenriftm (Nereis noctfluca); 
6. die Eidecliseneier 7. selbst der menschliche Körper. 

Die Beschwerlichkeit, die ;neisteix lener leuchtenden Animalien zu 
J^ed^r Zeit und in hinreicender Qualität zu eriialten, ist unstreitig der 
zureichende Grnhd daf^'wir in der FrküÄntnifs über die'Ursaphen jener 
PJiänbmeiie, nicht schon weiter vorgesd^ritten sind.' * ' • 

ftefr.von Reaumur (M^moires de lA'cademiö des Scifeticis de Pa- 
ris 1773) war unstreitig dher der Ersten Physiker, welcher cJre Leucht- 
käfer in jener. Hinsicht einc^r genauem Untersuchung iiriterworfen hat. 
Als Resultat seiner Untersuchung, glaubt derselbe stlmeßen zu müssen, 
dafs das Leuchten nur allein zur Zeit der Begattung' jene Hiierchen 

merkbar 
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merkbar sei, folglich mit der Erregung ihrer Begattungstriebe in Be- 
ziehung stehe. 

Diese Meinung scheint alterdilngs viel für sich zu haben, zumal man 
bei der Beobachtung dieser Insekten sehr baldwahrnimmt, dafs das Leuchten 
derselben im Dunkeln^ welchem mit dem Leuchten des Phosphors in ei- 
nem sehr dunkeln Räume verglichen werden kann/ sich nicht gleich bleiht, 
sondern bald vermehrt, bald vermindert wird, und folglich von den Will« 
kühr des Thierchens abzuhängen scheint. 

Wäre indessen jene Voraussetzung ganz gegründeti so müßte die 
Eigenschaft dieser 'Hiierchen im Dunkeln zu leuchten, als eine eigene 
Funktion ihres Lebens angesehen werden: welchem aber die Erfah- 
rung entgegenstehet, da das Leuchten derselben auch nach dem Tode 
noch eine Zeidang lebhaft fortdauert. 

Herr Beckerhinn dem wir einige ganz interessante Versuche über 
diese Leuchtkäfer verdanken (s. Crelhche Annalen fürs Jahr 1789« i. 
B. S. 309.), hat gefunden, dafs die Ursache des Leuchtens derselben 
in einem eignen leuchtenden l**luidum gegründet ist, das sich in beson- 
dem Membranen eingeschlossen ßndet; dafs das Fluidum jener Mem- 
branen, wenn diese Insekten berührt oder gedrückt werden, oder wenn jene 
Membranen eine Verletzung erleiden, herausilielst, und so das Leuch- 
ten veranlasset; welcher Meinung ich indessen aus dem Grunde nicht 
völlig beipflichten kann, da jene Insekten auch dann leuchten, wenn 
man solche, ohne vorausgegangene Berührung,, im Dunkeln beobachtet. 

Durch Herrn Beckerhinns Beobachtungen geleitet, habe ich mehrere 
di'^er Thierchen. untersucht. Drückt man jenes kleine Insekt in der 
Mitte seines Leibes mit den Fingern, so pflegt solches am untern Theile 
desselben zu leuchten. Wird das Insekt genauer untersucht, so entdeckt 
man, dafs die leuchtenden Punkte sich in zarten Membranen eingeschlos- 
sen befinden, und aus denselben herausfliefsen, wenn jene Membranen 
mit einer Nadel durchstochen werden: ja man kann selbst die ganze 
leuchtende Mömbrane von dem Thierchen behutsam ablösen, und ihm 
so die Eigenschaft zu leuchten rauben, ohne dafs dasselbe getödtet wird : 
woraus also folgt, dafs nicht das ganze Insekt leuchtet, sondern dafs 
solches nur ein eignes leuchtenäes Fluidum in besondem Membranen 
eingeschlosen enthält, welches jene Eigenschaft veranlafset 

Worin besteht aber jenes leuchtende Wesen? ist solches eine Art 
natürlicher Phosphor? ist es Phänomen der Electricität? ist es ein durch 
Galvanismus erregtes Phänomen? Alles dieses ist uns unbekannt, und 
dürfte schwerlich so leicht genau auszumitteln sejn. 

Der verstorbne Forster (Göttingsches Magazin der Wissenschaften 
und Literatur s. Stück S. stlii.) machte im Jahr 178a bekannt, dafs wenn 

33 
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jene Leuchtkäfer ^im Sauerslofgas eingeschlosfen ^rürden, *lir Licht da* 
durch so sehr verstärkt werde,, daß man im Dunkeln dabei lesen könne. 

Wäre dieses wirklich der Fall,, so würde daraus folgen^ data das 
Leuchten fener Insekten durch einen Proze& des Vert>rennens veranlas«- 
set würde» daß solches auch mit einer Ekisaugung des Sauerstoffes, folg- 
lich mit ^ner Verminderung des Sauerstofgases im Volum , begleitet 
seyn mü^te, Herr Beckerhinn der über diesen Gegenstand mehrere Ver- 
suche angestellet hat, leugnet die Richtigkeit JQner von Herrn Forster 
gemaditen Erfahrung, und ich muß seiner Behauptung durch eigne darüber 
angestellte Erfahrungen geleitet, vollkommen beipßichten» 

Im. Monat Mai d. J. sammtete ich mir 20to Stück | Leuchtkäfer, um 
solche verschiedenen Versuchen zu imtexwerfen; aber selbst beim Zu- 
sammenseyn von 80 Stück derselben; die ich in einer sehr dünnen wei* 
Isen Glaskugel herum laufen UeSy war das Licht bei weiten nicht stark 

fenug„ um im Dunkeln dabei lesen «u können: vielmehr wechselte d«s 
Phänomen des Leucliien&fastin jedem Augenblick ab^ es wurde bald ver« 
xnehrtbald vermindert,, aber nie war es roögpch eine mit einer andern ver* 
gleichbaren Intensität dea dadurch bewirkten Lichtes erhalten zu können« 

Ich füUete hierauf dieselbe Glaskugel mit reinem Sauerstofgas^ der aua 
Braunstein entwickelt worden war, indem ich die Kugel vorher mittelst 
der Luftpampe evacuirte,. und das Gas trocken hineingehen Ües; ich 
I(.onnte aber keineswegea jenes verstärkte Licht wahrnebmen ; aber daa 
Leuchten der Insekten dauerte in dem. reinen Saueosto^aa länger als ia 
der Atmosphärischen Luft;. 

Selbst im. reinen Stikstoffgas,. und im Wasserstoffgas ,. konnte man 
ttoch ein schwaches Leuchten wahrnehmeni iedoch viel schiyächer als 
im der athmosphärischen Luft und tm Sauersto£%as ; und selbst im evacn- 
irten luftleeren Räume», verschwindet die Eigenschaft dieser Thierchen im 
Dunkeln zu leuchten nicht ganz«. Im Kohlenstoffsaurengas konnte ich aber 
nie ekie Spur des Leuchtena wahrnehmen^ 

Ich setzte einige Leuchtkäfo^ in reines Wasser^ und sähe sie darin 
stark Leuditen, und zuweilen achi^a mir das Licht stärker zu sejn ala 
im trocknen Zustande* 

Ich lies einige Insekten sterben^ indem ich sie in Dampf von Alko- 
hol brachte,, und sie leuchteten noch ; als sie aber anfingen in Fäulnils 
überzugehen,, war das leuchtende Phänomen verschwunden^ 

Aus Mangol der dazu erforderlichen Objekte, ist es mir nicht mag* 
lieh gewesen,, auch mit den anderweitigen Käfern und Gewümen Ver* 
suche anzustehen; indessen scheint aus den darüber bekanten Erfahmn« 
gen allerdii^s hervorzugehen^ dals auch diese aus einem ähnlichen Grunde 
im Dunkeln Ieuchtett|. wie die Leuchtliäfen Aulser den von Piiniu% 
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(Historia naturalis IX b.) so wie den Herrn von Reaumür (a. a. O.) und 
Beccari (Commentatlones Bononiensis. Vol. IL pag, 232.) darüber bekannt 
gemachten Erfahrungen^ scheinen solche in ileuem Zeiten nicht iveiter 
untersucht \vorden zu sein. Plinius merkt an, dafs die Pholadcn selbst 
im Munde desjenigen leuchten, der sie geniefst, und durch ihre ausflie* 
fsende ^Feuchtigkeit Kleider imd Hände leuchtend machen. 

Die Herrn von Reaumür und Beccari behaupten auiserdem, dafs 
das Leuöhten der Pholaden verschwindet, so wie die Thiere in Fäulnifs 
übergeben oder vertrocknen, dafs solches aber im letztem Fall durchs 
Benetzen und Schütteln mit dem Wasser, wieder her^stellt werden kann. 
Eine einzige Pholade in sieben Unzen Milch eingeäcnlossen, machte die- 
selbe so giäRzendy dafs man die Gesichtszüge der umstehenden Personen 
im Dunkeln dabei erkennen konnte. Wurden Pholaden in Honig ein- 

J;6schlossen aufbewahrt, so dauerte das Leuchten derselben ein volles 
ahr lang; dasselbe verschwand aber im luftieeren Räume. 

Ist es erlaubt aus diesen Bemerkungen einen Schlnfs auf die Ersterh 
zu machen, so scheint es wenigstens, dafs der zureichende Orund beim 
Leuchten der Leuchtkäfer, und' der Pholaden ein und eben derselbe ist. 
Aus beiden Fallen gehet aber hervor, dafs )enes Phänomen keinesweges 
öin E^ekt der Fäulnifs öder der Verwesung sejn kann, sondern dafs das- 
selbe der Ausfluüs eines eigenen leuchtenden Fluidi ist, welches durch 
den Actus des Lebens und de^ Organismus erzeugt werden mufs. Viel'? 
leicht bestehet sokhes in einer eigenen Mischung von Phosphor und ei« 
nem andern Wesen, das den Phosphor vor dem wirklichen Entzünden 
und Verbrennen schiizt, ohne sein Leuchten in dunkeln Räumen zu ver« 
hindern: welches allerdings erst später hin durch fortgesezte Untersu* 
chuugen über den gedachten Gegenstand, wird ausgemittelt werden können. 

Ganz verschieden von dem Leuchten der Leuchtkäfer, und der 
Pholaden, mufs diejenige PhoSphorescenz betrachtet werden, die manche 
Menschen, selbst beim vollkommensten Zustande der Gesundheit, im 
Dunkeln verbreiten, und welche schon Thomas Brotholin (de luce ho- 
minum et brutorum. Hafniae 1669) beobachtet hat. Und eben so we- 
nig darf das Leuchten menschlicher Körper mit dem Leuchten' der 
Katzen und andern behaarten 1'hiere für gleich bedeutend gehalten 
werden, welches dieselben erkennen lassen, wenn sie im dunkeln gestri- 
chen oder gerieben werden. Das lezterr ist bloCs elektrisches Licht, das 
erstere hängt vom Daseyn eines wirklichen Phosphors ab. 

Die Eigenschaft im Dunkeln zu leuchten, oesitzen überhaupt nur 
solche Menschen,- welche stark* transpirfren; und sie* leuchten auch nur 
dftfin, wenn sie in starker Transpiration begriffen sind. Ich habe einen 
Bauer in Thüringen gekannt, der so oft leuchtete» als or stark schwizte. 
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Vorzüglich stark leuchtete derselbe aber unter den Armen, jedoch im 
nJiigen Zustande nur schwach, elänzte aber vrie leuchtender Phosphor, 
wenn er seinen Körper im Dunkeln mit den Händen rieb. Er dünstete da- 
bei einen ganz eigenthümlichen Geruch aus, in dem das Daseyn eines 
wirklichen Phosphors fast nicht zu verkennen war. Ja selbst der von Kör- 
per getrennete dchweis leuchtete noch im Dunkeln fort, vorzüglich dann 
wann solcher gerieben wurde; es war aber nie möglich, denselben zur 
wahren Entzündung zu bringen. Hier scheint also in der That wahrer 
Phosphor aus dem Körper entwickelt zu werden, der vielleicht blofs 
durch seine Einhüllung in die Materie des Schweilses, vor der wirklichea 
Entzündlichkeit geschüzt wird. 

Es sind indessen nicht blofs die animalischen Körper, weldie im 
Zustande des Lebens, unter besöndern Umständen im Dunkeln leuchten, 
sondern auch einige Vegetabilien leisten dieses. Ein merkwürdiges Bei- 
spiel diese Art, erzählt de la Methhrie (in Crells ehem. Annalen 1790. 
2. B. S. 1247) von den Kartoffeln. Man machte nemlich in Strafsburg 
die Beobachtung da(s eine Karto£Fel| in welcher der erste Grad der ia- 
nern keimenden Bewegung vorgegangen , und die zum Essen unbrauchbar 
worden war, im Dunkeln so stark leuchtete, dals man die Buchstaben 
eines Buches dabei unterscheiden konnte. Jenes Leuchten dauerte, selbst 
nach dem die Kartoffeln in Scheiben zerschnitten worden war, noch zwei 
Tage lang fort, verminderte sich aber nach und nach, %o wie die Schei- 
ben austrockneten. Auch habe ich irgend wo gelesen, dab einige Blu- 
men der Pflanzen bei ihrem Aufbrechen leuchten, wenn solche im Dun* 
kein beobachtet werden. 

HäuGger als im lebenden Zustande, bemerken wir ein Phänomen 
des Leuchtehs an den todten organischen Körpern, wenn solche im An- 
fang der Fäulnifs oder Verwesung begriffen sind. Beobachtungen hier- 
über sind gar nicht selten, man kennet solche seit 200 Jahren schon. 
So bemerkte schon, und vielleicht zuerst Fabricius ab Aquapederue 
(de Visione. Venetiae iGoo).daIs faules Lammfleisch im Dunkeln leuchtet. 
Bartholin (a. a. O.) sähe im Jahr 1641 zu Montpellier ein Stück Fleisch, 
das ia einzelnen Punkten so stark leuchtete, als wenn solches mit Dia- 
manten besezt wäre; und Boyle (Philosophical Transactions No. 89) 
machte im Jahr 1672 eine gleiche Erfahrung an einem Stück noch ge- 
nielsbarem Kalbfleisch. 

Das Leuchten der faulenden Krebse, der faulenden Cadaver auf Schind« 
angem und Hochgerichten» in warmen Sommernächten, ist eine so allge- 
mein bekannte Erscheinung, dals man sich öfters davon überzeugen kann; 
auch habe ich das Leuchten schon an faulenden Austern, und selbst am 
faulendem Käse wahrgenommen. 
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Mehr als andre Objekte^ sind aber die im Anfange der Faulnifs be- 
griffenen Seefische daza geeignet, im Dunkeln zu leuchten. Boyle (a. a. O. 
No, 3i* P^'g* 58 1 auch in den Abhandl. zur Naturgeschichte ^ Phjrsik 
und Oeknnomie^ aus den philosophischen Trarisactionen Leipzig 1779. 
I. Theil S. 228. u. s. Vf.) fand dafs die TVeifsfisehe im Anfange der Faul- 
nifs im Dunkeln leuchten, jedoch nur so lange, als die Luft damit in[ 
Berührung stehet, wogegen das Leuchten derselben, durch die Hinweg- 
nahme der Luft sogleich vernichtet wird. Martin (Abhandlungen der 
KönigL Schwed. Akadem. d. W.) fand daGs alle Seefische mit weifsen 
Schuppen im Dunkeln leuchteten, dafs das Leuchten derselben durchs 
Benetzen mit Salzwasser vermehrt wurde, nach dem Austrocknen dersel-* 
ben aber völlig verschwand. ' 

Mit jenen Bemerkungen stehet eine andere von Canton (Philoso- 

{»hical Transac, VoL LIX. pag 446) gemachte in Beziehung. Derselben 
egte einen frischen Weifsfisoh in Seewasser, und sähe dals derselbe 
nach einem Zeitraum von 94 Stunden zu leuchten anfing, nach 48 Stiui- 
den am stärksten leuchtete, nach drei Tagen aber, die Eigenschaft zu 
leuchten total verlohn Noch stärker leuchtete ein in Seewasser geleg- 
ten Häring, der in der dritten Nacht einen so hellen Glanz gab, dais 
wenn dafs Wasser umgerührt wurde, man die Zeit an der Uhr im Dun- 
keln dabei erkennen J^onnte, und erst am siebenten Tage zu leuchten 
aufhörte. Wurde hingegen ein solcher Häring in süfses vVasser einge- 
legt, so war kein Leuchten daran wahrzunehmen. Ein in Salzauflösung 
felegter Häring, die mit dem Seewasser in der Stärke gleich war, ver-' 
ielt sich mit dem in Seewasser gelegten völlig gleich; iii sehr gesättig-'' 
ter Salzauflösung, war aber gar kein Leuchten wahrzunehmen. Bei nach- 
heriger Untersuchung ergab sich aber, dafs der in sehr starkes Salzwas- 
ser eingelegte Häring sich völlig unverderbt erhalten hatte, wogegen der 
im schwachen Salzwasser eingelegte weich und faulig worden war. 

Eben so fand der Doctor Beal (Philosoph. Transactions No. 13. 
pag. 226 und in den Abhandlungen zur Naturgeschichte u. s. w. i. Theil 
s. 242 u.) dafs Salzbrühe worin frische Makrelen gekocht worden 
waren, nach einigen Tagen sehr stark leuchtete. Noch stärker als jene 
Brühe, leuchteten aber die Fische selbst, und das Leuchten derselben 
wurde beim Umrühren bedeutend vermehrt, verlohr sich aber, so wie 
die Fische in Fäulniis übergingen. 

Man hat, und wie mich dünkt mit vielem Grunde, das Leuchten 
des Meeres welchea von Zeit zu Zeit wahrgenommen vdrd, von gleicheh 
Ursachen, nemlich von todten Seethieren abgeleitet« Herr Spallatizani 
(Memoria di matematica e fisicadi Milano Tom. ü. und 'Leipziger Samm- 
lungen zur Physik und Naturgeschichte 4. B« 3. Stück S. 389 u« f«) 



y. 






» -» ^ •*- -* ^ - ^ ' 









^'«y «^iwt^ ji^-»/f /^^ .^^K^.t^lM^Ä J^^rfü^ÄB 

4><^ /^^f^sA^ ^y^ ,^hf üff^^^^y^^m^tk^ lern 

^»*^ /^'»fr^ ^M/i/# i^,UUH ^h^H nß^^ffifMff ^4$tf Wim« *i# in foHer Fuseus 

fifol l//ltfJM<'fi i'M Waam»^ Ai«ll^«f Wn MMUfWMMHf 1^11 Un,i\nn sinken müssen, 
i^^ll ^hf i\hf ThmImiU /i/iliJiM (h duM K^f^fffr ilur 'lliloia elnclringli timl 

Äifi nhHnIIhiuUihm Ui MMtliUunH^M nur rlt liMilllMmfi im Dunkeloy mit 
^hIi'HHM if'Ji ^M ^mmIiUmImhuhmmIom VniüM^hii niiHtulotUt liobo. Auch 




<i 



i|i<«H lt)Hilili<M Im) lil»(<lM<]t /MdlNiiilM ||MI mIcIKi «Io iMO||t<ii mit oder ohne 



(lhuMm«)lill MHilt •*) V'* ^^'* AlMUvl«*!« lHM|i«*H ft«»U>h« 9\%w nn, »inen 



NACH IHaBK GaTTUN<£BN UND AüTm. 263 

erstern •▼eribitet <Be Vecschiedenheit in der Gestak des Hinterleibe8| der 
Flügel, Fühler, Mandibel%> die wiri bei den verschiedenen £Iattwe6pen-Fft^ 
milien wahmelimea. 

• kh habe es unter diesen Umständen für da$ Beste gehalten, zuerst 
die Gattung Tarpa als allgemein anzuerkennende Gattung sammt Angabe 
ihrer Gattungcharactere und der Beschreibqng ihr^* Mundlheile aufzu* 
stellen,' >ron der Gattung Tenthredo ,aber, sowohl wie sie nach Fabriciua 
Grundsätzen vereinigt bleiben .nxüifite, die Charactere der Gattung inpt All- 

femeinen diesem Systeme zufolge zu liefern, als auch für die einzelnen 
amilien, die durch LatreiUe Gattüngsreghte erhalten haben oder aucK 
nach den Regeln seines Systems Gattungsrechte erhalten können beson- 
dere Kennzeichen, nach Anleitung dieses grolken Naturforschers auszu- 
heben. Es steht dann in eines jeden Wilikühr, diese Abtheilungen als 
Familien anzunehmen oder sie für Gattungen gelten 2u lassen» 

# 

Gattung Tarpa. 

Die Gattung'Tarpa unterscheidet sioh von Tenthredo in ihren Mund- 
theOen besonders durob den Mangel, des zahnformigea Anhangs an den 
Maxillen^ Jurine. zieht sie mi« zu seiner Gattung Gephaleia, Fabricius 
Lyda, und zwar deswegen, weil er ausser der Verschiedenheit der Anten- 
nen weder im Habitus noch im Flflgelgeäder einen Unterschied zwischen 
beiden Gattungen findet und hält dafür, aafs nur auf den Grund einer geringen 
Verlängerung der Zunge(ei£entKdi Lippe) LatreiUe und Fabricius eine eigne 
Gattune aus der Tenthrew> cephalotes gebildet haben (Hymen, p. 06.) 
Dafs aber nicht diese Verlängerung, sondern weit wesentlichere Unter- 
schiede in den Mnndtheilen, eine ganz abweichende Structur der Lippe 
nemHch und der Maxillen, die Absonderung der Gattung Tarpa durcn« 
a US rechtfertigen, wird einem jeden deutlich werden, der in Panzers schon 
angeführtem versuche die Besehreibung . der Mundtheile von Tarpa (p. 
5's) mit den MundtfaeÜen von Lyda oder nur die auf der zu dieser Ab- 
handlung gehörjenden Tafel treu gezeichneten Mundtheile beider Gat- 
tungen vergleicht» Aber auch ausser den Mundtheilen unterscheiden der 
Hinterleib, der bei Tarpa halb cyllndrisch, bei Lyda ganz platt und scharf* 
kamig ist^ ,die Fühler, sägeförmig bei Tarpa, borstenförmig bei Lydn, ja 
selbst die Vertheiinng der Adern auf den Flügeln die Gattung l^arpa 
von Lyda.' Wollen wir^ vrie billig, die Art, wie sich die Flügelneryen 
zertheilen, als untergeordneten Cnaracter bei mehreren Gattungen he^ 
nutzen, dann müssen wicv meiner Ueberzeucung nach, nicht bei der Zahl 
der durch die Adern gebildeten Zellen stehen bleiben, noch auf die Eigenheit* 
ten gewisser Zellen uns beschränken» Wir müssen mehr als auf die Zahl 
der Zellen auf die Gestalt derselben, ihr Verhältnifs unter einander und 
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unterscheidet überhaupt zwei Arten de$ Leuchtens im Meer, eine, welche von 
phosphorescirenden Tnieren, Leuchtwürmem u. s. w« veranlasset wird, und 
eine andre die dem Meerwasser eigentfaiimlich angehöre» nach Verschie- 
denheit der Winde und der Jahreszeiten veränderlich sei» deren Ursprung 
er aber nicht anzugeben wage. Daü das Leuchten des Meeres aucn von 
todtenSeeßschen abhängig sei, wie Canton und Forster zuerst behauptet ha« 
beUy leugnet SpallanzarU durchaus, weil er bemerkt zu haben 'behaup- 
tet, daCs die fettesten Seefische welche unter allen das Wasser am ersten 
fhosphorescirend machen müfsten gar nicht leuchteten; dab ferner die 
ha'tphorescenz des Meeres sich bis auf eine Tiefe von 40 pariser Fub 
erstrecke, die v^^faulten Seethiera hingegen nur obenauf schwimmend 
gefunden würden« 

Wie Herr Spallanumi zu dieser- Vermuthung geleitet werden kann, 
ist mir indessen gar nicht einleuchtend: denn einmal fuhrt derselbe selbst 
an» daOi ^ an der Genuesischen Küste im Golfo delle Spezia mehrere 
Ipins neue Arten von leuchtenden Seetbieren gefunden habe; und zwei-* 
tens. ist es bekannt, da(s die Bohrmuscheln so wie die Seefedern auch 
dann leuchten^ wann sie frisch und gesund sind, und blofa bew(^ wer- 
den dürfen, um Licht ausströhmen zu lassen. Es erklärt sich aho von 
selbst hieraus, dafs sie das Meer bis auf eine grofse Tiefe leuchtend ma- 
chen können^ da vorzüglich die Erstern, sich gern in die Korallen und 
andre -Seegevmchse einzubohren pflegen. Anderns/sits ist es aber bekannt» 
dafs Seefische im lebenden Zustande- gar nicht, sondern nur dann leuck- 
teitr ^^>^n sie im Anfang der Verwesung. begri£Fen sind, daft das Lench» 
teUf aber wieder aufhört, so wie sie in wahre FäuInÜs übergehen. Aber 
nur dann wann solche eben gestorben^ oder wann sie in voller Fäulnib 
begriffen sind, können dieselben auf der Objerflüche des Wassers schwim- 
men, wogegen solche im Anfange der Verwesung, wo das Lieuchten doch 
eigentlich nur statt finden kann, specifisch scliwerer als Wasser sind^ 
un4 fol^ch im Wasser, selbst im Meerwasser zu Beiden sinken müssen, 
weil vor der Fäuinüs solches in den Körper der Thiere eindringt, und 
ihn schwerer macht 

Am auffallendsten ist das Leuchten der Schellfische im Dunkeln, mit 
Welchen idx zu verschiedenenmalen Versuche angestellet habe. Auch 
diese leuditen im Bischen Zustande gar nicht, sie mögen mit oder ohne 
Wasser beobachtet werden ^ man mag sie in sülses oder in gesalznes 
Wasser, lesen. 

Gewöhnlich nach 24 bis 30 Stunden fangen solche aber an, einen 
eigenen Fischgeruch auszudünsten, und mit diesem beginnet der Anlange 
dea Leuchtens im. Dunkeln, wenn der Fisch mit der Luft in Berührung 
stehet Das Phänomen des Leuchten» ist anfangs sehr schwach und nur 
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auf einseinen Punkten wahrnehmbar; es rermehrt sich aber mit der 
Zeit| vaid Terbreitet sich 2ulezt über der ganzen Aussenfläche des Thie- 
res, so dafs es scheint, als wäre der ganze Fisch mit Phosphor überzogen. 

Wird der leuchtende Fisch mit der Hand berührt oder gestrichen, 
so leuchtet derselbe stärker, und selbst die Hand wird leuchtend, eben 
so als wenn man sie mit Phosphor bestreicht Das Aufsteigen eines zar- 
ten Rauchs, welches beim Leuehten des Phosphors stets wahrgenommen 
wird, findet hier aber keinesweges statt. 

Es scheint daher, daß jene Ei&en^chaft* hh Dunkeln zu leuchten, bei 
den ScheUfischen, und wahrschekilich auch bei allen übrigen 'Animalien, 
die nur erst im Tode zu leuchten anfangen, von einer vorgehenden Ver- 
änderung ihrer Orundmischung abgeleitet werden muCs*. Das der Phos« 
phor ein bildendes Element in den animalischen Körpern ausmacht, ist 
gegenwärtige eine allgem..^i bekannte Erfahrung; und eben so bekannt 
ist e& auch,, dals derselbe, in der Mischung, mit dem Wasserstoffe, Phos- 

Shorwasserstoff erzeugt, der im Dunkeln leuchtet, sobald derselbe nur mit 
er Lnft in Berührung stehet 

Vergleicht man aber den denr phosphor Wasserstoff sehr ähnlichen 
Geruch' der leuchtenden Seefische mir jener Erfahrung,, so wird es auch 
mehr als wahrscheinlich,, dafs das Leuchten derselben im Dunkeln, dem 
durch den Anfang ihrer Verwesung jgebildeten Phosphorsstoff zugeschrieb eh 
werden mufe, der sich allmälig £raiis entwickelt, und befm Zutritt der 
atmosphärischenLnft,. durch einescRwache Verbrennung leuchtet. Was diese- 
Meihnng: noch mehr bestätiget ist das,, dafs das Leuchten sogleich auf- 
hört,, wenn m9n den- Fisch ganz in» Wasser* eintaucht,^, odec iha ia Was* 
serstoJigas- einlegt.. 

Eine der merkwürdigsten und bekaniesien Erscheihonfien,. ist end- 
lich noch das Leuchten o^s faulenden Holzes im Dunkeln,, dessen veran- 
lofsende Ursache aber mit der beim* Leuchten der Animalien' nicht ver- 
wechselt werden durfte- 

Eine der vollständigsten Untersuchungen über den gedachten Gegen- 
stand,, verdanken wir Herrn foeAjna/in Qn Scherers aU^emv Joornal der 
Chemie 5* B.. S; 5 u. £)^ worin dierselbe mit aufserordentUchen: Fieifse 
alles dasjenige zusammengestellt hat,, was frühere Beobachtungen darüber 
bekannt gemacht haben; und in welcher er seine eigenen^ zum Theil 
sehr scharfsinnigen Versuche darüber vorträgt. Herr BbeKmann\ getrauet 
sich indessen selbst noch nicht ein ents<3ieidendes Urthelt darüber zu* 
fallen , ob die Ursache des Leuchtens beim^ faulenden Holze,- als eine 
eigne. Phosphorescenz, oder als eine wahre schwach vorgehende Verbrennung 
angesehen werden müG>e; und in dier That ist es auch sehr schwer aus 
den Resultaten seiner darüber angestelleten Versuche einen bestimmten 
Schlufs für die eine oder die andere Ursache abstrahiren zu können. 
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Da es mir aber noch nicht möglich gewesen ist, den Gegenstand 
selbst einer Untersuchung zu unterwerfen, so enthalteich mich auch eines wei- 
tern Urtheils über denselben» Bei alledem kann, ich aber die AeuFserung 
nich^ unterdrücken, da(s vielleicht der Ausfluls eines reinen nicht war- 
inenden Lichtes, das durch die von selbst erfolgende Trennung der faiU 
denden Elemente des faulenden Holzes ausgesondert wird, den zureichen- 
den Grund vpn jenem leuchtenden Phänomen enthalten möchte. 
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Tinea sociella und colonella Linn.; die beiden 

Geschlechter einer Art 

Vom Stadtrath Laspeyres \ 

Linnö in der Fauna Suecica, so vne auch im Natur Systeme, besehrieb 
die Tinea sociella und colorueTla als zwei verschiedene Arten, und hier- 
bei haben es seine Nachfolger ohne alle Atisnahme belafsen; Da(s sie 
nur die beiden Geschlechter einer Art sind, hat ganz neuerdings die 
Erfahrung gelehrt. 

'* Im Julius des Jahres 1807, fand der Sohn des hiesigen Kunstgärt- 
nero 'David Bouch^, im Garten seines Vatens, unter einer Mooslage, das 
Nest des ^^Bombus ßoralis^^ Kirby. Larven waren in demselben nicht 
in^lir Yorhanden, wohl aber mehrere versponnene Zellen, aus den nach 
und nach die Hmnmeln sich entwickelten. Herr Dr. Klug, dem das Nest 
zuTheil geworden, beo4)achtete nach einigen Tagen in demselben einige 
kleine, gelbweifsliohe Aäupchen, deren Zahl täglich sich mehrte. Er er« 
kannte gar bald, da& diese Räupchen nicht wesentlich zum Hummelneste 
gehörten, sondern Schmarotzer in demselben wären, welches seine Neu- 
gier, reitzte und ihn veranlafste, sie aufmerkisam zu beobachten. Sie 
wuchsen schnell heran, nährten sich zunächst von dem in den Zellen 
des Nestes enthaltenen Honig, und als dieser verzehrt war, von der wachs- 
artigen Substanz der Zellen selbst, die sie nach und nach gänzlich des- 
truirten. Die Raupen •Colonie hatte das ganze Nest übersponnen, auch 
die Fäden dieses gemeinschaftlichen Zeltes, nachdem sie den Flor, mit 
welchem der Blumentopf in dem sie sich befand, bedeckt war, durch- 
nagt, bis weit über ihren Behälter hinaus gezogen. Einzelne Raupen 
wagten auch wohl zuweilen Ausflüchte aufserhalb des Gespinstes, zogen 
sich aber stets schndl in das Innere ihrer Wohnung zurück, sobald sie 
* Jemanden in der Nähe merkten. 

Dia 
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D&.ausgäwachsitiiBtf'Räu^aa'war^a etwa -eih^i ZoH lansi der. Kör« 

J>er)£ast wabWörmig T)itjüiigta'8ioh>2iitf wenig gegen den A%er zu.imd 
Säirte eine blnsgelhe oder ^Ibwetf^ . Griindfarbey der halbkugelförmige 
Kopf nebst den i$echifiUauenFärs«d1ValD tdunkler angelegtnnd fielins Braimey 
die Lufdöcher färbteiiisich acbwär^Uch, der Darmkanal zeigte sich längs 
des Rxickens als eine etwas dunklere Linie, die Bauch * und Hinterfülse 
waren kurz. und Wenig, in die Augen fallendt einzelne stcöfe nnd kurze 
Hürchon zeigte: das Suchglas am Kopf ttnd Körper. 

lUngerahr^ uin dieHälfite jdes Augqsts, spann sich die ganze Raupen- 
Golonie an der einen Seite ihres Behälters gemeinschafdich ein. Da& 
Haüp^ewebä fiifstel die '.eiiizekk^n^ PuppengehäuieJ ini'sich. Diese be« 
stanaen au5 mehreren concentrischen Lagen einer äulserst zähen, schmut- 
zigweilsen Seide und waren Innigst unter. 'sich verbunden, so dafs sie 
kaum zu tcennen waren. In die^eiiibUeb^i die. Raupen bis ins Frühjahr 
des folgenden 'Jahren, unrerwafideltiliegeii lu^ ^ng.en dann erst in den 
Pübp^BBtand über. vDiePuppen zeigtön. in der. Form. nichts von« der ge-^ 
wönnlickjen Abweichendes^- ausgenommen,: dafs die Flügelscheiden seu 
lang erschienen und die Scheide zu den FüTsen sich in eine ziemlich 
lange, stumpfe, zweilappige Spitze, .ungefähr wie an den Puppen des kap- 
pentialsisen Eulen,« «verlängerte. Übrigens war die Farbe der Puppen- 
brätinlichgelb und7läng6 d^ Aückens £ef ein dunklerer .^reiT DieEnt- 
Wickelung der. SchmetterUhge. begann mit dem Junius und währte >unge- 
föhr vier Wochen* Bei ^ dieser fiäs es dem Herrn Dn KJug auf, aus den 
näiiiUcheik Raupen^ adieinbar ss^eyerley SchnietterliQge entst6hn zu sehn/ 
bej genauerer Betrachtung nahm er aber^ald wahr, dafs diese vermeint«' 
Kc^ verschiedenen Schmetteilinse nur die in Farben und Zeichnung sich 
nicht sehr, ähnlichen Geschlechter einer Art wären. Diefs vpranlafste 
ihn mich , mifzufordeiJn • die Siehe weiter zU: untecsvchen und auseumitteln, 
ob diese Sdikbenatt früher s<^hon bekaont gewesen uad ob der Geschlechts- 
unterschied bereite' wahrgenommen worden» , , 

". .» Zuf^rnjnt jnit: den' <xbige»i Naohiibbtlen. stellte Hr. Ür. Klug. mjcidM 
Conglomerat der Verwandlungshülsen nnd einigä Exemplare männlichen 
und weiblichen Geschlechts des 'Schmetterlings zu. • . 

Die gröfseren und dunklern Stücke desselben so die Weiber waren,' 
erkannte ich so^eich £üi*x Tiq. cölonellfiy die ;kleinerei| un^d weiteren 
hingegenti 'welche» die Männer sejn mufsten für.Tiii. SiQcielJa. Li|in.,, ftiidiin 
war es gleich etwieseii, dafs^l^nn^i in. seinen Schriften eine Art zuviel 
aufgestellii hatte, die"!- wieder.eingezo^ei^ werden mufste. : 

Zur Vervollständigung der Naturgeschichte dieser Art isütnoch anzuführen. 

I. Dafs die^Riaupen äieser Schabe/ nichts von. dem, widrigen Gerüche 
an sioh Iwken,> d^i n^n a^.d.4li Raup.0|i.4er:Tin. mellafie/laiyrahTammL 
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flt. Dbü die Raupen dier T. meiJouella'i^BdBchm Gange hatnn^ in Mrel- 
dien sie leben iuhd fressen) die Raupe unserer Sdiabe ninsegen nicht. . 

3. Da& nickt alle Raupen derArrvon der bier die Reoe ist in d^' 
nämlichen Jahre in den Puppenstand übergehen unid sich au Schm^ei^ 
lingen entwickeln ; denn als ich zu Ende August , mithin lange Zeit darauF 
als die letzten Schmetterlinge erschienen waren, das gemeinschaftliche 
Puppengewebe vermittelst einer Scheere darchschnitt, ßnden sich in ei« 
nigen Hülsen noch lebende^ un^rerwandelte Raupen, die zum Gehen nocU 
tüchtig ^waren, aber an der freien Luft,- nach und nach' eintrockneten 
und starben. ^ r 

Linnl^'n war die Lebensart dlescfif Schabe in* den frühem Stünden nicht 

fanz unbekannt, denn von der sociel/a sa^t er: Syst. Nan ed. XIL T. i. 
L IL pag» 883 N« 345 ^yAdbitae in favis Apis lapidariae quos more 
eerean*ae et mellonellae desiruit** und in der Fauna Suectca ed. 
2. p. 278* N. go5» fügt er die : Bemerkung! hiBznt ^fpupäc paliidae in^ 
iro; rel^ alBum, oilongurn, tenacissiinurm^ip/u'^ies^simufi^ daher es billig 
befremden mnfs^ da(s Linn^ nicht den' G^mle^htsuntersdiied dieser. Art 
entdeckte, auch nicht durch seine ganz richtigen' Angaben andere InsdiL- 
tenforscher veranlagte» fernere Untersuchungen anzustellen und es dem 
blofsenUngefähpTorbehaltenbleibenmufstei'hinterdie Wahrheit zu kommen. 
Linn6 gab' d^n Bau der ^^Apät lapidartal^\ QBombür Imidhritis Fab/^ 
als deoAu&ntluiltsdrt der Raüptoii dieser Sdiabenart an» hier wurden sie 
wief angeführt in dem Baue • des j^Bomhis fitaralüf^ gefunden und - ohne 
Zweifei werden sie in dem Baue noch anderer Hümmdarten nicht rergeb- 
licfai gesucht werden. - < ' ' 

Linn^ Beschreibungen der Tim sodella. und colonella sind nicht 
die besten» zumalen ist oie der sociella sehr mangelhaft» und nicht leicht 
wird ohneGIerk's Figur» auf die Linn<& sich bei ihr beziehet» Tereleichen 
zu können» Jemand sie :io entzifi^m im Stande eetn; ' Den scharfisiehtigen 
Theresianern ging es so» sie kannten *die sovie/Za» konnten aber Linn^s 
Worte nicht auf sie anwenden» hielten sie daher fiirneti» und legt^ ihr 
den Namen tHiune/la bey. 

Der große Unterschied der sich im Baue der männlichen und weib» 
liehen Taster findet» hat Fabridus veranlalsr» im Supplemente zur Ento- 
mölogia systematica hidit nur. rersc^edene« Arten aus den- beixten Ge- 
schlechtern dieser Art 2tt hiachen'so wie Lintia es getAan» sondern diesen 
sogar In zwey Terschiedenen Gattungen ihre Steile anzuweisen. Der Mann» 
nähmlich sociella Linn^» stehet in s.einer ^ Gattung ZiV/zo^i^a^ das Weib 
hingegeh öolone//aLinn4f, in seiner Gattim^ Cr^x/T^u^^ in welchr sie tot der 
Hand auch stehen bleibenmufs» bisdaft bei einer genauen Bearbeitung der 
Glolsaten Gattungen^ eine etira noch schkiEiiGher»ihr angewiesen werde» 
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Da nunmehr die beiden Geselilechier dieser Art mit Zt^verlaTs be- 
kannt sind, ao. ist es. Döthig, sichi auch über den Namen den sie künf- 
tighin fiüiren soll zu einig^A* Der: Name des Weibes colon^Ua mu(s ein- 
gekta, einmal weil : es hei^iiömililicb i^t^ .daß das Weib vom Mann^ und 
nichts. difiscor Yomi Weibe . deotiNftmeh «nnimmt, s&um an49rn abei^rauch^ 
weil, hier der Name . dfii -Mannes ojtenbare ViQirwge giewÄhrt, die auf die 
• Lebensweise I in den frühem Ständen hindeut^n^ Die Endung allein ^rird 
einige Aender'uiig Imden müssen, weit es Fahrictus beliebt hat, die En- 
dungen auf ^^ella}}, ans seiner' Gattung Cnunbus zu verweisen und 
darin nur fienennungän auf fjflis^^ nnd^fUS^f zu dulden; demnach würde 
dietfe:;Art w^ktCrmnUms- socieMay j^w^eniiCrambu^, social zu benen- 
nen sejrn. 

: rKhr da^^Sjrstamwürde >diesexA«fmie folget best^ yi:erden können:. 
' r Cramhüs sociahs: a3is dinerasceiitibus^f itrigis. duabus i||Hlu)4tis, obsca* 
rioribus. 
Linn^-Sjst. Nat; edX. pr. 534 N. a34 saciella a55 colonella 

- . - - - XlL p. 843 "Ni 545 sociella 346 colonella 

- • Fauna Suecica ed il ipt.353f N. i368 ^4^m. 1359 mas. 
-.*••* -»f ? -- * • n. p•«7ft'N>905J<wJieZA».p>a79N.9^2co/o7^e//lI 

Cleric^'Icones Ins. I. Iah. 'III. £; 6 ci;4Qnßlla,T. .h^it fig« i| sociella 
De Oeer dVfdmoirKsT.'lI.jP. <i- pv 466 % 4 sociella p. 467 N. 5 ^onella 
De 6eer*s . AbhandL T. IL P I p. 343 N. 4. sociella N. 3 colonella 
Fabri6ii Sjrsr. Entoxrt. p. 655 N. a. cöloHella 65« N. 3. sociella 
• Spec. Ins. T. IL p. 289 N. s. colonella N. 3. sociella 
. • '- ' - • Mmot. InSi TT* IX. p;.. a\o N. 3. colonella N. 4. sociella 
. . - EncomoL Sjrsti TL HI. dP. II. 19.388 N.6. colonella H, 6, sociella 
SuppL £nt Syst p« 460. N. 6 tdtkosia socia p» 469 N« 32. Crantz 
bus colönurh. i 
Wiener yerzeichnifs ed L p. i33 iam B. N. L Tin. colonella p. 319 

fäm B. 1-2 Vi T. trOtmella 
Wiener Verzeichnifii ed. IL p. 81 f^ B« N. 1. isphnella p« 81. f. B« N. 

. ii>Q 6; • tribunella i..<r :. . 

Hühners Schaben Tab. f 4 f. tsu tribmnella tsSx 4« i.' iß colonella 
Habitat in iavis Bombi lapidarii, floraHs u. s; w, . , 
Larva ukicialis, lutesoenS) capite, pedibus aniiGis strigaque dorsali oI>- 
scurioribus. Pupae luteacentes, intra rete albidum, oblongum, tenacis- 
simum, plures simul. 
Mas et foemina dissimiles 
Mas minor, palpis duobus, recurvatis, triarticulatis brevioribus. Caput 
thorax et alarum anticarum basis albicant. Alae anticae oblongae, 
lineares^ dnerascentes, irixad viride yergentes, nitentes, strigis duaous 
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cnrvi5) undatis ni^cantibus, inter qiias ala rufescit. Punctum ni- 
gram ad basin muiutom, aliquot tix mf^ores ante marginem poa- 
ticum et in margine crassiori^ yerfu» apicem. Subtua dilutius eine- 
rascentes, puncto atro in margine'oradsiori, Alae jposticae utrinque 
palKde cinwasoentes» supra imihactdhttiei' snbtus niamiento atrigae ni* 
gricantis undatae. Abdomen cinieretim ut ciliaalarum omnium.' 
Foemina major, magnitudine Ltih.x^omplanae^ palpis quatuor, aupe* 
rioribus minutis, uniarticulätisy znferioiibus dedinatis, biarticulatis, 6a» 
put, thorax et alae anticae obseurius cinerascentes, nitentes, ad viride 
Tergentes, strigis ut in mare, interjecto piuicto distincto atro. Caetera 
Qt m mare. Antennae in «troque aexu seta^ae, corpcre breviores 
cinerascentes. 
Um die Natui^escbichte dieser'Art' gänzlich aofeufaebeii, werden fer- 
nere Beobachtungen* nöthig aeyn, 'dean« noch wissen wir nicht, was aus 
den Spätlingen unter den naupen wird, die im August noch nidbt in den 
Puppenzustand übergegang^i waren, 'nach woMn der weibüche Schmet- 
terling seine Eyer absetzt. Was indefs ausgemacht entsdiieden ist^ wäre, 
dafs nur eine Generation im Jahre, statte haoe. 

Die Frage: wie die Raupen unseres Ctambus, die unbedeckt ihren 
Geschäften nachgehen, sidi vor der .Wüth-dep^Hiünmeln achflt^fen 7 be- 
antwortet sich Ton selbst, da die Raupen iu einer. Zeit ihr Schmarotzer- 
Leben beginnen, wo die LarVen der Hummeln eingesponnen sind und 
sie in ihrem unangreifibaren Winterlager bereits liegen, wenn die Hum- 
melcolonie am thätigsten ist. 

Die Bemerkung, dafs die Söhmetterlinsoe solcher Raupen die nicht 
Tom Laube der Pflanzen^ sondern Ton Ahdern' Substanzen leben, weit 
früher dem Fettwerden aU8geseiz£ sind, txifft a^ch hier zu« Selbst noch 
auf dem Spannbrette, haben zumalen alle Weiber des Cramius socia^ 
lis^ diese üble Eigenschaft angenommen. 

Jetzt zum Beschlüsse noch einige kritische Bemerknngen. " Ich habe 
höher gesagt, da& Linne's Beschreibungen dieser Art nicht zu lobeii wä- 
ren, die de Geerschen sind nicht besser, und die der andern Schrift- 
steller blofse Wiederhbhhingen der Linneischen. Clerks Figuren aind 'gi- 
Santesk und äußerst unMüberund auch die Hübfaerschen nicht zurJSam 
erjenigen zu rechnen^ cBe ihm am besten gelangen. Des letztem Tin. 
sociella ist nicht die Linneische mid mir nirat weiter bekannt. 
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Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten zw- 

sammengesteUt. 

Von Ä i^. IClug. 
(Tab. Vn.) 

Unter den Pfezaten bietet sich ims eine Abtheilung dar mit einmn, Hin^ 
terl^be, der in seiner ganzen &*eite mit dem Bücken' rerwacbsen ist^ mit 
Mnem itn strengsten Sinne so genannten aufsitzenden Hinterleibe *)« Kei- 
nes dieser Piezaten schadet dem Leben eines andern Insects^ ihrer Lar- 
ren nähren sich insgesammt yon Vegetabitien^ LattfeUle nennt sie* dah^ 
Phjtiphaga und sie machen die erste Abtheilung seiner Terebrantia aus« 
^ie leben entweder yem Holze der PBanzen oder von ihren Blättemuud 
Trieben. Insecten ersterer Art (Latr^ll^s Urocerata) könnte man den Na» 
men Xjlophaga geben; Man erkennt sie an dem lang hervorstehen- 
den Stach el, den <fie Weibchen der ToUkdmmen'eft. Insecten an ihrem 
Hintierleibe tragen, um. ihre Eier tief ins Holz der Biiiime zu legen. > Im 
Munde bemerken wir Bit ihnen eine ganze, ungetheilte Lippe, uie Ga^ 
tungen Sirex, ^remex) Xiphjdria und Orjssus würden zu ihnen gehö- 
ren. Den Piezaten der andern Art, deren Lanren nur von Blättern l^ 
ben, deren Weibchen einen kurzen, kaum über den Hinterleib . hervor» 
stehehden Legestacbel tragen, lie&e sich der Name Phyllpohag^^ierthei- 
len. Sie haben ein ^ dreilappige Lippe und- zu ihnen gehörte' atisser den 
alten Blatrvvespen oie Gattung Gepnus ^). 

Diese Horde der Phyllophaga möglichst zu eiiäutem und besonder« 
die Arten derselben deutlicher und bestimmter zu trennen, ist jezt meine 
Absieht. Aber nur die eigentlichen Blattwespen mache ich zum Gegen- 
stand meiner Arbeit^ weil die Gattung Cephus bereits- früher (Monogr« 
Siriü.) von mir beschrieben worden ist und es mir an neuen Erfsifamn*' 
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*') ich würde eiiren aolchen Hinterleib lieber einen verwedbeenen Hinterleib» abdomen connatum 
nexmen. Al^domen leisife wirrde derjenige Hinterleib sein,- der «war vorathorasc getrennt^ bei 
dem aber ein petielui nicht lichtbar ist. Beim abdemen petiolatu« verlängert iidt der erste 
Abicknitt des Hinter^eibea in ein^ Hinterleibastiel, der auF die veiicliiedenate Art geferoit fteia 
kann. 

^*} Latreille, der anent dieie Abtheilang«n feattetate« iremit die Pliyllophags Teatbtedinetae und 
fubrt ala erates Kennaeichen derielben daa labium trilaeiniatani auf. Schon deshalb würde ich 
die Gattung Xiphjdria, die ein labimn integerriAiuni haf, lieber aur sweiten Fanvlie Uvo«eratft 
bringen. Ilen xahnFünmigfn Fomata dier mjoulien mechte Ich nicht für ein allgemeines Kenn^ 
seichen' def 1'enihrcdmet^n' (Latr.) gelten iasfeu. Er ist naeh meineii Untenucbvngea blofii 
der altea Gattung Teathacdo eigen und fehlt scho» hei Taipa» • 
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terleib» an dem öfters die Zeugungstheile deutlich hervorstehen» der aber 
ebenfalk aus sieben Absdinitten besteht. 

Nachrichten, die Oekonomie und Lebensart der Tarpen betreff end, 
£nde ich nirgend. Gewils entstehen sie aus blattfrefsenden Larven, wie 
die übrigen Blattwespen und verwandeln sich auf ähnliche Art. 

Ta rp a. 

Tarpa Fabn (Syst. Piez.) Panz. (Ent. Vers,) Megalodontes Latr. (Gen. 

Ins.) Spinola ^ns. Ligur). Cephaleia Jurine (HTmenopt.) Diprion 

Schrank (Fn. boica) Tenthredo Fabr. (Ent syst) 
X» Tarpa cephalotes atra, antennarum scapo; capitis maculis; thoracis 

loba antico, macula dorsali triquetra, maculisque scutellaribus; abdo- 

mine punctis lateralibus fasciisque posticis flavis. 
Tarpa cephalotes Fabr. Syst Piezat p. 19. n. i. Panzer Entom. Vers. p. 53t 
Megalodontes cephalotes Latreilie Gen* Ins. IIL p. 233. Hist natur. des 

Crust. et des ins. toin» 13. p» 137. pl. 100, fig. i. Spinola losect Ug. 

fasc«. X» p» 5o. 
Cephaleia cephalotes Jurine Hymenopt. p. 67. 
Tenthredo cephalotes Panz. Fn. Ins. Germ. 6a. tab. j. 8* Coquebert. 

Illustr. iconogr. dec. i. tab. 3. iig. &• Schaeff. icon LVI. f. i. (nicht 

Tenthr» Scrophulariae wofür Panzer (nomendatur p. 74O diese Figur 

hält; 
Jurine scheint die T. cephalotes für nicht verschieden von der T. 
plagiocephala zu halten, denn er setzt leztere als Synonym zum Männ- 
* chen der erstem. Latreilie* hat die T. plagiocephala unter den Beispie- 
len seiner Gattung Megalodontes in den Gen. Ins. nicht mit aufgeführt, 
eben ^o wenig hat es Spinola in seinen Ins. Lig. gethan. Fabricius be- 
schrieb in seiner Entom. syst, nicht die' wahre T. cephalotes, die er spä- 
terhin in seinem syst, piezat. gemeint hat, wie er es durch Citation der 
Panzerschen und Goquebertschen Abbildungen zu erkennen giebt; denn 
die in Coquebert abgebildete Tarpa ist weit eher cephalotes als pla- 
giocephala und nur der gelbe RücKenpunkt ist beim lUumniren nicht 
ausgedrückt; wollen wir streng gehen so mülsen wir Fabricius T. ce- 
phalotes mit seiner T. plagiocephala vereinigen und für die von Panzer 
abgebildete Tarpa eine neue Benennung säiaifen. Fabricius Beschrei- 
bung der T» cephalotes palst genau auf die von mir in der isten Figur 
abgebildete weioliche T. plagiocephala» £r sagt (Entom. syst. 1. c.) 
unter andern ,, Thorax' ater striga antica interrapta glauca^' dies kann 
nur von einer plagiocephala gesagt werden bei welcher die Zeichnungen 
wohl bläulich weiis heilsen können» Bei der T- cephalotes ist die Farbe 
der Binden und Flecken an allen Theilen des Körpers jederzeit das deat* 
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2. LYDA campestrisj ab domine luteo apice nigro; alis flavo • hjalinis 

apice stlgmateque fuscis« 
Tenthredo carapestris Linn. Fn. Suec. p, 59^ «• i55i* S. N. II. p, 924. 

n. 25, ed. X I. p. '557- n. 18 Fabr. Ent, syst. ü. p. laa. n 73. lientsch 
. epitome p* 106. n. 7a, * 
Lyda campestris Fabricii Syst. Piez. p. 45- n. 9. 
Tenthredonieroglyphica Christ, p. 459- Tab. 5i. f. 5. 

Taf. Vn fig. a. 
Wenn gleich Linn^ seine Tenthredo campestris unter der Abtheilung 
entennis septemnodiis aufstellt, so bin ich doch überzeugt dafs er unser 
Insekt vor sich gehabt hat. Die Beschreibung pafst zu genau und selbst 
in den kleinsten Theilen, in Punkten, die nur der Blattwespenfamilie mit 
flachgedrücktem Hinterleibe eigen sind, als dals man nicht dreist behaup« 
ten dürfte es sei in Linn^'s Scnriften nur durch einen Zufall die Tenthr. 
campestris an einen Ort gekommen, wohin sie nicht gehörte; Fabrictüs 
sieht mit Unrecht Linn^'s Tenthr. reticulata hieher. Die Tenthr. campes- 
tris ist ungefähr von der GröPse der Arten Tenthr. reticulata und betulae also 
eine der gröDsesten dieser Ab theilung. Ihr Kopf ist schwarz, mit einem drei- 
eckigen gelben Punkt vor jedem Auge etwas aufserhalb der Insertion 
der Antennen^ und einem kleinen gelben Dreieck auf dem KopFschiidchen. 
Antennen, Mandibeln und die Theile des innem Mundes sind gleichfalls 

Selb. Am Rücken sind ein Fleck unter den Flügeln, die Fiügelschuppe und 
as Rückenschildchen gelb. Der Hinterleib ist gelbroth, bis auf den 5ten 
Abschnitt, welcher in der Mitte, und den sechsten und siebenten welche 

fanz schwarz sind. Unten ist, was oben gelbrodi war, blafsgelblich. Die 
üFse sind schwarz mit gelben Tibien und Tarsen; die Flügef sind durch* 
scheinend, gelblich, am Rande schwärzlich. Die Adern sind dunkelgelb, 
der Flügelfleck ist halb gelb, halb schwarz und unter ihm ein schwärzll* 
eher Schatten. 

Die hier abgebildete 'Varietät des Weibchen, ganz, wie Fabridus 
die L. campestris beschreibt, hat in Her Mitte des Rückens noch einen 
gelben Fleck. Männchen habe ich noch nicht entdecken können« Eini- 
gemal in der Berliner Gegend gefangen, 

3. LYDA betulae^ lutea morace anoque nigris; alis (uscis, disco hyaline 
flavo - venoso. 
Tenthredo betulae Linn. Fn. Suec p. 394. n^ 1565. S.N. II. p.gay. n. 47. ed. X. 
Lp. 669. n. 3a* ed. Gmelin L pars V. p. 0669» n. 47. de Villers. ent. 
Ilt. p. 120. n. 119. flossi Fn. Etr. II. p. 32. n. 734. ed. lUiger II. pw 
48. rabr.Syst. ent* p. 324. u. 386pec. ins; X. p. 417. n. 57. Mant p. 
»56. n. 60. entom. syst. II. p. 122. n. 72. Panzer entom. Vers. p. 50, 
Schrank enum. p. 34a xl. 690; Hentsch epitome p. 106. n. 72. Degeer. 
Ins. IL a* p. X039. n. S4* Pi« 4o. F. 2t. übers. ▼. Götze IL 2 p. 201 n. 54. 
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terleibi an dem öfters die Zeugungstheile deutlich hervorstehen^ der aber 
ebenfalk aus sieben Absdinitten besteht. 

Nachrichten, die Oekonomie und Liebensart der Tarpen betreffend, 
finde ich nirgend. Gewils entstehen sie aus blattfrefsenden Larven, wie 
die übrigen Blattwespen und varwandeki sich auf ahnliche Art. 

Ta rp a. 

Tarpa Fahr, (Syst. Piez.) Panz. (Ent. Vers,) Megalodontes Latr. (Gen. 

Ins.) Spinola (Ins. Ligur). Cephaleia Jurine (Hymenopt.) Diprion 

Schrank (Fn. boica) Tenthredo Fabr. (Ent. syst.) 
X» Tarpa cephalotes atra, antennarum scapo; capitis maculis; thoracis 

loba antico, macula dorsali triquetra, macuUsque scutellaribus; abdo* 

mine punctis lateralibus fasciisque postids flavis. 
Tarpa cephalotes Fabr. Syst. Piezat. p. 19. n. i. Panzer Entom. Vers. p. 53^ 
Megalodontes cephalotes Latreille Gen« Ins. IIL p. a33. Hist. natur. des 

Crust. et des Ins. tom» i3r p» i37- pl* 100, fig. i. Spinola lasect Ug. 

fasc. X» p» 50. 
Cephaleia cephalotes Jurine Hyraenopt. p. 67. 
Tenthredo cephalotes Panz. Fn. Ins. Germ. 6a. tab. j. 8* Coquebert. 

Illustr. iconogr. dec. i. tab. 3. fig. 8. Schaeff. icon LVI. f. i« (nicht 

Tenthr« Scrophulariae wofür Panzer (nomendatur p« 74*) diese Figur 

hältj 
Jurine scheint die T. cephalotes für nicht verschieden von der T. 
plagiocephala zu halten, denn er setzt leztere als Synonym zum Mann- 
* chen der erstem. Latreille* hat die T. plagiocephala unter den Beispie- 
len seiner Gattung Megalodontes in den Gen. Ins. nicht mit aufgeführt, 
eben ^o wenig hat es Spinola in seinen Ins. Lig. gethan, Fabricius be- 
schrieb in seiner Entern, syst, nicht die' wahre T. cephalotes, die er spä- 
terhin in seinem syst, piezat. gemeint hat, wie er es durch Citation der 
Panzerschen und Goquebertschen Abbildungen zu erkennen giebt; denn 
die in Coquebert abgebildete Tarpa ist weit eher cephalotes als pla- 
giocephala und nur der gelbe Rückenpunkt ist beim lUumniren nicht 
ausgedrückt; wollen wir streng gehen so mülsen wir Fabricius T. ce* 
phalotes mit seiner T. plagiocephala vereinigen und für die von Panzer 
abgebildete Tarpa eine neue Benennung säiaifen. Fabricius Beschrei- 
bung der T. cephalotes pafst genau auf die von mir in der isten Figur 
abgebildete weioliche T. plagiocephala» £r sagt (Entom. syst. 1. c.) 
unter andern ,, Thorax' ater striga antica interrapta glauca^' dies kann 
nur von einer plagiocephala gesagt werden bei welcher die Zeichnungen 
wohl bläulich weils heilsen können. Bei der T- cephalotes ist die Farbe 
der Binden und Flecken an allen Theilen des Körpers jederzeit das deat- 
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Degeer Ins. .T. II. P. II. p. io4o. tab. 4o fig. 22. de Vill. Erit T. III. 

{K 124 n. 31. Rossi Fn. £tr. Maat. n. js43« p* no. Linn. ed. Gmalia 
. P, V. p. 2670. n. 98. 
Pamphilius depressus Lat. Gen. Inf» III. p« .235* 
Psen depressus Schrank Faun, boica II. p. 269. n. 2047. 

Kopf und Rücken wie bei der rorhergehenden Art gezeidinet; die 
Fühler gelblich mit einem schwarzen Wurzelelied. Manaibeln und Fü&e 
sind ganz gelb. Der Hinterleib oben röthücn gelb, unten bla&gelb mit 
schwärzlicheni Binden ähnlichen Flecken; die Flügel sind weifs, durch- 
scheinendi die Adern bräunlichi der Flügeliieck gelb. Vom Weibchen 
besitze ich folgende Abänderungen. 

a. Hinterleib blafsgelb; der erste Abschnitt schwarz, die übrigen mit 
einem, schwärzlichen Punkt auf jeder Seite. 

b. Am Kopfe der Raum zwiscnen den Augen ungefleckt und dieMan- 
dibeln an der Spitze schwarz ; auf dem Rücken aufser einem gelben Dreieck 
nur das Schildchen gelb, ein gelber Punkt auf dem Hinterrücken. Der 
Hinterleib braungelb : der eräte und zweite Abschnitt ganz schwarz, 
der dritte und vierte mit einem schwarzen Flecke anf jeder Seite, der 
fünfte mit eineiii schwarzen Fleck auf jeder Seite und einer abgekürz- 
ten Qnerbinde zwischen ihnen, am sechsten und siebenten die obere 
Hälfte der Abschnitte ^dhwä^z. 

Das Männchen unterscheidet sich rom Weibchen fast nur in seinem 
schlankeren Bau. Auf dem Kopf und Rücken sind die weiisen Zeich* 
nungen nur äufserst schwach. 

. I3ie L. depressa kömmt seltner hier, häufiger im südlichen Deutsch- 
land vor. 
6. LYDA aurita^ atra: capitüs ctjpeo mac^Iaque genarum, antennis, pedi- 

bus abdomineque flavis. 

Taf. VII. Fig. 3. 

Ein Männchen, aus der Wiener Gegend, grölser als das Männchen 
der L. depressa und von dieser Art, obgleich inr nah verwandt, im fol- 
genden verschieden : der Kopf ist schwarz bis auf die Gegend der Wan- 
gen und dak Kop£schild saihmt den auun Mundo gehörenden Theilen, 
welche gelb ' sind, sonst durchaus keine Zeichnung. So ist anch der 
Rücken ohne Zeichnung und nur der vordere Lappen ist durch eine gelbe 
Gränzlinie abgetheilt. Auch ist die Flügelschuppe und die ganze Brust 

{reib. . Die Fühler sind ganz' gelb und haben &ein schwarzes Grundse- 
enk. Am Hinterleibe ist der erste Abschnitt ganz, der zweite in der 
Mitte schwarz, der Bauch und die Füfse sind gelb. Besonders merkwür- 
dig aber sind die Flügel, und hierinn suche ich den vorzüglichsten Un« 
tersdiied der>L. aurita von der depressa. Es sind nemlich alle Adern 
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terleibi an dem öfters die Zeugungstheile deutlich hervorstehen^ der aber 
ebenfalk aus sieben Absdinitten besteht. 

Nachrichten, die Oekonomie und Liebensart der Tarpen betreffend, 
finde ich nirgend» Gewils entstehen sie aus blattfrefsenden Larven, wie 
die übrigen Blattwespen und verwandeln sich auf ähnliche Art. 

Tarpa. 

Tarpa Fabr. (Syst. Piez.) Panz. (Ent. Vers,) Megalodontes Latr. (Gen. 

Ins.) Spinola (Ins. Ligur). Cephaleia Jurine (Hjnienopt) Diprion 

Schrank (Fn. baica) Tenthredo Fabr. (Ent. syst) 
X. Tarpa cephalotes atra, antennarum scapo; capitis maculis; thoracis 

loba antico, macula dorsaU triquetra, macuUsque scutellaribus; abdo* 

mine punctis lateralibus fasciisque posUds flavis. 
Tarpa cephalotes Fabr. Syst Piezat p. 19. n. i. Panzer Entom. Vers. p. 53^ 
Megalodontes cephalotes Latreille Gen. Ins. III. p. 233. Hist natur. des 

Crust. et des Ins. tom» i3r p» i37« pl* ^00^ fig. i. Spinola Insect Ug. 

fasc. X» p» 5o- 
Cephaleia cephalotes Jurine Hyraenopt. p. 67. 
Tenthredo cephalotes Panz. Fn. Ins. Germ. 62. tab. j. 9* Coquebert. 

Illustr. iconogr. dec. i. tab. 3. fig. &• Schaeff. icon LVI. f. i. (nicht 

Tenthr« Scrophulariae wofür Panzer (nomendatur p. 74.) diese Figur 

hält; 
Jurine scheint die T. cephalotes für nicht verschieden von der T. 
plagiocephala zu halten, denn er setzt leztere als Synonym zum Mann- 
* chen der erstem. Latreille' hat die T. plagiocephala unter den Beispie- 
len seiner Gattung Megalodontes in den Gen. Ins. nicht mit aufgefüiirt, 
eben so wenig hat es Spinola in seinen Ins. Lig. gethan, Fabridus be- 
schrieb in seiner Entom. syst» nicht die' wahre T. cephalotes, die er spä- 
terhin in seinem syst piezat. gemeint hat, wie er es durch Citation der 
Panzerschen und Goquebertschen Abbildungen zu erkennen giebt; denn 
die in Coquebert abgebildete Tarpa ist weit eher cephalotes als pla- 
giocephala und nur der gelbe Rückenpunkt ist beim Illumniren nicht 
ausgedrückt; wollen wir streng gehen so mülsen wir Fabridus T. ce* 
phalotes mit seiner T. plagiocephala vereinigen und für die von Panzer 
abgebildete Tarpa eine neue JBenennung schaffen. Fabricius Beschrei- 
bung der T. cephalotes palst genau auf die von mir in der isten Figur 
abgebildete weioliche T. plagiocephala« Er sagt (Entom. syst. 1. c) 
unter andern ^^ Thorax' ater striga antica interrapta glauca^' dies kann 
nur von einer plagiocephala gesagt werden bei welcher die Zdchnungen 
wohl bläulich weiis heilsen können. Bei der T- cephalotes ist die Farbe 
der Binden und Flecken an allen Theilen des Körpers jederzeit das dent- 
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den Augen, der gelbe Punkt auf der Mitte des Rückens fehlt dagegen 
und die Spitze des Hinterleibes ist weirslich. 

9. LYDA punctata^ atra: capite thoraceque punctis, abdomine strig]$ 
posticis albis. 

Tenthredo punctata Fabr. SuppL ent. syst, p 218* n. 71. Goquebert illust. 

inconogn Lp. 17, tab, 3. iig. 9, 
Ljda punctata Fabr. Syst. Piez. p. 44» n. 7. 
Psen Caprifolii Schrank Fn. boica II. p. ^57. n. 2o44* (Schaeffers hier 

angefunrte Figur ist Lyda pratensis.) 

Gestalt und Gröfse der L. sylvatica und wie diese im südlichem 
Deutschland zu Hause. Die Grundfarbe schwarz. Sieben weifse Punkte 
finden sich gewöhnlich am Kopfe in einen Kreis gestellt, nur zuweilen 
fliefsen die beiden Punkte an den Augen zusammen und nach einem 
^solchen Exemplar entwarf Fabricius seine Beschreibung. Mandibeln und 
Mund sind gelblich. Die Fühler schwarz. Am Rücken sind der vordere 
Lappen, die Flügelschuppen, das Rückenschildchen und . ein Punkt auf 
dem Hinterrücken weifs. Der zweite, dritte und vierte Abschnitt des 
Hinterleibes haben auf jeder Seite einen weifsen Strich, der fünfte, sech« 
6te und siebente schmale weifse Binden. Die FüFse sind weifslicb, die 
Schenkel mit einem schwarzen Wurzelßeck. Auf den weifsen, durch« 
sichtigen Flügeln sind Adern und Mügelilecke schwarz. Das Männchen, 
kleiner und schmaler als das Weibchen, hat Kopf und Hucken beinah 
einfarbig schwarz, imd keine Binden sondern nur Striche an den leztem 
Abschnitten des Hinterleibes. 

10. l?£Ti\ fausta^ atra: capite abdomineque rubrisj aus fuscis^ anticis 
margine apiceque albis» 

Taf. VII. Flg. 5- 

Aus der Wiener Gegend. Eine sehr schön gezeidinete Art von der 
Grölse und Gestalt der L. punctata. Der Kopf ist roth mit einem schwar- 
zen StirnAeck, in welchem die Ocellen stehen, schwarzen Augen,* und 
etwas breit gedrückten, fast gesägten, schwarzen Fühlern. Auch an den 
Mandibeln sind die Spitzen schwarz« Der thorax ist schwarz mit celbro- 
them vorderii Lappen imd röthlicher Flügelschuppe« Der Hinterleib ist 
etwas gewölbter, als bei den übrigen Arten, rothgeib, der erste, und lezte 
Abschnitt schwarz. Der Bauch ist durchaus rötnlichgelb. Das nehmli- 
che gilt von den Fülsen. Die Flügel sind an der gegenwärtigen Art be- 
sonders merkwürdig. Sie sind schwärzlich mit schwärzen Adern und 
einem schwarzen Flügelfleck« Ausserdem aber gehen durch jeden Flügel 
der Länge nach mehrere weilse Streifchen und. an dem vordem Flügel ist 
sowohl der äuisere stärkere Rand^ als die Spitze selbst wei(s und durch- 
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mit Ausnahme des dreieckigen Mittelßecks j ist wie bei T., cephalotes. 
Nicht so der Hinterleib. Ausser dem gelblichen Ausschnitt^ welcher der 
Gattung zukömmt, ist der dritte Abschnitt fast durchaus weiis und stellt 
eine breite Binde vor, die drei folgenden Abschnitte haben einen schma- 
lem weiiaen Rand und der After selbst ist M'eifslich; dies ist ein Weib« 
chen^ auf welches bis auf den kleinsten Umstand Fabricius Beschreibung 
seiner Tenthredo cephalotes in der £tom. System. pa(st. Ich habe es 
blos deswegen abbilden lassen. Die Füliler sind röüilich mit einem 
schwarzen Grundgelenk. An den Füfsen, deren Farbe rötlilich ist, sind 
die Gelenkknöpfe und die Wurzel der Schenkel schwarz ;> die Flücel wie 
bei der T. cephalotes. — Ich besitze yom Weibchen folgende Varietä-;> 
ten: a. mit einem weifsen Fleck auf leder Seite des zweiten Abschnit« 
tes des Hinterleibes, b. Am Kopfe fehlt der weilse Fleck zwischen den 
Fühlern und der hintere weilse Aand ist unterbrochen. Am Hinterleibe 
hat zwar der dritte Abschnitt eine breite weilse Binde, aber der vierte und 
fünfte haben nur einen weiGsen Fleck auf jeder Seite. Der sechste Ab* 
schnitt ist ganz schwarz und die Spitze des Hinterleibes ist weifs. 

Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen durch einen 
schmalem, schlankeren Hinterleib, stärker g^ämmte Fühler und gelbe 
Mandibeln. Die Flecke neben dem Rückenschildchen sind bei ihnen nur 
kleine kaum sichtbare Punkte und der Hinterleib ist auf folgende Art ge- 
zeichnet: der Ausschnitt zwischen dem Rücken und Hinterleib,, wie beym 
Weibchen, der , erste Abschnitt ungefleckt, der zweite mit- einem weißen 
Punkt auf jeder Seite, der dritte trägt eine breite weifse Binde, die bei 
einigen in der Mitte unterbrochen ist, die folgenden Abschnitte bezeich- 
net nur auf jeder Seite ein weifser Strich. 

Das Vaterland der beiden bisher bekannten Arten der Gattung Tarpa 
ist Oesterreich. 

Spinola (Ins. Lig. Fase. i. p. 5o.) zieht zwar auch Rossis Tenthredo 
vidua zur Gattung Tarpa, die er nach Latreille Megalodontes nennt, allein 
er verbessert selbst in der Folge seinen Irrthum. 

Die nun folgenden Gattungen der Blattwespen stimmen in dem Bau 
ihres Mundes im Wesentlichen iiberein. Wir bemerken an allen: 
Palpi quatuor inae^uales 
maxillares sexarticulati 

labiales breyiores, quadriarticulati^ articulia cylindrids subaequalibus, 
ultimo suboyato. 

Maxillae rectae, labii longitudine, parte auperiori coriacea; inferion in- 
tus processu dentiformi, apice lobiformi, membranaceo instructa. 
Labium tabo insidens coriaceo, labio yis longigri, rectum, membrana* 
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cevm, apice dflatatunii orbiculäto - subovatuxni trilaciniatum , lacinüi 

aeqnalibuSy apice rotundatis. 

Sie differiren nur in unwefientlicheren Punkten, relativen Abweichun« 
gen der mehreren oder minderen Länge, Dicke, Gröfse einzelner Mund- 
tneile. Dagegen sind die Verschiedenheiten sowohl im Ganzen des Kör- 
perbaues überhaupt, als in andern einzelnen Theilen, in der jGestalt der 
Fühler und Mandibeln, der fiewa£Fnung der Fülse, der ZertJieilung der 
Flügeladem auffallend. Wem fällt denn nicht der Bau einer Gattung 
auf, die ich wegen ihrer Verwandsdiaft mit Tarpa zuerst hier folgen 
lalse, der Gattung Lyda, wenn er, sie mit irgend einer ai^dern Blattwes- 
penfamilie oder Gattung in Yergleichung stellt Zwar stimmen alle diese 
verschieden eebaute Insekten, wie in ihren Mundtheilen, so auch in ihren 
Zeugungstheuen überein. Sie sind mit einem kurzen, sägeförmigen Sta- 
chel bewaffnet, der die Aufmerksamkeit der Klassiker unter den fran- 
zösischen Naturforschern besonders auf sich zog imd unsern Wespen 
die Benennung mouches ä scie erwarb. Ich mag nicht abschreiben, was 
in Degeers (M^m. 16) und R^aumures (Tom. V. M^m. 3/) Werken ein 
jCHler selbst lesen kann und mit Vergnügen lesen wird; Onne mich hier- 
mit aufzuhalten bemerke ich weiter, dafs auf der andern Seite, so ver- 
schieden in ihrem Baue die ausgebildeten Blattwespen uns vorkommen, 
eben so verschieden auch der 'Bau ihrer Larven, ihre Lebensart, ihre 
Verwandlungsart gefunden wird. Wer Gelegenheit haben sollte, die Lar- 
ven der Gattung Lyda, welche Schrank Sackleiterwespen nennt, so wie 
sie dieser (Fn. ooica II. p 2S6 u. f.) und die französischen Naturforscher 
gesehen haben, zu beobachten, der wir4 mit Recht behaupten können, 
dab ebeta so gewifs das Insekt, in welches diese Larven sic^ verwandeln 
von dem Insekt einer Cimbex Larve generisch verschieden sein mufs, 
als der Schmetterling einefr Spanner oder Bärenraupe von decfi Schmet- 
terling generisch verschieden ist, in welchen 'sich die stachliche Baupe 
eines Tagvogels verwandelt. Wohl wahr ist es, dals, wie ich in der 
Vorrede meiner Monographie der Holzwespen geäuCsert habe, alle Blatt» 
Wespenlarven die nehmliche Nahrung gemein nahen, nnd aUe in einer 
Hülse ihre Verwandlung überstehen. Aber ist denn das kein Unterschied, 
ob jener Larven sich in die Erde verkriechen, die Larven anderer zwi- 
schen Blättern ein lockeres Gespinnst machen, jene Wespen aus ihren 
Pergamentähnlichen Tönnchen, in welchen sie als Puppen eingeschlossen 
lagen, die Spitze cirkelförmig ausschneiden, andere ohne Wahl einige 
Maschen ihres Gespinnstes zerbeifsen um sich in Freiheit zu setzen? Diese 
und ähnliche Umstände berücksichtigen wir in der Lepidopterologie und 
gehen dabei sicherer, als wenn wir einzig und allein die Structur der 
Mundtheile, Länge der Zunge und Zahl der Palpenglieder zu Rathe zö« 
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larpalpen, und der ergenthümlichen JBewaftnung dferTit^ieh sucKen; das 
Nähere hierüber wird in einer tabellarißchen Ueberaicht aller Blattwespen- 
gattungen, welche am Schlufse der ganzen Abhandlung angehängt werden 
soll, ausgeführt werden. . . , , 

Die Männchen der Lyden unterscheiden sich v6n den Weibchen 
aufser ihrer schlankeren Gestalt zuweilen nur durch etwas stärkere An- 
tennen. In der Gliederzahl der Füliler übertreffen sie aber die Weib- 
chen keineswegs. Ich habe 'mich davon durch wiederholte Untersnchun« 
gen an verschiedenen Arten überzeugt, nur bey der Lyda sylvatica hat 
das Männchen 28, das Weibchen nur 25 Fühlerelieder. 

lieber die Naturgeschichte dieser Gattung, ihre Lebensart und Ver- 
wandlung habe ich keine eigeneErfahrungen sammeln können, und mufs mich 
daher begnügen, noch einmal auf die Schriften Reaumure's und Degeers 
und auf Schranles Beobachtungen hinzuweisen. 

LYDA. 
Lyda Fabr. (Syst. Piez) Spinola (Ins. Lig.) Pamp/n/iuä Lntr* (Gen. Ins.^ 
" Cepfialeia Jurine (Hymenöpt.) Psen Schrank (Fauna boica) Tenthreda 

Panz (entom. Versudh.) * * * 

i. LYDA reticulata alis pallido fuscoque variis venis elevatift olbis reti- 

culaiis. Linn. 1. c. 
Tenthredo reticulata Linn. Fn. Suec. p. 394- ti. 1564. S. N. p. 927. n. 46, 

ed. X. J. p. 558. n. 31. ed. Gmelin Tom. L Pars V. p. 2609. n. 4Ö. de 

Villers. Entom III. p. 120. n. iig. * •- 

Cephaleia Clarkii Jurine Hymenöpt p. 67. PI. 7. Gen. 7. 

Diese Linneische Blattwespe, unstreitig die schönste unter den! be- 
kannten Arten ist von Fabricius zur L. campestris gezogen, nach Linnä 
weiter nicht beschrieben und überhaupt nur nach einem Geschlechte 
bekannt. Zur Beschreibung des Weibchen in der Fn. Suoc. vrei(s ich 
nichts hinzuzusetzen, als dafs die Grundfarbe des Hinterleibes ins röthliche 
fallt und nur an den Seiten bla&er und gelblicher wird. Die blafsgelben 
Felder der Flügel sind beim lebenden Insekte blafsroth. Der Bauch ist 
weifslich mit emigen schwarzen Flecken an der Spitze, der Kopfschild 
ist weifsgelb. Die Zeichnungen auf dem Kopf sind so wie bei einigen 
andern Arten dieser Familie und \n der Jurineschen Abbildung richtig 
ausgedruckt das Männchen, schlanker gebauet, unterscheidet sich vom 
Weibchen besonders durch einen ganz schwarzen, ungefleckten Kopf« 
Diese Blattwespe kömmt nur- einzeln vor und gehört überhaupt zu 
den seltensten Arten. Sie wurde im nördlichem Deutschland in der Ge* 
gend von Neustadt Eberswalde, im MeklenburgischenV bei Magdeburg 
imd das Jurinesche Exemplar am Fulse des Jura gefunden. 

a. LYDA 
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/is^/Wm quadrlarticidati, articulia incrassatiSy subaequalibus (Fig. G. b. b.) 

JHaadl/ae anhcomeaef compressaei rectae, parteinferioriintusprocessuden- 

tiformi» apice rotundato lobiformi, loembranaceis/ ciliads instructa* 

Lnbiuni maxUlis pauHo breviuSi tubo insideosbrevi, cbrneo^ compressOf mecn« 
branaceum, apice trilaciniatum seu potius tripartitum^ lacinia interme^ 
dia latiorl, longiori, lateralibus breviaribus^ angustioribus. (Fig. G.) 
Der Kopfechild ist breit, gerade ; und , abgestutzt. Der Hals gewöhnlich 
länger als bei Tarpa; der vordere Lappen des Rückens schmaiy niedriger 
als der übrige Piücken, der mittlere Lappen klein und dreieckige die bei- 
den Seitenlappen am grölsten, das Schfldchen klein und flach» Auf dem 
Hinterrücken oeroerken wir deutlich zwei Rückenkömcnen (cenchri). Der 
in allen seinen Theilen mit dem Rücken verwachsene mehr oder weniger 
flach gedrückte, oft weiche Hinterleib ist eirund, ^n der Spitze stumpf 
und besteht aus sieben, jederzeit sichtbaren Abschnitten, deren Breite die 
LHnge wenigstens dreimal übertrüFt» Zuweilen ist auch noch ein kleiner 
achter Abschnitt sichtbar, der nur selten hervortritt. Der kurze und breite, 
sägeförmige Legestachel ist gewöhnlich im Unterleib» verborgen* Die 
Abschnitte des Hinterleibes schlagen sich am Rande um die Segmente 
des Bauches um. Was die Structur der Fülse becriflt, beziehe ich mich 
hierauf das, was ich bei Gelegenheit der Beschreibung der Fü(se von Tarpa, 
'besond ers über die Dornen der Tibien und das Verhältnils der Tarsen- 
glieder, welche hier nach der Spitze allmälig und gleichmälsig abnehmen, 
gesagt habe* Die Flügel sind bei Ljrda breit und arofs, selten ganz glatt 
■und eben, sondern mehr runzlich und das Gescnlängel der Adern auf 
ihnen gleicht den Maschen eines Fischernetzes, doch bemerke ich eine 
unbedeutende Abweichung in der Lage der Zellen bei den verschiedenen 
Arten unsr<sr Gattung, die aber in keiner Beziehung zu der erwähnten 
geringen Abweichung in der Gestalt der Antennen und der Mandibeln 
steht. Bei den Arten L. reticulata, campestris^ betulae, pratensis,, aurita 
tesselata und überhaupt den mebrsten Lyden steht die äußere cellula 
radialis in allen ihren Punkten auf der unter ihr, befindlichen cellulei cu« 
bitalis. Bei andern Arten als : der L. depressa,. sjlvatica, fausta, plagiata 
und cljpeata ist die cellula radialis mehr nach innen gerückt und trifft 
daher nicht genau auf die danmter liegende cellula cnbitalis ; diese Ab- 
weichungen verdienten indefs blofs der Erwähnung in so fern sie eimnal 
da sind, nindem aber keinesweges, dia Zertheiluiig derFlügeladem^ sobald 
sie nicht blos mit Worten ausgedrückt, sondern durch gute Zeichnungen 
deutlich gemacht wird, mit unter die Charactere der Uattung Ljda zu 
erheben. Diese würde ich außerdem, und aufser der Structur der Mund- 
tfaeile die allen Blattwespen gemein ist, in den besonders langen Mäxil- 
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larpalpen, und der eigenthümlichen Bewaftnung dferllt^ieh sucKen; das 
Nänere hierüber wird in einer tabellarischen Ueberaicht aller Blattwespen- 
gattungen, welche am Schlufse der ganzen Abhandlung angehängt werden 
soll, ausgeführt werden, * • i 

Die Männchen der Lyden unterscheiden sich von dea Weibchen 
aufser ihrer schlankeren Gestalt zuweilen nur durch etwas stärkere An- 
tennen. In der Gliederzahl der Füliler übertreffen sie aber die Weib- 
chen keineswegs. Ich habe mich davon durch wiederholte Untersnchun« 
gen an verschiedenen Arten überzeugt, nur bey der Lyda sylvatica hat 
das Männchen 28, das Weibchen nur 25 Fühlerelieder. 

lieber die Naturgeschichte dieser Gattung, ihre Lebensart und Ver- 
wandlung habeich keine eigeneErFahrungen sammeln können, und muFs mich 
daher begnügen, noch einmal auf die Schriften Reaumure's und Degeers 
und auf Schranks Beobachtungen hinzuweisen. 

LYDA. 
Lyda Fabr. (Syst. Piez) Spinola (Ins. Lig.) ParnphiUuä Lntr* (Gen. Ins.^ 
Cephalcia Jurine (Hymenopt.) Psen Schrank (Fauna boica) Tenthreda 
Panz (entom. Versuch.) * 

i. LYDA reticulata alis pallldo fuscoque variis venis elevati» olbis reti- 

culatis. Linn. 1. c. 
Tenthredo reticulata Linn. Fn. Suec« p. 394- "• 'S64. S. N. p. 9Jt7. n. 46. 
ed. X. L p. 558. n. 31. ed. Gmelin Tom. I. Pars V. p. 2609. n, 48. de 
Villers. Entom III. p. 120. n. iig. * •- 

Cephaleia Clarkii Jurine Hymenopt p. 67. PI. 7. Gen. 7. 

Diese Linneische Blattwespe, unstreitig die schönste unter deni be- 
kannten Arten ist von Fabricius zur L. campestris gezogen^ nach Linn4 
weiter nicht beschrieben und überhaupt nur nach einem Geschlechte 
bekannt. Zur Beschreibung des Weibchen in der Fn. Suoc. wei(s ich 
nichts hinzuzusetzen, als da& die Grundfarbe des Hinterleibes ins röthliche 
fallt und nur an den Seiten bla&er und gelblicher wird. Die blafsgelben 
Felder der Flügel sind beim lebenden Insekte blafsroth. Der Bauch ist 
weifslich mit emigen schwarzen Flecken an der Spitze, der Kopfschild 
ist weifsgelb. Die Zeichnungen auf dem Kopf sind so wie bei einigen 
andern Arten dieser Familie und in der Jurineschen Abbildung richtig 
ausgedrückt das Männcheni schlanker gebauet, unterscheidet sich vom 
Weibchen besonders durch einen ganz schwarzen, ungefleckten Kopf« 
Diese Blattwespe kömmt nur- einzeln vor und gehört überhaupt zu 
den seltensten Arten. Sie wurde im nördlichem Deutschland in der Ge* 
gend von Neustadt Eberswalde, im Meklenburgischen*, bei Magdeburg 
und das Jurinesche Exemplar am Fube des Jura gefunden. 

a. LYDA 
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2. LYDA campestrisj abdomine luteo apice nigroj alis flavo • hjalinis 

apice fitigmateque fuscis. 
Tenthredo campestris Lixin. Fn. Suec* p. 592 n. i55i. S, N, II. p. 924. 
n. 25, ed. X I. p, 557. n. 18 Fabr. Ent. syst. 11. p. ia2. n 73, Hentsch 
epitome p. 106. n. 71a, * ' 

Lyda campestris Fabricii Syst. Piez. p. 45- n. 9. 
Tenthredonieroglyphica Christ, p. 459- Tab. 51. £5. 

Taf. VII fig. a. 
Wenn gleich linn^ seine Tenthredo campestris unter der Abtheilung 
antennis septemnodiis aufstellt, so bin ich doch überzeugt dafs er unser 
Insekt vor sich gehabt hat. Die Beschreibung pafst zu genau und selbst 
in den kleinsten Theilen, in Punkten, die nur der Blattwespenfamilie mit 
fiacheedrücktem Hinterleibe eigen sind, als dafs man nicht dreist behaup« 
ten durfte es sei in Linnö's Scnriften nur durch einen Zufall die Tenthr. 
campestris an einen Ort gekommen, wohin sie nicht gehörte; Fabricius 
zieht mit Unrecht Linn^'s Tenthr. reticulata hieher. Die Tenthr. campes- 
tris ist ungefähr von der Gröfse der Arten Tenthr. reticulata und betulae also 
eine der gröCsesten dieser Abtheilung. Ihr Kopf ist schwarz, mit einem drei- 
eckigen gelben Punkt vor jedem Auge etwas auGserhalb der Insertion 
der Antennen, und einem kleinen gelben Dreieck auf dem KopFschildchen. 
Antennen, Mandibeln und die Theile des innem Mundes sind gleichfalls 
gelb. Am Rücken sind ein Fleck unter den Flügeln, die Flüselschuppe und 
das Rückenschildchen gelb. Der Hinterleib ist gelbroth, bis auf den 5ten 
Abschnitt, welcher in der Mitte, und den sechsten und siebenten welche 

fanz schwarz sind. Unten ist, was oben gelbroth war, blafsgelblich. Die 
üfse sind schwarz mit gelben Tibien und Tarsen; die Flügel sind durch- 
scheinend, gelblich, am Rande schwärzlich. Die Adern sind dunkelgelb, 
der Flügelfleck ist halb gelb, halb schwarz und unter ihm ein schwärzli« 
eher Schatten. 

Die hier abgebildete *Varietät des Weibchen, ganz, wie Fabricius 
die L. campestris beschreibt, hat in der Mitte des Rückens noch einen 
gelben Fleck. Männchen habe ich noch nicht entdecken können« Eini- 
gemal in der Berliner Gegend gefangen, 

3. LYDA betulae j lutea morace anoque nigris; alis fusds, disco hyalino 
flavo - venoso. 
Tenthredo betulae Linn. Fn, Suec p. 394. n^ 1 565. S. N. II. p. 927. n. 47. ed. X. 
Lp- 559* n. 3a* ©<!• Gmelin I. pars V. p. 2669* n. 47. de Villers. ent. 
irf. p. 120. n. 119. Rossi Fn. Etr. 11. p. 32. n. 734. ed. lUiger II. p. 
48. FabrJSyst. ent. p* 3ß4- n. 38Spec. ins: X. p. 417, n. 57. Mant p. 
356. n. 6o. entom. syst. II. p. 122. n. 72. Panzer entom. Vers. p. 50. 
Schrank enum. p. 342 li. 6go. Hentsch epitome p. 106. n. 72. Degeer. 
Ins. IL 2, p. X039. n. 54* FI« 4o. F. 21.. übers, y. Götze II. 2 p. 291 n. 34. 

35 
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Lyda betulae Fabr. Syst. Piez. p. 44. n! 8. 

Cephaleia betulae Jurine Hymen, p. 67. Panzer Fn, Im, LXXXVlI.t. 18 

Pamphilius Betulae Latr« gen. los. III. p. 234* 

Nehmen wir die Grundfarbe als schwarz an, so ist .der Kopf roth, 
die Stirn mit einem schwarzen Fleck in welchem die Ocellen stehen. 
Augen tmd Spitzen der Mandibeln schwarz. Der vordere Lappen des 
thorax ist roth, die Ader^ auf den Flügeln sind zum Theil gelb auf gelb- 
lichem Grunde» die an der Spitze und am Innenrande laufenden schwarz/auf 
schwärzlichem Grunde. Der Aulsenrand der Flügel so weit er ohne Geä- 
der ist^ ist weifs, durchscheinend und ungefärbt; die Fülse sind, die 
$chenkelköpfe mit eingerechnet durchaus roth. Am Hinterleibe sind die vier 
ersten Abscnnitte und der fünfte bis auf einen kleinen schwarzen Mittel- 
flecky der sechste am Rande gelbröthKch, der fiauch ist blalsgelbÜdi, 
mit schwarzer Spitze. Kömmt bei uns öfter vor, und scheint anch an ande 
reo Orten nicht selten zu sein. 

4* LYDA pratensis^ capite thoraceque nigro flavoque variis; abdomine 
nierO) margine feirugineo. Fabr. 

Tenthrodo pratensis Fabr. Entom. Syst. n. p. 122. n. 74. Hentsch epU 
tome p. 106. n. 7a, 

Lyda pratensis Fabr. Syst. piez. p. 45- n, 10. Schaeff. Icon. Tab.Xm. 

Tenthrdo vafra linn. S. N. p. 927. n. 24* ^d. Gmelin I. pars. V. p. 2669. 

n. 45. Villers. Ent III. p. t ig-n. x 17. Fabricii Syst. ent. p. 3^4^ n. 37. Spec 

Ins. I. P*4i7 ILd. 56. Maotp. 256« n. 59^ entom. syst. p. 122. n. 71. 

Hentsch epit. p. 106 n. 71. 
Lyda vafra Fabr. Syst. Piez. p. 44^ n. 6L 
Tendiredo stellata Christ Bien. p 458* tab. LI. flg. 4« 

Unter den flachgedrückten filattwespen diejenige Art, welche (b^ 
uns wenigstens) am häufigsten vorkömmt. Koof und Rücken sind wie 
bei der L. reticulata, depressa und andern gezeichnet. Überhaupt weifs ich 
der Fabricischen;Be8cbreibung d er L. pratensis in der Ent. systemat. kaum 
etwas hinzuzusetzen. Die Ringe des Hinterleibes sind in der Mitte schwarz 
am Rande gelbbräunlich) dieSchenkel sind oberhalb bis zur Hälfte am Rande 
•ehwarz. Der Flügelfleck ist gelb. 

Das Männchen unterscheidet sich durch einen weniger gelben KopF 
und einen thorax an dem nur der vordere Lappen gelblich ist. Die Larve 
lebt wahrscheinlich auf Fichten, wenigstens ist dies der . Aufenthalt des 
ausgebildeten Insekts. 
5« LYDA depresM^ capite thoraceque nigro flavoque' Tariis ; abdomine 

pedibusque flavescentibus. ' 
Tenthredo depressa Schrank ins* aiist. p. 342. n. 6gi. Panzer Fn. Ina, 

LXV. t»ii. entom. Vers. p. 50. Geoflroy Ins. T. IL p. oSi. n. si. 
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Pegeer Ins. ,T. II. P. IL p. 1040. fab. 4o fig. 22. de Vill. Ent T, HI. 
X 124 n. 3i* Rossi Fn. £tr. Maat. n. J243. p. xio. Lina. ed. Gmelin 
f. P. V. p. 2670. n. 98. 
Pamphilius depressus Lat. Gen. Ins. III. p. 235* 
Psen depressus Schrank Faua. boica II. p. 259* n. 2047. 

Kopf und Rücken wie bei der Torhergehenden Art gezeichnet; die 
Fühler gelblich mit einem schwarzen Wurzeldied. Mandibeln und Füfse 
sind ganz gelb. Der Hinterleib oben röthlich gelb, unten blafsgelb mit 
schwärzlichen. Binden ähnlichen Flecken; die Flügel sind weifs, durch« 
scheinend, die Ad^rn bräunlich, der Flügelileck gelb« Vom Weibchen 
besitze ich folgende Abänderungen. 

a. Hinterleib blafsgelb; der erste Abschnitt schwarz, die übrigen mit 
einem, schwärzlichen Punkt auf jeder Seite. 

b. Am Kopfe der Raum zwischen den Augen ungefleckt und die Man- 
dibeln an der Spitze schwarz; auf dem Rücken aufser einem gelben Dreieck 
nur das Schildchen gelb, ein selber Punkt auf dem Hinterrücken. Der 
Hinterleib braungelb : der erste lind zweite Abschnitt ganz schwarz, 
der dritte und vierte mit einem schwarzen Flecke auf jeder Seite, der 
fünfte mit einem schwarzen Fleck auf jeder Seite und einer abgekürz- 
ten Qnerbinde zwischen ihnen, am sechsten und siebenten die obere 
Hälfte der Abschnitte sdhwäfz. 

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen fast nur in seinem 
schlankeren Bau. Auf dem Kopf und Rücken sind die weiCsen Zeich- 
nungen nur äiifserst schwach. 

. Die L. depressa kömmt seltner hier, häufiger im südlichen Deut3ch- 
land vor. 
6. LYDA aurita^ atra : capitfs cljpeo macylaque genarum, antennis, pedi- 

bus abdomineque flavis. 

Taf. VII. Flg. 3. 

Ein Männchen, aus der WiQaer Gegend, grö&er als das Männchen 
der L. depressa und von dieser Art, obgleich ihr nah verwandt, im fol- 
genden verschieden: der Kopf ist schwärz bis auf die Gegend der Wan- 
gen und dab^ Kopfischild sathmt den auun Mundo gehörenden Theilen, 
welche gelb sind, sonst durchaus keine Zeichnung. So ist anch der 
Rücken ohn^ Zeichnung und nur der vordere Lappen ist durch eine gelbe 
Gränzlinie abgetheilt Auch ist die Flügelschuppe und die ganze Brust 

(;elb. . Die Fühler sind ganz' gelb und haben kein schwarzes Grundge- 
enk. Am Hinterleibe ist d«r erste Abschnitt ganz, der zweite in der 
Mitte schwarz, der Bauch und die Füfse sind gelbi Besonders merkwür- 
dig aber sind die Flügel, und hierinn suche ich den vorzüglichisten Un- 
tersdiied der^L. aurita von der depressa. Es sind nemlicn alle Adern 
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in der Gegend des yordem Randes nicht wie die übrigen des Flügels, 
schwärzlich, sondern sammt dem Flügelflecke blafsgelb. 

7. LYDA tesselata^ capite thoraceque albo nigroque yaiiis; abdomine 

pedibusque rubris, femoribus supra mgris. 

Tat VlI. Fig. 4. 

Ein Weibchen, aus dem amerikanischen Georgien. Kopf und Rü- 
cken fast wie bei der L. depressa, von der sie sich jedoch aufser ihrer 
ansehnlichem Gröfse noch dadurch unterscheidet, daCs erstlich der Hin- 
terleib durchaus roth und an den Füfsen, deren Grundfarbe übrigens auch 
roth ist, die Schenkel unten gelb, oben schwarz sind. Die Fühler sind 
röthlich, das erste Gelenk an den Seiten gelb, oben und unten schwarz. Die 
Brust ist 6*0 wie der Rücken schwarz und weifsgelb gefleckt. Der Baach 
ist in der Mitte gelblich, die Gegend um den After schwärzlich. Die 
Flügel sind gelblich, durchscheinend, die Flügeladem sammt dem Flü- 
gelflecke bräunlich. 

8. LYDA ^Ivatica^ atra: antennis rufis; tliorace maculis, pedibusque 
pallidis. 

Tenthredo sylvatica Linn. Fn. Suec p. 394 n. i56i. S, N. IL p. 926. n. 
4i. ed. X. I. p. 558. n. 28. ed. Gmel. I, P. V. p. 2668, n. 4i, VilL 
ent. Iir. p. 118. n. ii3. Hentseh epit. p. xo6. ri., 67.. Fabricii syst. ent. 
p. Ä23. n. 34. Spec. Ins. L p. 4*6^ n. 52. Mantis. L p. «56. n. 55. en- 
tern, syst n. p. 121. n. 67. Degeer. Ins. II. 2. p. 1040 n. 36. tab 40. fig- 23. 
übers, v. Götze IL 2. p. 292. n. 36. Panzer fn. Ins. LXV. 1. 10. entpnx vers, 

P- 49- , .: 

Lyda sylvatica Fabr. Syst Piez. p. 43. n. 2. 
Pamphilius sylvaticus Latreille Gen III. p« 234* 
Gephaleia sylvatica Jurlne Hymen, p. 67. 
Psen sylvatica Schrank- Fn. boica IL p. 258» n. 2o45» 
Lyda nemorum Fabr. Syst. Piez. p. 45- ii« <i« 
Gephaleia nemorum Panz;. Fn. Ins. LXXXVL t. 8» 
Schae£F Jcon« tab. GV. fig. 6. 

Gemein im südlichem Deutschland. Kleiner als die vorhergefaendea 
Arten. Glänzend schwarz. Kopfschild, Mandibeln nnd Fühler sind roth« 
Ein weiüsliches Möndchen auf jeder Seite am Hinterkopf. Auf dem Ru- 
cken die Spitze des dreieckigen mittlem Lappen, das Schildchen, die 
Rückenkömehen (cenGhri\ ein Punkt auf dem Hinterrücken, die Fli^d« 
achuppen und Öfters auch der Rand des vordem lobus vn^iCsgelb. £>ie 
Fülse ^elb, die vordem Schenkel an der Wurzel schvrarz. Öie Flügel 
durchsichtig, weifs, die Adern auf ihnen sammt dem Flügelfleck schwärz- 
lich. Beim Männchen findet sich noch eine feine weÜse Cirkellinie vor 
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den Augen^ der gelbe Punkt auf der Mitte des Rückens fehlt dagegen 

und die Spitze des Hinterleibes ist weifslich. 

g. LYD A punctala^ atra: capit^ thoraceque punctis^ abdomine strigia 

posticis albis. 
Tenthredo punctata Fabr. Suppl. ent* syst, p 2i8* n. yi. Goquebert illust« 

inconogr. I. p. 17, tab. 3. Bg» 9. 
Ljda punctata rabr, Syst. Piez. p. 44- n. 7, 
Psen Caprifolii Schrank Fn. boica II. p. s57« n. 2044* (Schaeffers hier 

angeführte Figur ist Lyda pratensis.) 

Gestalt und Gröfse der L. sylvatica und wie diese im südlichem 
Deutschland zu Hause. Die Grundfarbe schwarz. Sieben weifse Punkte 
finden sich gewöhnlich am Kopfe in einen Kreis gestellt, nur zuweilen 
iliefsen die beiden Punkte an den Augen zusammen und nach einem 
solchen Exemplar entwarf Fabricius seine Beschreibung. Mandibeln und 
Mund sind gelblich. Die Fühler schwarz* Am Rücken sind der vordere 
Lappen, die Flügelschuppen, das Rückenschildchen und . ein Punkt auf 
dem Hinterrücken -weils. Der zweite, dritte und vierte Abschnitt des 
Hinterleibes haben auf jeder Seite einen weiCsen Strich, der fünfte, sech« 
6te und siebente schmale weilse Binden. Die Füfse sind weilslicb, die 
Schenkel mit einem schwarzen Wurzel fleck. Auf den weifsen, durch* 
sichtigen Flügeln sind Adern und Flügelflecke schwarz. Das Männchen, 
kleiner und schmaler als das Weibchen, hat Kopf und Hucken beinah 
einfarbig schwarz, und keine Binden sondern nur Striche an den leztern 
Abschnitten des Hinterleibes. 

lo. LYDA /austa^ atra: capite abdomineque rubris; alis fuscis^ anticis 
margine apiceque albis* 

Taf. VII. Flg, 5. 

Aus der Wiener Gegend. Eine sehr schön gezeichnete Art von der 
Größe und Gestalt der L. punctata. Der Kopf ist roth mit einem schwär- 
zen ' Stirn fleck, in welchem die Ocellen stehen, schwarzen Augen,* und 
etwas breit gedrückten, fast gesägten, schwarzen Fühlern. Auch an den 
Mandibeln sind die Spitzen schwarz. Der thorax ist schwarz mit gelbro- 
them vordern Lappen und röthlicher Flügelschuppe. Der Hinterleib ist 
etwas gewölbter, als bei den übrigen Arten, rothgelb, der erste . und lezte 
Abschnitt schwarz. Der Bauch ist durchaus röthHchgelb. Das nehmli- 
che gilt von den Füfsen» Die Flügel sind an der gegenwärtigen Art be- 
sonders merkwürdig. Sie sind schwärzlich mit schwarzen Adern und 
einem schwarzen FlügelAeck. Ausserdem aber gehen durch jeden Flügel 
der Länge nach mehrere weifse Streifchen und. an dem vordern Flügel ist 
•owohl der äulsere stärkere Rand, als die Spitze selbst weib und durch- 
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sichtig. Ich besitze nur zwei Weibchen, voii denen bei dem einen anch 
der erste Abschnitt des Hinterleibes rothgelb ist. 

11. LYDA. p/agiata^ atra: capite, verticis medio ezceptO| pedibus, abr 
dominisque dorso luteis« 

Taf. VII. Fig. 6. 
Diese Art hat die Gestalt und Gröise der vorhergehenden und mit 
ihr ausserdem noch die durchsichtigen Streifen in den dunkel gefärbten 
Flügeln geraein, bei denen aber hier weder der Aussenrand noch die Spitze 
weiis sind. Der Kopf hat die Farbe der Füfse; er ist blafsgelb, aber 
ihn bezeichnet ein schwarzer, länglich vierediiger Fleck, der den hin- 
tern Theil des Kopfes in zwei Hälften theilt. Am Rücken ist der vor- 
dere Lappen sammt den Plügelschuppen gelb, das übrige schwarz, der 
schwärzliche Hinterleib hat einen rothgelben durchscheinenden discus. 
Die Fühler sind schwarz, kaum langer als der Hinterleib und etwas ee* 
sägt, wie bei den L. punctata und fausta. - Ich besitze nur ein weiblicnes 
Exemplar dieser Art aus der Gegend von Baltimore in Nord-Amerika 

12. LYDA hortorum^ atra: abdomine medio rufo; scatello pedibusque 
pallidis. 

Ich würde diese Art unbedingt für die Fabricische L. arbustorum 
halten, wenn nicht in der Beschreibung in der Ent. syst, von einem wei« 
fsen Punkt im schwarzen Flügelfleck, schwarzen Fühlern und rochen Fü- 
fsen dre Rede wäre. Bei der vorliegenden Blattwespe hal)en die durch- 
sichtigen Flügel schwarze Adern und einen einfac#ien schwarzen Flügel* 
fleck. Der Kopf ist zwar schwarz und der innere Mund sammt den Man« 
dibeln ist gelb, welche leztere eine braune Spitze haben, aber an dea 
Fülilem ist nur das Grundgelenk schwarz, die übrigen Glieder sind röth* 
lieh. Der thorax ist fast, wie in der Fabriciosschen Beschreibung angege- 
ben ist, gezeichnet. ,Er ist schwarz, die Spitzen des vordem lobus, die 
Flügelschuppen, das Schiidchen sind gelbweils und unterhalb dem Schild- 
chen hat der metathorax noch einen weiben Fleck. Der Hinterleib ist, 
wie Fabr. ihn beschreibt: der 3te 4te 5te und wenn man den schmalen 
ersten Abschnitt zum methathorax redmet, der 3te, 3te und 4te Abschnittsind 
oben und unten roth, die übrigen schwarz. Auf dem fünften Abschnitt finden 
sich noch zwei rothe Punkte. Die Fülse sind weifsgelb, die Gelenkknöpfe 
schwarz. Das Männchen ist schmaler, hat einen selben Ropfschild, und nnr 
der lezte Abschnitt des Hinterleibes ist schwarz. Kömmt hier nicht selten in 
Gärten vor. 

13. LYDA inanisj atra: capiteanticeposticequentrinqne; alamm stigmate 
pedibusque pallidis; abaominia medio rufo. 

Tenthredo inanita de Villers ent. IIL p. 125. n. 137. PI. 7. f. ar. 

Ein Weibchen : Gestalt und Gröise der v<|rhergehenden Art, mit der 
sie nah verwandt ist Sie unterscheidet sich im folgenden: nur^ der 
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mittlere Theil des Kopfes ist schwarz. Die Stirn mit dem Kopfschild* 
then^ Mandibeln und Munde, der hintere Seitentheil des Kopfes, das 
Gmndgelenk der Fühler sind gelb. Doch sind am Kopfe die Backen 
selbst schwarz, und die übrigen Glieder der Fühler sind bräunlich» Am 
thorax ist der obere Rand qes ganzen Vorderlappen sammt der Flügel- 
schuppe gelb, das Schildchen aber ist ganz schwarz und auch der weilse 
Punkt auf dem metathorax fehlt Am Hinterleib sind der erste, 2te, 3te 
4te Abschnitt roth und nur die lezten Segmente sind schwarz. An den 
▼ordern Flügeln sind die Adern am dickern oder vordem Rande, so wie 
der gröfste TheU des Flügelflecks weifsgelb, die andern Flügelnerven 
und die äufserste Spitze des Flügelmales sind schwarz ; die Füfse sind gelb. 

Seltener als die vorige Art, und das Männchen noch unbekannt. 
i4« LYDA clypeata^ atra : frontis macula, pedibus, abdominisque punctis 

utrinque miatuor albis. Degeerlns. IL 2. p. 1040. n. 35. PL 40« £g* 22. 

übers, v. Götze L 2. p* 291. n. 35* 
Die Grundfarbe des Körpers ist schwarz. Zwischen den Antennen 
ist ein länglicher gelber Fleck. Von der nemlichen Farbe sind die Man« 
dibeln, der innere Mund und die ersten Glieder der Fühler. Der tho- 
rax ist einfach gefärbt, nur die Flügelschuppen sind gelb. Am Hinter- 
leib hat der 3te, 4te| 5te und 6te Abschnitt auf jeder Seite einen weifsen 
dreieckigen Fleck. Am Bauche bemerken wir aufser vier gelben Fle- 
cken auf jeder Seite noch in der Mitte zwischen ihnen vier abgekürzte 
gelbe Binden. Die Füfse sind weilsgelb und die Schenkdköpie haben 
einen weifsen Punkt. Die vordem Flügel haben in der Mitte, die hin- 
tern an der Spitze einen schwärzlichen Schatten. Ademetz und Flügel- 
fleck sind braunschwarz. Von dieser Art bemerke ich folgende Varie- 
täten : 

i) Am Hinterleibe ist die Grundfarbe der fünf lezten Abschnitte 
gelbroth. 

2) Die Grandfarbe der sechs lezten Abschnitte ist ^elbroth und der 
thorax führt auf jeder Seite einen grofsen braunrothen Fleck. Diese Va- 
rietät ist es, welche Degeer ^1. c.) beschrieben hat. 

3) Die braunrothen Flecke des thorax; dabei die Grundfarbe des 
gauzen Hinterleibes gelbroth. 

Bei mdreren j&emplaren dieser Blattwespe ist mir doch nie ein 
Männchen vorgekommen. Sowohl die schwarze L. clypeata^ wie ich sie 
hier mehrmalen fin^, als auch die Varietäten mit rotbgelber Grundfarbe 
des Hinterleibes t £e ich £um Theil aus dem Magdeburgischen erhielt, 
sind nur Weibchen. 
i5. LYDA cirourndncta^ atra: capitis thoracisque maculis, abdominis mar« 

gine albis. 



ago Die BiATTWEsrEw 

Eine neue Art aus dem Amerikanischen GeorgieUi die etwa die Grölse 
der Lyda pratensis hat, aber, obgleich ein Weibchen, viel schlanker gebaut 
ist, als diese und die übrigen Lydaarten. Die Zeichnungen des Kopfes 
sind 7.um Theil, wie bei den Arten L. reticulata, pratensis, depressa vl 
a. Deutlich' bemerkt man auf schwarzem Grunde einen weiFsen läng- 
lichen Fleck auf jeder Seite dicht neben einer eingedrückten Mittellhüe 
am Hihtertheile des Kopfes, einen dergleichen Fleck vor jedem Auge 
und eine zarte weilse Linie, die den ganzen Hinterrand des Kopfes um- 
zieht. Die Fühler sind schwarz, die Mandibeln sind bräunlich. Am tfao- 
rax sind, wie bei der von Fabricius beschriebenen L. campestris der 
mittlere dreieckige Lappen, das Rückenschildchen und die rlügelschup- 
pen weifs ; auf dem Hinterrücken steht ein weifser Punkt und ^ aiif der 
untern Seite desselben ein weifser Fleck auf jeder Seite; ein gröfserer 
weifser Fleck steht auf jeder Seite der firusn -Der ganze Hinterleib ist 
schwarz, an den Sßiten dünn wqÜs gerandet. Der Bauch hat einen brei- 
tern weifsen Saum und in der Mitte vier weifsliche Querflecke. Die Fülse 
sind* weifslich; die Spitze der Tibien sammt den Tarsen schwärzlich, 
die Schenkel schwarz. Die Flügel an der Wurzel weife und durchschei- 
nend, haben cegen die Spitzen hin einen dunkleren Schein. Die Ad^m 
auf ihnen sind braun, der Flügelfleck ist gelblich und nur an der Wur- 
zel braun. 
i6. LYDA eryj^rocephalay coervUe^: alis fuscis, capite (femineo) rubro, 

(masculo antice testaceo). 
Tenthredo erytrocephala Linn. S. N. IL p, 926. n. 40, ed XJ. p. 558i n. aC. ed. 

Gnielin.Tom.I. Pars. v.p. 2668« n. 40. Fn. Suec* p.Sgi* n. i56oUdinann dife. 

p. 5g. n. 89- de Villers ent. IIL p« 117. n. 112 Hentsch epitome p. 106. 

p. 66, Fabricii spec* Ins. I. p. 416. n. 51. syst. ent. p. 323. n. 33. Mantis* l. 

n. 256. n. 54» Entom. syst. IL p. 121. n. 66. Sulz. Kennz. Tab. XVIII. 

f. 1 13. Schaeif. icon. tab. 96. fig. 9. Christ Bienen tab* LI. fig. 6 (sehr 

schlechte Copie der Sulzerschen Hgur) Panz* Fn« Ins. Vu* tab« 9* 

Entom. Vers. p. 49- 
Lyda erytrocephala Fabr. Syst. Piez. p. 43. n. i, 
Gephaleia erytrocephala Jurine Hym. p. 67. 
PamphUiqs erytrocephalus Latreille, Gen. Ins. Ilt. p. 234* 

Kömmt auf jungen Fichten, das Weibchen häufiger als das Männ- 
chen vor. Bei letzterem ist der Kopf unter den Antennen mit den Man- 
dibeln und dem innem Munde blats^lb statt dafe beim Weibchen der 
gans^e Kopf bekanntlich roth ist. So auch sind, die- vordem Tibiea 

Selbvreif^« Wenn aber Fabricius sagt, „Mas ater" so ist diefs ein Irrthum, 
en Christ (Bienen p. 46a.) treu überträgt. Die Grandfarbe ist Beim 
Männchen und Weibchen die nemliche* 

Folgendo 



^^ 
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Folgende Degeersclie Art iat bisl^er allgemein für die gewöIinUche 
L. erjtrocephala gehalten* worden, , : ; ' 

17; LYDA! c^^e/f^ virescend-cy^ea: oapite piloso antice po&doeqoe 
utrinque testaceo , älls albis« 

Degeer M6ra. Tom. L P. a, p. zo38* n. 33- PL 4o, £ 19 moucheVk sde 
' k antennes s6tac&es ä 24 artides, k corps d'un bleu 'verddtre luisaht et 
a tdte Jaunen^ . Qegeer ütxers. ▼. Götze IL a; p* : J^gow n. 3S 

Folgendes Ist Degeers Beschreibung der eben angeführten^ Blatt- 
vrespe: „Le corlecet, le ventre et les pätteS;^ont d'un bleu:verd4tre:et loi- 
6änt — Latiftte/qui est velu^, est d'un {aune d'oore, fijant entt'a les 
deüx 7eux> qui sont briins, une grande tache.triangulaire du tnöme bleu 
que le corpsu Les aües^ qui ont une ^^gere :teinte de brun etc," Hier- 
aus ist deutlich, dafs Degeer eine ändere Ait,Tak Linn^s Tenthr. erytro- 
cephäla gehabt halben muß. Doph wurde ic^ d«n Fehler meiner- Vor- 

finger scliwerlicTi . rermiedßn und ]}Mt F^briciü^/^i^d LatveiUe Degeer's 
n bei der ti. erytrocephala citirt' habep, wenn i^ mcht durch die Güte 
unsers wortben CoUegen, ^de$ I;Ierrn Predjgerr Gronau die wahrei De^eer- 
s'che Biattwespe^ die nicht wieit yon hier. m der Gegend von WaltersdoHBF 
gefangen worden ist,' liesälfse. Es würde überflüssig sein, der trefflichen 
Beschreibung Degeers . etwas hinzu zu setzen, ich will nur behierken dals 
der Kopf an^der u cyanea viel kleiner, als an der L, .erytrocephala. und, 
was ich bei der ,Qattung Lyda nie bea»erkt habp,, an den Sieiten. dicht 
behaart ist: ' , . ...... 

Mein Exemplar ist ebenfalls ein Weibchen. ^ . 
ig. LYDA alpina^ corpore sublineari nigro: thp^acis puncto, abdömine 

pedibusque lutescentibus. 
Von dieser Art habe ich drei ^m^nnliche Exemplare vor tnir, mit fast li- 
menförmigem* Körper, Fühlern länger als der übrige Körper, die aus mehr 
als 20 Gliedern bestehen, von denen die ersten Ibespnders lang gedehnt 
sind und breiten groFsen Flügeln, die wie bei den Arten L, reticuläta, pra- 
tensis, circumcincta, erytrocephala,. cyanea u. a. genutzt sind. Di)e Farbe 
des Kopfes und der Fühler ist schwarz,, kaum dafs sich bei einem Ex- 
emplar vor den Augen ein gelbliches Pünktchen berKj^rjken läfst. Die 
Mandibeln und der Mund sind gelblich. Die Grundfarbe des Rückens 
ist schwarz. Auf ihm sehen wir, wie bei der abgebildeten L. cam- 
pestris einen kleinen gelben dr^iecJugen Fleck. Auch der vordere Lap- 
en ist gelb gerandet und die Flügelschuppen sind gelb». Die Körnchen 
es Hinterrücken sind mattschwarz. ,Aur der ärust fiiaden wir zu jeder 
§eite zwei gelbe Flecke, die zuweilen in einen zusammenlaufen. Der 
Hinterleib' ist entweder einfarbig blafs ochergelb, oder er hat einige 
leichte schwärzliche Queerwische. l^le FüFse sind von der Farbe des 
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aß^i D^ Blattwespen 

■ 

Hinterleibes 9 nur die Schenkelköpfe . und Schenkel der. hintern Füfse 
sind in der Mitte schwärzlieh. Die Flüge! sind am Rande schwarzlich 
angerauchti übrigens weifs, durchsichtig tiiid etwas niit Regenbogenfar- 
ben schillernd. jDie Adern iiadc der Flügelfleck sind dunkelbraun. 

Die Lyda alpina ist eine Entdeckung des Herrn Schullehrer Köhler 
zu Scfamiedeberg» Die Auffindung des Weibchen bleibt ihm noch vQr- 
behalten. 

Blattwespen die ich mit Gewilsheit zur Gattung Lyda ziehen kann» 
finde ioh'aulser den beschriebenen Arten in den verschiedenen Schrift- 
stellern- die ich in dieser Absicht durchblättert habe, nur drei. £s sind: 

19. LYDA arbustornm: nigra, abdoraine medio rufo, scutetlo punctoque 
alarum albis. Fabridi syst. Piez. p. 46. n. ig. 

Tenthredo arbustorum Fabricii entom. syst 11- P. 1^3. n, 78. 

Tenthredo lucorum Mant. Ins. L p. a56. n. 64, Spec. Inf. L p. 417. n. 6r. 
Syst. entom. p. 324, n. 41. Hentsch epit. p. 100. h, 78' Linn. ed Gmelin 
p. 2670. n. 97. (wo durch einen Druckfenler Tenthr. nemorum steht)* 
de Vill. ent IIL p. ia3* n. 130. 
Die Beschreibung iä der Mantisse iind dem Systema Ent ist: „Ma- 

gnitudo T. Abietis. Caput et antennae nigrä'e ore flavescente. Thorax 

ater lineola ante alas scutelloque albis« Abdomen nigrum, segmento 

3, 4* 5 rubris. Pedes rufi«. Alae hyalinae, puncto ordinario marginall ni« 

gto et in hoc Stigma album.^' 

Diese Art.mws sich an die oben beschriebenen Arten, L. Kortoruni 

und inania dicht anschliefseny.doch wage ich es nicht, sie mit einer 

dieser Arten wirklich zu Verbinden. 

SchranVs Psen lucorum (Fn. boic. p. 258« n. 2046) ist nicht mit Ge- 

wifsheit zu bestimmen. 

20. LYDA amplecta: atro cyanea capite.pedibusque flavis. -Habitat in 
Carolina. Mus. Dom. Bosc. 

„Patdlo minor L. campestris« Antennae setaceae, nigra e. Caput fla- 
vicans: linealata verticali, atra. Thorax atro-cyaneus antice utrinque 

Euncto flavicante. Adomen depressum, planum, atro-cyaneum. Peaes 
ayi>' Fabricii Syst piez. p- 46* n* 16. Hat unstreitig viel übereinstim- 
mendes mit meiner Lyda plagiata n. ii* 

ai LYQA an^ensis: nigra, antennis pedibusque flavis. Habitat in sylya* 
- ticis. 

„Habitns et Statur^ Cephaleiae (Lydae) erytrocephalae. Caput atrum 
transversom; punctis plurimid excavatis nltidum, clypeo ferugineo margi- * 
nato, oculorum orbita maculisque duabus verticalibus, lineolisque du- 
abus occipitalibus ferrugineis. Oculi fusci prominuli; Antennae flarae 
apice fuscae. 0$ palpis mandibialisque flavom. Thorax ater nitidus punc- 
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tatus: lineola antice transversa , puhctis^e duobus dorsalibus utrinque 
calloso ante alas rufis. Scutellum atruiti immaculatuni* Abdomeii ferru- 
gineum nitidum depressum dorso fusco. Pedes omnes mfi, femoribus 

fiosticis supra nigris. Alae.flavicantes puncto marginali nigro.„ Cepha- 
eia arvensis Panzer Fn. Hft 8!5. tab. 9. Jurine^ HymenopL p. 67. Tenöire- 
do arvensis Panz. entom; Vers. p. 5o-' ;; "' 

Eine Art, die der L. pratensis nah verwandt sein mufsy doch stimme 
ich nicht zu Panzeos Vermuthung, welcher (ent. Vers.) sich folgenderma- 
fsen äufsert; ,, Vielleicht gehören beide (diese nehmlich und die Ljda 
depressa) zur L- pratensis Fabr.? " 

Räthselhaft als Art, picht als Gattung. ist Jnir 2>n^ÄraJo paf^HlAan. 
Die gegebene Diagnose, ,'^antenhis setaceis, atro-coernlescens, ore palpis 
tibüsque anticis flavis." S. N. IL p. ^7. n. 44^ (ei (jmelin I. P. V. p, aGog» 
n. 44* de ViÜers ent ul« p« iig« n. 116« Hentsch epit. p. io6. n. 70. 



n. 44. ae viuers ent iii« p« 119« n. 110« 

Fabricii Spec-, Ins. L p, i^xj* n* 55, Syst. ( 

I. p. 256. n. 58* ent* 6yst* emend* II. p. i 



P 
piez 



ent* p. 324* n. 38; Mant. ios# 



p, 122. n. ,70. Lyda populi Syst 



i/p. 44. n. 50 pafst ganz auf die männliche. ]^yda erytrocephala* In 
der folgenden Besenreib uug ab er i «t Corpus mediocre* Antennae multis arr* 
ticulis. Alae fuscesentes., Thorax niger pectöre utrinque colore luteo con- 
taminatO) marginibus Äavis.' Abdomen luteum <lorso maculis atris^ traasver* 
sis* opacis* „(Linnl S* N^ist von einer gefleckten Brust, einem anders ge^* 
färbten Hinterleibe die Rede. SoUte hier etwa eine Verwechselung varge« 
gangen sein, oder Linnä vielleicht eine Varietät der männlichen L. ery«- 
trocephala beschrieben haben oder ketmt et;wa ein anderer Entomolog 
eine Lyda, auf welche die Linneische Be8cli|reibung der Tenthr. popuu 
palst? 

Als nicht 'zur Gattung Lyda gehörend betrachte ^ch folgende: von 
Fabricius unter dieser Gattung aufgezählte Arten : Syst Piez. p. 44., n. 3. 
L. Gynosbati (vielleicht mit Imrecnt, da Latreille sie zu seiner Gattung 
Pamphilius zieht und die Pi^aumursche Figur, welche keine Lyda vor- 
stellen kann, nicht mit citirt), n. 4* l'* aignata. p. 46* n* z^« L. saltaom.» 
n. i3. L. haemörrhoidalis n. i4* L. flava. 

De Villers beschreibt als zu dieser Abtheilung der Blattwespen ^ge- 
hörend unter dem I^ameri Tenthr« scutellata (ent. III. p. 126. n. i380 oen' 
als Evania ediogaster Rossi bekannten und von Panzer (Fn. ins. Hft. 87» 
t x6.) abgebildeten Figites. . , 



MMki 



«0^ 



1 : 



2lg6 B£M£R£.UN6EK UB£R SORFUS AÜTUMNAUS 

für eins zuhalten. Auch ist es möglich das LinnS späterhin die Nord« 
amerikanische Pflanze für die früher in Hermanns dammlung ron ihm 
benannte hielt» was mir abc^ darum nicht wahrscheinlich ist, weil er 
blols von Scirpos autumnalis sagt; Habitat in Virginia, mifehlbar würde 
er auch Ostindien noch, wie es Öfter geschehen ist, mit angeführt haben. 

Ich besitze jezt in meiner Sammlung die RottböUische Pflanze, 
welche, wie Vahl sehr richtig bemerkt, ein Uypems ist, imd auCser dem 
durch die Güte des Herrn Prof. Sxi^artz den wahren mit dem Linn^chen 
Herbario verglichenen Scirpus autumnalis, femer von dieser letztera 
Pflanze noch ein Exemplar aus Pensylvanien von meinem Freunde Müh* 
lenber^^ was sich von dem aua Jamaika gar nicht unterscheidet. Hier-^ 
aus s^e ach dafs der Liimdsche Scripus autumnalis, der ein wahrer 
Scirpus ist, von Vahl verkannt worden, und aufs neue erst wieder kennt- 
lich gemacht werden muls, damit er nicht unter der Menge neuer Pflan- 
zen entweder gänzlich vergessen oder als neu in der Folge beschrieben 
würde. 

. Wie aber( f^ahl dazu kommt meinen Gypefns complanatns mit sei* 
nem G. autuRmalis für einerlei zu halten, weils ich nicht. S^ne Meinuifg 
ist : ich hätte einen im Trocknen platt gewordenen dreieckigen Halm für einem 
im frischen Zustande zusammengedrückten genommen, daher mebt er, die 
jeden Botaniker und von mir nie verabsäumte Aegel, den Halm dicht 
unter der Inflorescenz zu beobachten, wo man die dreieckige Gestalt 
leicht gewahr werden könnte. Mein Gjperus complanatus ist weder dem 
Linnöschen Scir^ius autumnalis, noch dem Gyperus autuifcmalis Vahl ahn* 
lieh und :hat stets einen flachen* platt gedrücktem Haltti. Ja bei jetzo* 
genauer angestellter Prüfung finde ich dals er von der Gattung Cyperus 
entfernet und zum Scirpus gebracht werden mufs, weil seine Aehrchen 
durchaus nicht zweizeilig genannt werden können. 

Ob der Gjrpems autumnalis, welcher in mehreren Gegenden von 
Ostindien wächst, sich auch in Carolina findet? lalse ich dahin gestellt 
seyn, mir kommt es noch zweifelhaft vor^ obgleich yahl ein Exemplar 
von Bosc erhalten hat, was mit dem indischen übereinkommt. Die Sache 
wird mir dadurch noch zweifelhafter, weil J^ahl vom Scripus carolinia- 
nüs Lamarck sagt, dafs er vielleicht nicht von dieser Pflanze verschieden 
iräre und gleich wohl citirt er eben diesen Scirpus uiiter seinem Firn- 
brostylis castaneum, und sagt dabei dats sich die Lamarkische Pflanze 
nur durch etwas gröfsere mehr behaarte Aehrchen ut^terscheidet. Diese 
Pflanze ist aber vom Gyperus autumnalis sAx abweichend geformt und 
stimmt nicht damit überein. 

Uebrigens mufs ich bemerken, dats die Familie der Calmarien oder 
grasähnlidien' Gewächse, die Vahl vorzüglich ! in dem 2ten Bande seiner 
enumeratio abhandelt, sehr zweckmäfsig in bessere Gattungen abgetheUt 
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B^chrdbung' ganz ktir?» der Scirp'us automalis wachse aueh in Jahiaika. 
Als ich die Gattung Scirpus in meiner Ausgabe der Specierum plan- 
tarum bearbeitete, war nur dieses Gewächs nur aus l^inn^s kurzer Be** 
achr^buns und aus dem bekannt, was bei den bereits - angeführten 
.Schriftstdierii davon gesagt wird, und ich konnte daher nichts entschei- 
den» Mir war es senr unwahrscheinKchi dafs eiQ nordamerikanisches 
iOewächs sich auch in Ostindien finden soUtie, was freilich bei .einigen 
wenigen Gräsern der Fall ist, und dann schien mir RottböIIs Beschrei- 
bung von der Linnöschen ' abzuweichen , daher setzte ich hinter Rott- 
böUes Gitat ein Fragezeichen und sagte: AottböUii planta diversa yi* 

detur. 

f^akl in seinem vortrefflichen Werkö enumeratio plantarum 2. p* 3x8» 
nimmt die Bollböllische Pflanze für dis Linn^sche, bringt sie zur Gat- 
tung Qjperus und hält meinen Gyperus complanatus damit für etaerlei* 
Ich führe hier die Stelle wörtlich, an worinn Yahl seine Meinung darü* 
ber zu erkennen giebt. 

„Gyperum autumnalem saepe sub nomine Cjperi Haspan misit Koe- 
„nigius et singulare .est Linnaeum, qui autumnalem multos ante annoa 
j,a Glajtonio vel alio Americae septentrionalis botanico procul dnbio ha* 
„buit, in secunda demum Mantissa ejus mentionem fecere; forte obli* 
„tum graminis, quod olim secundum * specimen ex herbario Hermanni 
„hoc sub nomine descripsit, et deinde pro eadem habuit. 

„Specimen americanum mecum a Boscio communioatum specimini- 
„bus Koenigiitet herbarii RottböUii exacte . convenit. Lxnnaei quoque 
„descriptio ad indlcum specimen in omnibns quadrat, ideoque ea non. 
„difierre certe credo. Willdenowii Gjpems complanafius kieque in ullis 
„ab hoc.recedit, culmus enim in speciminibus exsiccads omnino com- 
„pressus apparet et tantummodo prope unvbellam diligenti disquisitione 
„est angulatus. Forte Scirpus carolinianus Lamarck illust i. p« iJ^^ huc 
y^uoque pertinet«^ Gyperus; est nee Scirpus . nam spiculae tam in indico 
„quam in americano omnino. Gjperi sunt structura.;'* * < 

Was eigentlich VahJ damit sagen will, daCs LinnS schon frähelr aus 
Hennanns Herbarium, die Pflanze gekannt habe, ist mir nicht deutlich, - 
v^eil in allen seinen iScfariften, welche früher als die zweite Mantisse her- 
aus gekommen sind, auch nicht auf die entfernteste Weise von diesem 
Gewächse die Rede ist. In der Flora zejianica wo er die Pflanzen der* 
Hermannischen Kräutersammlung beschreibt, führt er den Scirpus autum- 
n^Iis. nicht an. ' Ich aichliefse. daraus, dals sich diese Stelle auf eine blolse 
handschriftliche Bemerkung LinnSs in gedachter Kräutersammlung be« 
zieht, die J^ahl zu sehn Gelegenheit hatte, und wodurch er irre geführt 
wurde die. vdn Xi/i^e in der Mantisse beschriebne Pflanze niit dieser 
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für eins zuhalten. Auch ist es möglich das LirmS späterhiA die Nord- 
amerikanische Pflanze für die früher in Hermanns oammlung yon ihm 
benannte hielt| was mir aber darum nicht wahrscheinlich ist^ weil er 
blofs von Scirpus autumnalis sagt; .Habitat in Virginiai unfehlbar würde 
er auch Ostindien noch, wie es öfter gesdiehen ist^ mit angeführt haben. 

Ich besitze jezt in meiner Sammlung die RottböUische Pflanze, 
welche, wie Vahl sehr richtig bemerkt, ^a Gypems ist, und au&er dem 
durch die Güte des Herrn Prof. «Srcar/z den wahren mit dem Linndschen 
Herbario vergUchenen Sdrpus autumnalis, femer yon dieser letztem 
Pflanze noch ein Exemplar aus Pensylvanien Ton meinem Freunde Müh- 
lenbergf was sich von dem aua Jamaika gar nicht unterscheidet. Hier- 
aus sene ich dafs der Linn^che Scripus autumnalis, der ein wahrer 
Scirpus isly von Vahl verkannt worden, und aufs neue erst wieder kenn^ 
lieh gemacht werden muls, damit er nicht unter der Menge neuer Pflan- 
zen entweder gänzlich vergessen oder als neu in der Folge beschrieben 
würde. 

.Wie aberr Fahl dazu kommt meinen Gjperus complanatua mit sei* 
nem G. autuntnalis für einerlei zu halten, weiß ich nicht. Seine Meinung 
ist : ich hätte einen im Trocknen platt gewordenen dreieckigen Halm für einem 
im frischen Zustande zusammengedrückten genommen, daher gtebt er, die 
jeden' Botaniker und von mir nie verabsäumte Aegel, den Halm dicht 
unter der Inflorescenz zu beobachten, wo man die dreieckige Gestalt 
leicht gewahr werden könnte. Mein Gjperas complanatus ist weder dem 
Linnöschen Scir^ius autumnalis, noch dem Gyperus autuihnalis Vahl ahn* 
lieh und :hat stets einen flachen < platt gedrücktem Haltti. Ja bei jetzo- 
genauer angestellter Prüfung finde ich dals er von der Gattung Cjperus 
entfernet und zum Scirpus gebracht werden muls, weil seine Aehrchen 
durchaus nicht zweizeilig genannt werden können. 

Ob der Gypenis autumnalis, welcher in mehreren Gegenden von 
Ostindien wächst, sich auch in Carolina findet? lafse idh dahin gestellt 
sejn, mir kommt es noch zweifelhaft vor^ obgleich F'ahl ein Exemplar 
von Bosc drhaltea hat, was mit dem indischen übereinkommt. Die Sache 
wird mir dadurch noch zweifelhafter, weil yahl vom Scripus carolinia* 
nüs Lamarck sagt, dafs er vielleicht nicht von dieser Pflanze verschieden 
ymre und gleich wohl citirt er eben diesen Sdrpus unter seinem Firn- 
brostylis castaneum, und sagt dabei dals sich die Lamarkische Pflanze 
nur durch etwas gröfsere mehr behaarte Aehrchen ut^terscheidet. Diese 
Pflanze ist aber vom Gyperus autumnalis sAt abweichend geformt und 
stimmt nicht damit überein» 

Uebrigens mufs ich bemerken, dats die Familie der Calmarien oder 
grasähnlidien' Gewächse, die Vahl vorzüglich in dem 2ten Bande seiner 
enumeratio abhandelt, s^r zweckmäfsig in bessere Gattungen abgetheilc 
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18t nnd wenn ich alle diese Gctttnpgen mit Vergnügen unterschre^^, '6<> 
kann ich doch nach meinen Erfahrungen seine neue Gattung Fimbro-* 
ßtylis nicht für gnt gegründet halten; es bleibt nur von allen angegebenen 
Merkmalen das einzige übrig; -dafs der Griffel an der Basis knoiligt zu* 
sammengedrückt ui\d am Rande befranzt sey. Es finden sich aber so* 
wohl in Rücksicht ,der Ausdehnung an der Basis des GrifFels, als auch 
in Hinsicht des gefranzten so viele Mittelformen, dals es schwer hält mit 
Zuversicht zu entscheiden. Idi glaube daher es würde rathsamer seyn 
Fimbrostylis wieder mit Scirpus zu vereinigen ^ was auch schon selbst 
Vahl cefnerkt zu haben $cheint| indem er am Schlüsse dieser Gattung 
sagty dafs wenn man sie nicht als solche wolle bestehen lasseh; so könn- 
ten doch deren Kennzeichen zur Abtheilung der grolaen Gattung Scirpus 
gebraucht werden. Aber auch als Abtheilungs Merkmal können diese 
uharaktere nicht wohl eine Anwendung finden, da sie nicht abschneidend 
genug sind. Es bleiben die Abtheilungen des äussern Ifabitusi welche 
vom Halm und der Inflorescenz hergenommen sind,- die vorzügliohsteni da sie 
den Suchenden sicherer zum Ziele führen und die Diagnosen erleichtern. 
Ich habe den Scirpus autumnalis xmd die vormals von mir Gyperus 
complanatus genannte PüanzOi genau nach der Natur abbilden lafsen, 
damit man sie näher mit der Abbildung des Cyperus autumnalis von 
Yahly welchen RottböU hat vorstellen lassen, vergleichen kann und wo- 
raus sich die Unähnlichkeit dieser drei Pflanzen sogleich beim ersten 
Blick ergeben wird^ Es bleibt mir Qun nichts weiter übrig, als sie beide 
noch gehörig zu. beschreiben. 
SGRIJ?IJS autumnalis Tab. VlII. fig. i. 

S,. cuimo aucipiti nudo^ umbella decomposita, spiculis oblongis Sttb« 
. tetragoniSy involucro triphyllo. 

Scirpus (autumnahs) culmo ancipiti nudo, umbella . decomposita, spi-: 

qilis oy axi^ Mant. i8o. 

&c. foliosas pusillus autuninaliS| culmo piano uhinque paullttlum com- 

presse Clayt. 'j'j'i. 

Habitat in Pensyivania, Virginia, Jamaica. 2(«. . 

Culmus quadripollicaris usq^ pedalis*et parum altior, compressus, 
minime triqueter, sulcatus erectus nudus, in speciminibus altioribus 
quandoque ad basin foh'is binis etiamque ramulo instructus, .in mino« 
ribus vero basi tantum folio unico et vagina donatus. Folia bi usque 
tripollicaria linearia canaliculata striata. Umbella terminalis simplex vel 
depomposita. Involucrutn triphyllum, foliolis linearibus aCutis umbella 
brevioribus. Spiculae oblongae subtetragonae, centrales sessiles, reliquae 
pedunculatae. PeduncuH ancipites^ medio salcib ^inis elevatis instruott. 
Sqiuimae ohlongae mnctön^lM fuscae« nervo. n^dio viridis apiöe patulae. 

Die nordamerikanischen Exemplare sind kleiner, als die aus Jamaika 
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vLjSd Imßen Öfter nur eine einfache Umbelle. Der Halm ist bei beiden 
durchaus nicht dreieckig, sondern zusc^mmengedrückt und mit erhabenen 
Furchen versehend Es hat diese Binsenart die^grdlste Aebnlichkett mit 
Finlbrostylis pilosum VbhIS| welches ich Scirpus iimbriatus nenne. Nur 
ist <liese lezterc behaart und die Umbelie etwas mehr verlängert» Nach 
Vahls Methode würde auch der Scirpus autumnalis zur Gattung Fxmbro- 
stylis zu ziehen seyn. 
SGRIPUS anc6ps Tab. VIII. fig. a. 

S. cuimo foliaceo compresso ancipitf, umbella supradecomposita 
c'oarctata, spiculis oblongis acutis, inyolurco monophjllo umbella Ion- 
giore. 

Uyperus complanatus «S^. pl. ed. JV. I. p. 270« 
Habitat in Java 2|-. 

Culmus pedalis et altior nudus anceps cOmpress^s* foliaceus, nullo- 
modo triqueter. Folia radicalia non viai. JJmbella aupradecotnpbsita 
coarctata. Ins^olucrutn monophyllum lineare umbella longius mareine 
scabrum. Umbeüae partlales etiam invölucrd monophyllo umbella ore- ' 
viore instructae. pedunculi ancipites margine scabn. Spiculae oblon- 
gae acutae. Squamae ovato-oblongae mucronatae fuscae margine albo- 
merabranaceae. • 

Die übereinander liegenden keinesweges zweizeiHg gestellte Schup- 
pten ihachen, da(s dieses Gewächs ob es ^eich den Habitiis eines Gype- 
rtis hat, zur Gattung Scirpus gerechnet werden muPs. Das InvolucniVn ist 
wirklich nur einblättrig und jeder Hauptast deh' Neböhumbellen hat wieder 
ein Blatt an seiner Basis, was besotaders an dem gröfserh Häuptast am 
meisten auifält lind da dieser wie der Halm flachgedrückt ist; so kann 
man leicht glauben, da(s die Umbelle. mit einem zweiblättiigen Involu- 
criiin umgeben sey. 

Die zweite Pflanze, welche öfter verkannt wurde, ist Avena Loeflin- 
giana. Jü- allen ;Vii:zeidini5sen botanischer Gärten, wird ihr Name auf- 
geführt, aber so oft ich mir auch von ganz entfernten Gärten Samen 
habe kommen lafsen; so bin ifch'noch nie $0 glücklich gewesen aie zu 
erhalten. ' Was gewöhnlich unter dieser Benennung geht, ist entweder 
Festuca cristata oder Avena neglecta Savi oder auch Avena parviflora 
Desfontaines. Aufser dem wird in Spanieil selbst eine andere Grasart 
nlit dieser Avena verwechselt, und ich glaube daß es den Liebhabern 
d^r Kräuterkunde nicht unangenehm seyn wird, wenn ich die wahre Avena 
Icieflingiana, hier durch einö getreue Abbildung und genaue Beschreibung 
kenntlicher mache. 
AVENA Loeßingiana Tab.- Vin. flg. 3. 

A. panicula contracta subsecunda spiculi$ bifloris, flosculo altero pe- 

• »• ■ * • ' dicellato 
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dlcellatOi valvula corollae exteriore bifida biaristatay arista dorsali re« 

flexa. 

Avena CLoeßingianaJ panicala cohtracta, flosculis binis, altero pedun- 
culato, apice biaristatis, arisu dorsali reflexa Sp. pl. ed. IV. I. p. 445. 
Habitat in Hispania. O ' ^ ' 

Culmus digitalis geniculatus. erectas. Folia brevissima linearia acuta snb« 
convoluta unacum vaginis pubescentia Ligula lanceolata elongata. Pa* 
nicula pollicaris et breyior contracta subsecunda. Spiculae billorae fla« 
vesqentes nitidae. ' ' 

Ca^o; bivalviSi valvula extetior ablonsa acuta, obsolete trinenris, diaphana» 
flavescenSy basi violacea; interior lanceolata acuta diaphana uninervis 
duplo brevior et angustissima. . Flosculi duo in quolibet calyce, altero 
fiessilii altero breviter pedicellato. Corolla bivalvis, valvula exterior 
xnembranacea apice bifida, ladniis lanceolatis apice longe aristatis, in- 
terior indivisa angusta inclusa. Arista geniculata, spicula duplo Ion- 
gior, sub apice valvulae exterioris. 

A, panicula coarctata subsecunda, spiculia trifloris, flosculia duobus pedi- 
ceUatis, corollae valvula exteriore bifida mutica^ arista dorsali recurvata. 
Avena parviflora Des/. atL i. p. io3- ^. 32. 

Habitat in Europa australi et Africa boreali. ' ^ 

Culmus spitbamaeus usoue pedalls erectus/ Fo/m semipoliicaria us- 

Sue pollicaria, lineari- lanceolata, margine remote ciliata, infima et summa 
reviora. Vaginae pilosae. Ligula oblongo -lanceolata lacera. Pani- 
cula sesqui- et bipolÜcaris subsecunda; iS/^/cw/o« triflorae quandoque 
biflorae nitidae. Flosculi duo pedicellati, unus sessiUs. Calyjc bivalvis, 
valvulis lanceolatis acutis, exteriore subtrinervi, interiore igiinervi duplo bre- 
viorg. Corolla bivalvis, valvula exteriore apice bifida, laciniis lanceo- 
latis acutis muticis, inferiore lanceolata angusta involuta« Arista sub 
apice valvulae exterioris bifidae, corolla duplo longior, recurvata. 

Die Verwandschaft dieser Art mit der Avena Loeflingiana ist gar 
nicbt zu verkennen, aber doch ist sie durch die in der Diagnose ange- 
gebene Gharacktere so sehr davon unterschieden, da(s man kaum eme 
Verwechselung für möglich halten sollte. Desfontaines Abbildung ist 
sehr gut, nur wird die Pflanze im Topf gezogen, um vieles kleinen 

AVENA Tieelecta 

A. panicula conferta subsecunda, spiculls quadrifidis, corollae valvula ex- 
teriore bifida mucrohata, arista dorsali recurvata. * 

A. panicula densa, spiculis glabris subquadrifloris, petalis internis apice 
bifidis, foliis planis pilosis mollibus. Savi ß^ pisan. 1. p, 132. t. I./.4. ' 
excluso srnonymo Scheuchzeri 

37 • 
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Avena panicea Pourret. 
Habitat in Italla, Hispania 

Herr Savi hat diese Art zuerst beschrieben und durch eine Abbil- 
dntie der Rispe kenntlich genug gemacht- Sie kommt häufig in bota- 
nischen Gärten unter richtiger Benennung , aber auch unter folgenden 
Namen: Avena LoeAingiana, panicea, peruviana, nova species vor. Sie 
ändert sehr ab, so habe ioh sie von zwei Zoll, bis zu anderthalb Fufs 
Lange, mit sehr zusammengedrängter oder etwas ausgebreiteter Rispe. 
Auen die äufsere Bekleidung ändert sehr, man sieht bisweilen die Schei- 
den und Blätter stark behaart, oder auch nur sparsam mit einzelnen 
Härchen besetzt* 

AGROSTIS Pourretii Tab. VIII. fig. 4- 

A.*pamcula patula, calycibus coroUa supra basin aristata longioribus, arista 
. geniculata, culmo basi ramoso, 
Avena airoides Pourret. 
Habitat in Hispania O 

Cutmus digitalis et altior geniculatus basi ramosus. Foha lineaHa gla» 
.bra, inferiora poUicariäf superiora: vix semipollicaria Ligufa lanceo- 
lata elongata fissa. Pahicula sesquipollicaris patula. Pedunculi his- 
pidi. Calyx bivalvis uniflorus J(I#re longior, valvulis inaequalibus, ex« 
teriore dorso sub apice hispida. Corolfa bivalvis, valvula ezterior apice 
aubtrklentata et supra basin aristata, interior lan^ceolata duplo brevior 
involuta. Arista geniculata caljce duplo longior hispida. 

Sehr flüchtig betrachtet sieht diese Grasart etwas der Avena Loeflin- 
eiana ähnlich und daher kommt es, dafs einige spanische Botaniker üb 
uit dieselbe gehalten haben, und wohl unter oieser Benennung mittheilen. 

Erklärung des Kupfers. 

f. ?. Scirput totuniDalit in naturlicber QtoUt 
WL eto Aeorchen tergröfsert. 
ig. A, Sciipu« «ncep» in naturlicbtf Grolio 
a ein Aenrcben var^röfAert. 



ig. 3. Aräna Loeflingiaoa die ganse Pflanae in natürlidier Grdtse 
a ein Aahfchen vergröfstrt. 
Fig. 4. Agroitia Pourretii in natüilicbar Oiöfa« 
a ein Aelirchen ?ergr6Cieru 



Über das Keimen der Farmkräuter. 

Von C. L. tViUdenovf. 

Lindsajr's Abhandluag über des Keimen der Samen Ton Farrnkräutem 
in Jamaika, welche im zweiten Band der TransAcdons of the Linnean 
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Societf p. 95 abgedruckt ist, gab mir im Herbste 1801 Veranlassung ähn- 
liche Versuche onzustelleni die meinen Erwartungen entsprachen* Meh- 
prere durchreisende Botanikec und Freunde dieses Studiums, sahen die 
jungen aus Samen erzogenen Püanzohen, und es konnte nicht fehlen; 
dafs darüber^ hie und da^ etwas . öffentlich bekannt wurde. Was aber 
von diesen Versuchen* in das Publicum kam, war so wenig befriedigend, 
da(s ich mich genöthigt sehe, um Mi&verständnisse zu vermeiden, selbst 
einige Worte darüber, so wie über die nähere Veranlassung dazu^ zu 
sagen. 

Man schreibt gewöhnlich den Gewächsen der lezten Klasse des Linne- 
sehen Systems eine grolse Zähigkeit des Iiebens zu, und hat zum Theil, 
vielleicht blols um. seinen Satz zu behaupten, die Fähigkeit des Fort- 
wachsens aufgetrockneter Grjptogamen sehr weit ausgedemit. So glaubte 
man dafs Laubmoose, die mehr als hundert Jahre, an einem trocknen Orte 
aufbewahrt wären, wenn man ihnen die Lage wieder giebt, vrelche sia 
^n ihrem n^ürlichen Standorte haben, und sie gehörig nofeuohtet, wj^ 
der aufleben und fortwachsen kpnnen. Vielleicht graben diq Beobaoh- 
tungen.über das Räderthierchen und den Kleisteraal, «iie Veranlassung, 
dals man die Zähigkeit der Lehensdauer so weit hinaus schob, vielleicht 
wurde man aber auch da durch getäuscht, dafs man das Ausdehnen der 
Blätter trockner Moose und das scheinbare Aufleben derselben, wenn 
sie angefeuchtet werden, für wirkliches. Leben annahin« Es ist nicht. zti 
leugnen, daG». Moose die im. Schatten getrocknet und sorgfältig aufbeF- 
wahrt wurden, nach einem odeüP einigen Jahren wieder forrzuwacjiseatim 
Stande sind, wenn sie )tfieder angepflanzt werden, wie ich r selbst, ans 
Erfahrung weifs, aber nur von solchen Arten ist dieses zu erwarten^ ^dia 
im Sommer bei anhaltender Dürre öfter abzutrocknen gewohnt aind^ und 
dann möchte idi diese Eigenschaft des wirklichen Auuebens doch nicht 
langer als auf einige Jahre ausdehnen. Von ^en aufgetrockneten Farrn« 
kräutern glaubte man nicht dafs sie wieder aufleben könnten, da der 
blofse Wedel (frous) derselben im frischen Zustande nicht Wurzel trei* 
ben kann. IndeCs hat Herr Balbis • zu Turin neuerdings dargethan, dals 
im Herbario aufbewahrte Wurzeln von Farrnkräutern wenn sie sorgföl« 
tig angepflanzt und gehörig befeuclitet werden, wieder aufs neue zu le- 
ben beginnen. Ich habe mit exotischen Farrnkräutern diese Versuche 
wiederhohlr, ipir ist es aber nicht gelungen, auch nur Eine Wurzel zum 
Austreiben zu bringen. Fast . alle Farrnkräuter kränkeln, wfenn sie ver- 
pflanzt werden und mehreret^ sind Yeiiletzungen au der Wurzel höchst 
nachtheilig. Wenn daher wirklich eit>selne Arten, di<§ bereits getrock- 
net waren, wieder ausgetrieben sind, so- kann dieses nur bei solchen, die 
eine starke Wurzel haben und die scheinbar betrockneti aber noch, nicht 
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Mt W4sr4em. Vwter dp^^em hf&ad dcb smA A&naam rasf ome. e^ 
Wwnd m>dh ^mx gat zo *«f icfjMo. E» ward« di«^ Fi 
älkr hmAih Iß^^t^mddt wad üe grüne Spitue der Wurzel 

lidl f^!$3a$t^klf m4em d^» P^roi^^ Ge^iA§ nadi mm4 aacn riagrag 
g^firodM^»<« Warze!« möüae « daiier woU sdrwerficfi loogEdk 
-mmer^ Gatten mit «xMbdiesi Faftnkfäatem zb bereidien. 

Ofme ifai2i idi fft^f etwas rem den Beobac^mngen des Herta B^ 
fcSs wnfiice^ «od abo damab mdit aof den Gedanken koanncn ^^— ^«»^ 
mk dem yVmrrjdm dt^Mt^ Crj^topanen Yenuthe anzasteflen, ^bnAte kd^ 
däU wetm die LaolwMKHe menrere lahre sdbeinbar fo<it in Samafii 
mßm ^eg/en körnttea^ ifiesea rkfleidir aocJi nk dem Samen der Farm* 
m^kMT tum ^o eher mb^itii §ej. Hnndert)ahf^e nncedSnece Fridite 
der Ctimim VUttd^f uMen noch ha Samen ibre Keunkrafit haben md 
dr^hifAgfihtigitf UüUenf Ton Dolicfaos pmrieosy keimen öfter mit dent be- 
mem l^Mgeu leb nabm daher den Maob der Unterseite mdnere Farm- 
hf^iiiier^ streute ihn anf Erde^ die in kleine Töpfe gefüllt war nnd lie& 
iim durch mm (eine Brause^ sm einem mäftig warmen Orte^ öfter befench- 
len^ tfedh 4e>chs Woclien sah ich zn meiner grotsen Frende mehrere 
dieser Oe^fAtMte keimen^ nadi eben so langer Z^t entfaltete sidi der 
ertM tnumff^eroüte Wed^ welcher gewöhnbdi keüformig ist, aber bei 
|eder Art $^ne ^entbumliche Gestalt hat nnd eben u^ lange mnlste 
Ich warten, bis der erste anfgerollte Wedel zum Vorsdbein kam. Von 
mm an gbig die Vegetation rascher ron statten. Die eigendriimlidie Ge- 
wuk desWedeh war aber erst später dendicfa zn sehn, was bei den Tersdne- 
deoea Arten anch rerschieden ausfallt. So ist znm Beispiel, bei misem 
einheimisdieti Earrnkräntem gröberer Art, an Pteris aqnilxna der Wedel 
erst im Herbst vollkommen ausgebildet, bei Aspidium Filix mas und Fi- 
lis foemina, aber nie tot dem folgenden Frühling. Aditzdm Wodia 
JMjdb dem Aussäen hat man, bei exotischen, TOrzügUch gröfsern Farm- 
kräutem, erst das Vergnügen die Wedd zn sehn und es lälst sidi nach 
mehian Etfahmnaen di^e Feriode nicht abküisen. Bemerkoiswerdi scheint 
mir bei di e se m Versuch, da(s der Same tou einem getrockneten Ezem- 

I^lar des Acrostichiwi .calomelanos, was der Herr Professor Swarta im 
ahre 1787 auf Jamaika gesammek hatte, nodi im Sommer tSot froh* 
^^^ keimte imd mir eine Menge junger Pflanzen gab, die sich seit die- 
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8er Zeit wieder aus Samen weiter fortgepflanzt haben. Es sind mir meh- 
rere Samen exotischen Farrnkräuter gekeimt, aber ich bin nicht im Stande 
das Aher der Exemplare so genau, wie bei jener Art anzugeben, und 
kann daher, nur behaupten, dats die Keimkraft dieser überaus feinen Sa- 
men, sich wenigstens vierzehn Jahre erbalten kann. Es wäre zu wünschen, 
daPs mehrere Botaniker, die Gelegenheit dazu haben, diese Versuche fort* 
setzten und vielleicht auf diesem Wege unsere Gärten mit mehreren sel- 
tenen Farrnkräutern bereicherten. 

Die Kultur dieser Gewächse ist aber ihit mancherlei Schwierigkei- 
ten verbunden, die nicht so leicht aus dem Wege geräumt sind. Die 
Erde welche sie zu ihrem Fortkommen verlangen, ist nicht gleichgültig, 
und man mufs diese wissen, um sie anziehn zu können. Ferner finden 
sich mehrere cryptogamische Unkräuter, die ihrer Ausbildung hinderlich 
sind, und welche nidit leicht ausgerottet werden können, nämlich: Mar- 
chantia polyraorpha, Riccia crystallina und glauca. Hat man mit Erde 
aus dem Walde die Töpfe, gefüllt, so finden sich unsere einheimischen 
Farmkräuter, besonders Pteris aquilina ein, und hindern, da sie rascher 
in der wärmern Temperatur sich ausbilden, das Wachsthum der zärtli- 
chem tropischen Arten. Aufser dem aber sind die Gotjledonen noch 
einer besondern Krankheit unterworfen, die sie gänzlich zerstört und 
alle Hoffiinngen vereitelt. Diese besteht darin, dafs sich dieselben un- 

fewöhnlich vergröfsera, am Rande stark kräuseln und zulezt an einer 
eite anfangen schwarz zu werden, welche Farbe sich nach und nach 
über das Ganze ausbreitet und eine völlig^ Verderbnifs zur Folge hat. 
Acrostichum aureum ist mir mehrmalen recht gut gekeimt, aber immer 
durch diese Krankheit, deren Grund iöh nicht zu erforschen im Stande 
war, eingegangen. Ist man in der^ Anzucht der Farrnkräuter so weit ge- 
diehen, daC) man aufgerollte Wedel erhält, so kann man, wenn übri- 
gens das Gewächs schicklich behandelt wird, sicher darauf rechnen, es 
zu behalten. Nur versteht es sich von seibat, dafs man die noch aufge- 
rollten Wedel nicht anfassen mufs , was wenige Farrnkräuter ertragen kön- 
nen. Ueberhaupt ist das Betasten der jungen Triebe mehreren Gewäch- 
sen nachtheilig und es haben hierin die Farmkräutern vor den andern 
Pflanzen nichts zum voraus. 

Die Gestalt der Gotyledonen ist von lindsay am angeführten Orte 
auf der i8ten Kupfertafel ziemlich gut vorgestellt. Sie i$t aber mcht bei 
äUen Arten völlig dieselbe, ob es gleich schwer fallen möchte schon Ar- 
ten daran zu erkennen. Gewöhnlich scheinen es im Anfang zwei zarte 
gelblich grüne Blättchen -zu seyn. Beim ferifen Wachsthum zeigt sich 
aber, dafs es nur ein Blatt' ist, das sich nierenförmig ausdehnt und des- 
sen Einschnitte öfter sich übereinander legen und dann dem Ganzen 
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ein kreisfarmiges Ansefan geben. An der Seite wo der Einschnitt ist, 
entspringt unmittelbar aus der zarten sehr feinen .Wurzel der erste un<* 
aurgerollre Wedel, dicht neben diesem kommt auch spät€rrhin| der* erste 
aufgerollte zum Vorschein. Nach der Entfaltung des dritten rOder vierten 
aufgerollten Wedels, fangen die Gotylodqnen an zu . vergenn und ver- 
sdiwinden dann bald gänzlich« 

Bei der Anzucht der Farrnkräuter aus Samen ist es sehr anzurathen, 
die jungen Pflänchen sq bald der erste aufgerollte Wedel sich entwickelt 
liat, mit dem Ballen zu yerpflanzen, weil alsdann die Wur;z^el noch- klein 
ist, und das Gewächs gar nicht dabei leidet. Späterhin ist das Versetzen 
schön schwieriger und man verliehrt mehrere dabei. Ich. habq jährlich 
meine Versuche mit dem Aussäen der Farrnkräuter . wiederbtok, theils 
um neue Arten anzuziehen, theils um die rechte Behau dlungs weise aus 
zu forschen, aber mir ist jederzeit ein Umstand dabei sehr aufgefallen, 
dessen ich higr gedenken müfs. £s fand sich nämlich, dd£& die in den 
Ge^^^^^häiusern abgebauten Farrnkräuter, als Unkraut vorkommen und 
dem . A^{kommen der ausgesäeten« hinderlich waren. Uin dieses zu ver« 
meiden, liefs ich im ' Frühling 1807 «^in eigenes Mistbeet für diese Ge^ 
wachse einrichten, und die Erde zur Aussat' aus dem nächsten W«'?lde 
holen, Hiedurch glaubte ich meinen Zweck vollkommen zu erreichen 
und brauchte noch die besondere Vorsicht die Töpfe in einem, von den 
Gewächshäusern weit endegenen Zimmer, mit dem Samen zu bestreun. 
Aber zu .meiner Verwunderung sah ich Pteris longifolia, serrulata, Acros- 
tichuin oalomelanos, und Hemionitis dealbata häutig aufwachsen und zwar 
in einigen Töpfen in solcher Menge, dafs es schien, als wären sie da- 
mit besonders besäet worden. In Frühlinge dieses Jahres 1808 wieder- 
holte ich den Versuch, mit dem Unterschiede, da(s ich über die Samen- 
töpfe Glasglocken decken liefs, damit' die Samen anderer Farrnkräuter 
nicht dazu gelangen möchten, aber der iErfoIg entsprach meinen Erwar- 
tungen nicht; es w^tren <lie gewöhnlichen Farrnkräuter ^er Gewächshäu- 
ser, nach wie vor, die herschenden Arten. Mir bleibt es unerklärbar 
wie die Samen dahin haben gelangen können^, wenn ich bedenke, dafs 
das nächste Gewächshaus über zwei Ruthen von dem Mistbeete entfernt 
war, dafs das Mistbeet mit Fenstern, die Töpfe mit Glasglocken bededi.t 
waren und da(s die Erde nicht aus dem Garten^ sondern aus dem Walde 
dazu geholilt wurde. Die einzige möcliltche J^rkläjrungsart bleibt mir 
nur, dafs ich annehme; der fein^ Samen der Farrnkräuter schwebe iq, 
der Luft und werde bei dem Oeifnen des Mistbeets und der Glasglockon 
auf die Erde* hii^getrieben. Diese Erfahrung beweilst, wie mir sclieinr^' 
auffallend; dafs deV Same mehrer Gryptogamen in der L\ift schweben 
könne und mir ist es daher gar i^icht zweitelhaft, da(s die Schimmel- Ar- 
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ten, die wir in den abgesonderten Winkel eines Gebäudes antreffen, (^ 
Samen durch die Luft dabin gelangen. Den neuern NaturfQrschern scheint 
es einleuchtender, wenn sie dnnehm'eni daß diirch die Fätdnifs der Schim- 
mel hervorgebracht wird, ich mn(s aber gestfehn, dafs diese Erklärungs- 
Weise mir niemals hat gefallen wollen, da sie eigentlich nichts weiter 
sagt, als: mir ist es nicht denkbar dafs der Same eines Pflänzchen in 
der Luft schweben* und an abgelegene Oerter gelangen könne, folglich 
mufs dieser organische Körper durch Gährung erzeugt sein. Man hat 
nur negative Beweise um eine solche Behauptung zu verlheidigen. Der 
Same eines Farrnkrauts ist überaus fein, allein gegen den Samen einer 
Schimmelart ist er als gfofs anzusehn. Wenn nun dieser in der Luft 
schwebend fortgeführt werden kann, so mufs es um so eher mit dem fei- 
nern Samenkorn einer Schimmel- Art geschehn. Auf keinen Fall wird 
man behaupten wollen, dafs diese Farmkräuter nicht aus Samen her- 
vorwuchsen, sondern in der Temperatur erzeugt wären. Aber auch hier- 
fegen^läfst sich anfuhren; dafs bevor ich das Acrostichum calomelanos 
attej Pteds serrulata uiid longifolia das Hauptankraut waren und dals 
Hemionitea dealbata erst seit drei Jahren, d^ es erst seit 4 Sommern 
im Gärten ist, als Unkraut vorkommt. Im erstfen Jahre als ich diese Ge- 
wächse, aussäete, waren die im Freiem ausdauernden Farmkräuter keine 
fünfzig Schritte von dem Beete entfernt, wo ich diese Versuche anstel- 
IjBn Kefs und"^ mehrere fanden sich auch zu der Zei^ als Unkraut ein, 
|^esoii4erä häufig aber 'Smthiopteria germanica. Jetzo stehn diese Ge- 
wächse in wenigsteti£^ 2200 Fufs -weiter Entferiiniig und sind aufser dem 
durch Gebüsche und Gebäude davon geschieden, dafs es woW schwer- 
lich möglich sejii möchte, sie als Urißraut in den Aüssaat*Töpfen an- 
zutreffen. 

J • XL* 

Memoire sur les lor^ts souterrmn^s de Wolf^eck en 

haute Aütriche. 

Fat Bory de St. Vincent, Capitaiue de Dragons, membre correspon- 

dant de Flnstitut national de France* 

Ije bassin de VInh est SfSpar^ de celui de la Tratm par uhe chaine pen 
^leväe en comparaison des alpes du 3alzb<)urg, dönt eile est un ap^ 
pendice. Cette chaine cöurt ä-peu-pr6s du sudouest au nordest, forme 
un coude vers le milieu de son ätendue, et se' termine presque sur le 
bord du Danube vers EngelhartzelL De nombreux ruisseaux .döcoulent 
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da 56^ flenres a droits et & gavdie* Le terrein qm paroit en g^eral 
tres coape a <St^ profond&nent siIIoii6 par les misseanx. Une haate 
for^t dont le $apia est Tarbre dominant^ conronne la chaine; c*est snr- 
tout ver« 60n centre qua cette for^ est epaisse, on la nomme Haus^Ttck- 
waldß sa profondeur s^pare assez natarellementy Umwiertel du reste de 
]a haate Autriche. Elle formait antrefois la limite Orientale de la Ba- 
Titee, qui tat recnlee jusqn'a riim par la paix de 1779. 

Cest Ters le coude niitojen du Hauseruck-wald qu'est sita^ Woffs* 
ecks Keu qae neos yenions visiter. WoI£seck est an assez grand yillage, 
bdti sor ane haateur, et domin^ par le chateaa d*un baron. De ce cba« 
tean le plus riebe tableau se presente ä Toeil da vojagear. Derriöre lui 
M>nt les for^ antiques de la .chaine de Tiaiiseruck'Xvald^ en avant s'a- 
baUsent mille collines ricliement cnltiy^es. Sur la droite les cimes des 
monts du Cammcrgut et plusieurs de ses yastes lacs präsentem le tableau 
le plus yarie. C'est de ce point de yae qa*on peut comparer la dispo- 
sition adoucie des monts secondaires et tertiaires ayec le^ formes apres 
de ces noyaux primiti£i, dont Tantique nuditö f^'est yoUde que par Aq% 
glaciers ^pais. 

Toutes les hauteurs des .enyirons dechir^e^ par les eaux, d^yoüent 
leur structure k robsenrateur. Depuis leur sotnmet iusqu^a lenr base ce 
sont des couches d*an sable quarzeux souyent colore par le fer en 
jaune et en gris^re; des golät9 que les eaux ont abandonnä, oa *des 
cailloux rouleSi sy melent par fpis» Pius bas et au dessus du nlyeaa 
des ruisseauxi commence une argiUe d*aatant plus pure, qu'elle V^oigne 
de la couche s^blomeuse. 

Il 7 a enyirons trente ans, que des potiera de Wolfseck creusant 
leurs puitSy ä an quart de lieue au nord du yHlage, di^couyrirent sous 
les couches d^rgiUe qu'ila ^pnisaient, des troncs d*un bois fossile qui 
conservait en plusieurs endroits sq^ caract&res ligneux, et qui dans d*au- 
tres paroissoit ayoir passö k celui .de }iouille ou de charbon de terre. 
On se borna d^abora ä tailler des morceaux quarr^a en forme, de pier^ 
res de taille de ces d^bris V^g^taüx. Ils furent employös k bAtir des 
soubassements et jdes murs expos^s ä Thumidit^. J'ai yu de ces murs 
bätis alors qui sont träs bons, et cet usage s*est tellement r^pandu, que 

Eresque tont Wolfseck est constniit jusqu'i une . certaine . hauteur de 
locs de bols fossile; 

Le gouyernement aulrichien, ajrant entendu parier de la däco» 
verte faite par les potiersi ne tarda pas k enyoyer reconnaitre les lieux. 
Sur les rapports qui lui en furent faits, il ordonna Touyerture des mines 
de houille qui yont nous occuper. 

L*£urope renferme une grande quantit^ de mines de charbon de 

terre 
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terre. Gelte substance se präsente dans des dispositiohs 61 exträordinai- 
resy qu'ü paroit presqu*inipo8sible d*en expliquer le mode de formation. 
Malgr^ le Systeme d'un de nos savaata g^ologues il est difHcile de con- 
ceroir qae les döbris v^g^taux ne soyent pas les premiers principes de 
toute houille* Il 7 a peu de charbons fossilesi oü des troncs, des braa- 
cheSy des froits^ enfin des empreintes distinctes d*arbres ou de plantes, 
n'attestent les rapports qui existent entre les fpr^ts les plus antiques, et 
le combustible souteraixu Le seul fait trös certain qu'on puisse ^tablir 
dans Tetat actuel de nos connoissances sur les couches de charbons ou 
de bois fossile, c'est que toutes paroissent^appartenir a - divers tems et 
& deux ötats da globe träs distincts. 

Je ne sache pas qu'on aye trouvä de houilLe dans leä monts grani- 
tiques. Gelle qn'on a d^couvert dans les montagnes de gneis^ de schiste 
et dans des terreins calcaires, ne presente plus rien qui aye rasjpect li- 
gneuxi un ens^velissement . de bien .des sciecleSi la voie humide, recraseh 
ment et d'autres causes ont tout d^naturö. Mais des empreintes de 
feuilles ont triomphö du tems, et ont surv^cu ä la desorganisation de 
leur type. Dans les parties sup.^rieures de ces charbons« dans la cou- 
che appell^e Toie, aes fougeres vari^es se präsentem avec profusion. 
D'apres une ^tude suivie des plantes de cette famille, plusieurs de cel« 
les dont la terre nous a conserv^ Timage, me paroissent n*avoir plus 
d*analogues .vivants. D*autres croissent encore sous les latitudes cnau- 
des. Ce fait singulier se Joint au grand nombres de superpositions et 
ä Tintercalation des couclxes de charbonSi qu'on pourroit nommer pri« 
mitlT, pour rendre tout ä fait inexplicable Torigine de la houille, 

Les charbons situös dans des couches aargille et de sable, evi- 
dement plus modernes que les charbons primitifs^ pr^sentent aussi des 
ph^nomenes tout diff^rents. Les caractäres ligneux sV trouvent, et pres- 
que partout on peut les distinguer j'usques dans le charbon et dans la 
bitumoi dont ils doivent un ]Our augmenter la masse. Si par hasard 
quelques empreintes de feuUles se prösentent dans les toits des lits, des 
TÖgetaux dont les ancötres furent ainsi moult^s croissent aux environs, 
rarement ces döbris dönotent ils des plantes .^xotiques. 

On doit däjä aroir pressenti que la houille de Wolfseck situ^e sous 
da sable et sous de Targille, appartient a Tune de ces cr^ations moder« 
nes. n suffira de la d^crire, pour juger combien est peu antique en 
comparaison de la plus part, cet immense amas de foräts souteraines. 

A un quart de lieue au nord de Wolfseck, et un peu au dessus de 
la. racine des hauteurs qui forment la base de la chaine d'ffauseruch est 
Tentree de la cariöre de bois et de bitume: c'est le nom que m^rite ce 
ce Ueu« Plusieurs portes pratiquöes au m^me nireau ä peu pres, servent 

38 
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pour introdUire dans des galeries tontes de cinq ä six pieds^ et qoi cii^- 
culent en plusieurs sens. Une de ces galeries que je smvis pendantplus 
de trois cent toises, ^toit parfaitement horizontBale. Des ouvriers tra- 
Tailiaient A son extr^mite. L*^paisseor du lit dans les parties exploit^es 
est un peu plus consid^rable q^e la hauteur des galeries. On manage 
ä Celles ci des youtes dans la partie sup^rieure de ce lit, qui peut avoir 
en ces endroits de dix a quatorze pieds, mais qui en d'autres, n'en a 
pas plus de hnit. 

Ceitaines galeries en suiyant la direction horizontale de Test ä Tonest, 
sont arrir^es a Targille, c*est ä dire ä la fin du lit. On en a combl^ les 
extr^mit^ avec des blocs tailles de bois fossile, que les infiltrations ont 
romptement r^unies en des maces d^jä bitumineuses dans presque toates 
es parties. 

Pour pouToir circuler ä pied sec dans les galeries, on les a pavees 
en cube de bois fossile, elles sont 9a et lä ^toy^es par des madners. 

La direction de la couche, est du midi au nord, on la retroure a 
plusieurs milles de distance. J'ayais döjä yu des ^chantillons de cette 
substance qu'on ayoit trouy^ dans des trous creus^s pr^ de Haag. Ce 
lieu est sur la grande route de Vienne, entre Ried^ et Lembach. Le 
bois fossille de Haag est absolument pareil a celui de Wolfsecky et ap- 
partient ^yidemment ä la möme couche. 

Le bois enfoui de Wolfseck, ma paru ^ley^ d'enyiron i5o toises an 
dessus des lacs du Camergut dont eile est ^loignöe de quelques lieues. 
Ceux ci doiyent.ötre ^ey^s ä une grande hauteur au dessus du niyeau 
de la mer, ^tant situös aux noeuds dc^ xnontagnes de Styrie et du Salzbourg. 

Une argille ordinaire, fine» onctueuse, grisatre, dans la quelle je n*ai 
as distingu^ de parties micassöes yisibles, et dont la couche yarie pour 
*öpaisseur, recouyre toute T^tendue du lit qui nous occupe. Jamais aux 
confins de cette argille, jamais dans son ^paisseur, ni dans le bois 
.qu*elle recouyre on na trouy^ d'empreintes de feuilles ni de foug^res 
d*aucune sorte. Encore moins j a-t-on d^couyert des corps marins ou des 
traces d'animaux quelconques. 

Depuis le haut jusques au fond du lit charbonneux on obsenre la 
m^e textare. On croiroit, ä la lueur des flambeaux, ötre entre 
des murs du jajet. Mais si Ton examine de prös ces murs funöbre;, 
ils sont composi^s de troncs, de pieces de bois, et de fragments qui 
ressemblent ä des buches entass^es sans ordre. Les pesanteurs com* 
binöes des cpuches sup^ri eures en ont aplati et comme äcrasö la 
plus part, au point que des morceanx öyideraent de natura diffören- 
te, paroissent ne plus former qu\in mdme corps. En beaucoup d'em 
droits y on trouve encore de r^corce sur des branches, les filaments 
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du bois 6ont tellement bien tfyAs^rfis^ qu*t>n reconnoit le sapin domi- 
nant dans ce, vaste axnas. En.d'aatreslieux ce bois d^natur^ et noir est 
r^duit en charbon. Enfin nn bitiun« coulenr de jayet et trös brillant, 
rempllt pour faire du tout un corps continui ,oe qu'on reconoit pour 
avoir ^te des interstices. Ge bitume se glisse dans la substance da bois' 
möme, et Ton voit des traces et surtout des noeuds, qui en ont it6 telle- 
ment empreignös qu*ils sont eux mömes pass^ ä cet ötat. 

n y a de ces masses de bois si consid^rables et sans intemiption 
qu'on en pouroit tlrer parti pour de forts jolis meubles, j*en avais fait 
faire des r^gles, des ^quöres eta La couleur et le poli en «itoient fort 
agreablesy elles ont it6 mises hors d*asage par la cnaleur, qui n*a pas 
tatde a y occasioner des jersures. 

Lorsque ce bois sort de la mine et qa'on le met sou^ la dent fl 
se dissout dans la boucfaie comme le feroit un.morceau d*atoille« Quand 
il est bien sec i\ s*y ^cräse et se möle ä la salire comme ae Tamidon. 
Je ne lui ai trouv^ aucune espöce de godt. 

Lorsqu'on le brule, son odeur estevidement sulfureuse ettientquel- 
que fbis möme un peu de Celle de Taii et des yapeurs arsönicales. Le 
charboq qui en resulte conserve tr^a longtems le feu et se r^duit en 
beaucoup de cendre blanchatre de la plus grande finesse* Cette cen- 
dre trös paayre de sels alcalis v^g^taux, ne peut servir ni ä la lessive, 
ni ä la fabrication du sayon, on la r^pand sur la terre gypseuse pour Ik 
bonifier. 

J*ai receuilli les öchantillona suivants qui donnent nne id^e de toute 
la couche. 

i.Du bois parfaitement conservä, doiit la couleur est ceUe de la 




lement. Apeine ont ils chang^ de couleur, leur fibre est fine et soyeuse. 
Aucune de leur parties n*a eprouv^ d'altöration sensible. 

3. D'autres eclars plus minces oii Ton distingue encore des d^bris 
d*ecorce. Gelle-ci est carbonisee, et le bois ayant chang^ de teinte dans 

Elusieurs de ses parties est vari^ de nuances jaunatres, noisette et de 
istre, 

4. Du bois de sapin. G*est celui qu*on troure par grandes masses 
et dont on pourroit tirer parti pour faire des meubles, II a pris la cou- 
leur du chocolat. Son poids est plus consid^rable que celui du sapin 
des forötSy on peut le sier et le raboter aisement. Sa fibre trki ser^e 
nr^sente au poli tout les accidents des bois resineux Les neuds y sont 
fort' reconnoissables. 
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aller Fencfatigkeit beraubt sind, der Fall' sein. Im Frühling igöG sandte 
man von London den 20ten April an mich eine Kiste mit lebenden Pflan- 
zen ab| die aber so lange aufgehalten wurden, dafs sie erst den 22teii 
lunius in Berlin eintraf. Die meisten Gevrächse "v^aren todt und nur we- 
nige konnten durch angesti*engte Aufmerksamkeit und gute Pflege geret*» 
tet -werden. Unter diesen befand sich auch Adinntum renirorme« dessen 
Wurzel noch ganz gut zu sein schien. Es wurde diese6 Farmkraut mit 
aller Sorgfalt behandelt und die grüne Spitze der Wurzel schien wirk- 
lich wieder austreiben zu wollen, aber meine Erwartungen wurden gänz- 
lich getäuscht, indem das ganze Gewächs nach und nach einging. Durch 
getrocknete Wurzeln möctite es daher wohl schwerlich möglich sein, 
unsere Gärten mit exotischen Farmkräutem zu bereichern. 

Ohne da(s ich 1801 etwas von den Beobachtungen des Herrn Bai- 
bis wußte, und also damals nicht auf den Gedanken kommen konnte, 
mit den Wurzeln dieser Crjptogamen Versuche anzustellen, glaubte ich, 
dafii wenn die Laubmoose mehrere Jahre scheinbar todt in Sammlun-» 

fen liegen könnten, dieses vielleicht auch mit dem Samen der Farrn* 
räuter um so eher möglich sey. Hundertjährige ungeöffnete Früchte 
der Cassia Fistula, sollen noch im Samen ihre Keimkraft haben und 
dreißigjährige Hülsen, von Dolichos pruriens, keimen öfter mit dem be- 
sten Erfolge» Ich nahm daher den Staub der Unterseite mehrere Farrn« 
kräuter, streute ihn auf Erde, die in kleine Töpfe gefüllt war und lielb 
aie durch eine feine Brause, an einem müfeig warmen Orte, öfter befeuch- 
ten. Nach sechs Woc)ien sah ich zu meiner grofsen Freude mehrere 
dieser Oewächse keimen, nach eben so langer Zeit entfaltete sich der 
erste unaufgeroUte Wedel, welcher gewöhnlich keilförmig ist, aber bei 
jeder Art seine eigenthümliche Gestalt hat und eben so lange mufste 
ich warten, bis der erste aufgerollte Wedel zum Vorschein kam. Von 
mm an ging die Vegetation rascher von statten. Die eigenthümliche Ge- 
stalt des Wedels war aber erst später deutlich zu sehn, was bei dfen verschie- 
denen Arten auch verschieden ausfallt. So ist zum Beispiel, bei unsern 
einheimischen F^arrnkräutern grölserer Art, an Pteris aquilina der Wedel 
erst im Herbst vollkommen ausgebildet, bei Aspidium Filix mas und Fi- 
lix foemina, aber tiie vor dem folgenden Frühling. Achtzehn Wochen 
nach dem Aussäen hat man, bm exotischen, vorzüglich gröfsern Farm- 
kräutem, erst das Vergnügen die Wedel zu sehn und es läfst sidi nach 
meinen Erfahrungen diese Periode nicht abkürzen. Bemerkenswerth scheint 
mir bei diesem Versuch, dafs der Same von einem getrockneten Exem* 

{lar des Acrostichum .calomelapos, was der Herr Professor Swartz im 
ahre 1787 auf Jamaika gesammelt hatte, noch im Sommer 1801 firöh« 
Kch keimte uid mir eine Menge junger Pflanzen gab, die sich seit die- 
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ser Zeit wieder ans Samen weiter fortgepflanzt haben. Es sind mir meh- 
rere Samen exotischen Farrnkräufer gekeimt, aber ich bin nicht im Stande 
das Aher der Exemplare so genau, wie bei jener Art anzugeben, und 
kann daher nur behaupten, da(s die Keimkraft dieser überaus feinen Sa- 
men, sich wenigstens vierzehn Jahre erhalten kann. Es wäre zu wünscheni 
dafs mehrere Botaniker, die Gelegenheit dazu haben, diese Versuche fort* 
setzten und vielleicht auf diesem Wege unsere Gärten mit mehreren sel- 
tenen Farrnkräutern bereicherten. 

Die Kultur dieser Gewächse ist aber ihit mancherlei Schwierigkei- 
ten verbunden, die nicht so leicht aus dem Wege geräumt sind. Die 
Erde welche sie zu ihrem Fortkommen verlangen, ist nicht f[] eichgültig, 
und man mufs diese wissen, um sie anziehn zu können. Ferner finden 
sich mehrere cryp togamische Unkräuter, die ihrer Ausbildung hinderlich 
sind, und welche nicht leicht ausgerottet werden können, nämlich: Mar- 
chantia polymorpha, Riccia crystallina und glauca. Hat man mit Erde 
aus dem Walde die Töpfe, gefüllt, so finden sich unsere einheimischen 
Farmkräuter, besonders Pteris aquilina ein, und hindern, da sie rascher 
in der wärmern Temperatur sich ausbilden, das Wachsthum der zärtli- 
chem tropischen Arten. Aufser dem aber sind die Gotyledonen noch 
einer besondern Krankheit unterworfen, die sie gänzlich zerstört und 
alle Hoffnungen vereitelt. Diese besteht darin , dafs sich dieselben un- 
gewöhnlich vergröfsem, am Rande stark kräuseln und zulezt an einer 
Seite anfangen schwarz zu werden, welche Farbe sich nach und nach 
über das Ganze ausbreitet und eine völlig^ Verderbnifs zur Folge hat, 
Acrostichum aureum ist mir mehrmalen recht gut gekeimt, aber immer 
durch diese Krankheit, deren Grund ith nicht zu erforschen im Stande 
war, eingegangen. Ist man in der^ Anzucht der Fairnkräuter so weit ge- 
diehen, dafs man aufgerollte Wedel erhält, so kann man, wenn übri- 
gens das Gewächs schicklich behandelt wird, sicher darauf rechnen, es 
zu behalten. Nar versteht es sich von selbst, dafs man die noch aufge- 
rollten Wedel nicht anfassen mufs , was wenige Farmkräuter ertragen kön- 
nen. Ueberhaupt ist das Betasten der jungen Triebe mehreren Gewäch- 
sen nachtheilig und es haben hierin die Farmkräutern vor den andern 
Pflanzen nichts zum voraus. 

Die Gestalt der Gotyledonen ist von Lindsay am angeführten Orte 
anf der i8ten Kupfertafel ziemlidi gut vorgestellt. Sie ist aber nicht bei 
allen Arten völlig dieselbe, ob es gleich schwer fallen möchte schon Ar- 
ten daran zu erkennen. Gewöhnlich scheinen es im Anfang zwei zarte 
gelblich grüne Blättchen zu seyn. Beim fernen Wachsthum zeigt sich 
aber, dafs es nur ein Blatt ist, das sich nierenförmig ausdehnt und des- 
sen Einschnitte öfter sich übereinander legen und dann dem Ganzen 



294 Über das Keimen der FARiiNKRÄuTEit 

ein kreisförmiges Ansdhn geben. An der Seite wo der Einschnitt ist, 
entspringt unmittelbar aus der zarten sehr feinen Wurzel der erste un- 
aufgerollte Wedei| dicht neben diesem kommt auch späterhin, der erste 
aufgerollte zum Vorschein. Nach der Entfaltung des dritten rOder vierten 
aufgerollten Wedels, fangen die Gotjlodonen an zu vergenn und ver- 
schwinden dann bald gänzlich. 

Bei der Anzucht der Farrnkräuter aus Samen ist es sehr anzurathen, 
die jungen Pflänchen sq bald der erste aufgerollte Wedel sich entwickelt 
hat, mit dem Ballen zu verpflanzen, weil alsdann die Wurzel nocl^ klein 
ist, und das Gewäclis gar nicht dabei leidet. Späterhin ist das Versetzen 
schön sch\{ieriger und man verliehrt mehrere dabei. Ich habe jährlich 
meine Versuche mit dem Aussäen der Farmkräuter wiederholt, theils 
um neue Arten anzuziehen, theils um die rechte Behandlungsweise aus 
zu forschen, aber mir ist jederzeit ein Umstand dabei sehr aufgefallen^ 
dessen ich hißr gedenken muFs. Es fand sich nämlich, dlils die in den 
Gewächshäusern aiigebauten Farrnkräuter, als Unkraut vorkommen und 
dem Aiifkommea der ausgesäeten. hinderlich waren. Um dieses zu ver* 
meiden, liefs ich im ' Frühling 1807 .ein eigenes IVlistbeet für diese Ge- 
wächse einrichten, und die Erde zur Aussät- aus dem nächsten Wnlde 
holen. Hiedurch glaubte ich meinen Zweck vollkommen zu erreichen 
und brauchte noch die besondere Vorsicht die Töpfe in einem, von den 
Gewächshäusern weit entlegenen Zimmer, mit dem Samen zu bestreun. 
Aber zu meiner Verwunderung sah ich Pteris longifolia, serrulata, Acros- 
tichum oalomelanos, und Hemionitis dealbata häuhg aufwachsen und zwar 
in einigen Töpfen in solcher Menge, dafs es schient als wären sie da« 
mit besonders besäet worden. In Frühlinge dieses Jahres 1808 wieder^ 
liolte ich den Versuch, mit dem Unterschiede, da(s ich über die Samen- 
töpfe Glasglocken decken liels, damit' die Samen anderer Farrnkräuter 
nicht dazu gelangen möchten, aber der jErfolg entsprach meinen Erwar- 
tungen nicht; es waren <lie gewöhnlichen Farrnkräuter ^^r Gewächshäu- 
ser, nach wie vor, die herschenden Arten« Mir bleibt es unerklärbar 
wie die Samen dahin haben gelangen könnenv wenn ich bedenke, dals 
das nächste Gewächshaus über zwei Ruthen von dem Mistbeete entfernt 
war, dafs das Mistbeet mit Fenstern, die Töpfe mit Glasglocken bedediLt 
waren und dals die Erde nidit aus dem Garten, sondern aus dem Walde 
dazu gebohlt wurde. Die einzige möchliche Erklärungsart bleibt mir 
nur, aafs ich annehme; der feine Samen der Farrnkräuter schwebe ia 
der Luft und werde bei dem Oelfnen des Mistbeets und der Glnsglocked 
auf die Erde hingetrieben. Diese Erfahrung beweilst, wie mir sclieint^ 
anffallend; dafs der Same mehrer Cryptogamen in der Luft schweben 
könne und mir ist es daher gar ^icht ziteiielhaft, dals die Schimmel- Ar* 
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ten, die wir in den abgesonderten Winkel eines Gebäudes antreffen» iU 
Samen durch die Luft dabin gelangen. Den neuern Naturforschern scheint 
es eihleucbtenderi 'wenn sie annehmen, daf^ dtirch die Fäulnifs der Schim" 
mel hervorgebracht wird, ich muß aber gestöhn^ dafs diese Erklärungs- 
Weise mir niemals hat gefallen wollen, da sie eigentlich nichts weiter 
sagt, als: mir ist es nicht denkbar da& der Same eines PAänzchen in 
der Luft schweben und an abgelegene Oerter gelangen könne, folglich 
mufs dieser organische Körper durch Gährung erzeugt sein. Man hat 
Hur negative Beweise um eine solche Behauptung zu verthetdigen. Der 
Same eine9 Farrnkrauts ist überaus fein^ allein gegen den Samen einer 
Schimmelart ist er als gfofs anzusehn. Wenn nun dieser in der LuQ: 
schwebend fortgeführt werden kann, so mufs es um so eher mit dem fei- 
nern Samenkorn einer Schimmel- Art geschehn. Auf keinen Fall wird 
man behaupten wollen, dafs diese Farmkräuter nicht aus Samen hei> 
yorwuchsen, sondern in der Temperatur erzeugt wären. Aber auch hier- 

fegen^Iäfst sich anführen; dafs bevor ich das Arrostichum calomelanos 
atte^ Pterls serrula ta und longifolia das Hauptankraut waren und dals 
Hemionites dealbata erst seit drei Jahren, d^ es erst seit 4 Sommern 
im Gärten ist, als Unkraut vorkommt Im erstto Jahre als ich diese Ge- 
wächse, aussäete, waren die im Freiem ausdauernden Farmkräuter keine 
fünfzig Schritte von dem Beete entfernt, wo ich diese Versuche anstel- 
len liefs und' mehrere fanden siph auch zu der Zerb als Unkraut ein» 
|}esoii4erä häufig aber Srathiopteris germanica. Jetzo stehn diese Ge- 
wächse in wenigstena aoo Fufs weiter Entferhurig tmd sind au&er dem 
durch Gebüsche und Gebäude davon geschieden, dafs es wohl schwer- 
lich möglich sejn möchte, sie als Uri&aut in den Aussaat« Töpfen an- 
zutreffen. 
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Memoire siir les for^ts soiiterraines de Wolfseck en 

haute Autriche. 



Par 



Bory de Si. Vincent, Capitaine deDragons, membre correspon- 

dant de Flnstitut national de France* 

Le bassin de VInn est siSpar^ de celui de la Traim par une chaine pen 
^^v^e en comparaison des alpes du Salzbourg, dont eile est un ap^ 
pendice. Cette chaine court a-peu-pr6s du sudouest au nordest, forme 
un copde vers le milieu de son ^tendue, et se' termine presque sur le 
bord du Danube vers EngelhartzelL De nombreux ruisseauz ,däcoulent 
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de ses* fleuves k droite et ä gaucfae* Le terrein qm paroit en g^n^ral 
tres €Oupe a 6t6 profondäment sillonö par las ruisseaux. Une haute 
for^t dont le sapia est Tarbre dominant, couronne la chaine; c*est sur- 
tout vers son centre que cette forät est 4paisse^ on la nömme Hauseruck^ 
waid, sa profondeur s^pare assez naturellement, Flnnviertel du reste de 
la haute Autriche. Elle, formait autrefois la limite Orientale de la Ba« 
yi^rei qui ßit recul^e jusqu'ä Tlnn par la paix de 1779. 

C*est vers lo coude mitoyen du Hauseruck-wala qu*est situ^ TVotJs'^ 
ecks lieu que nous venions visiter. Wolfseck est un assez grand yillagei 
bdti sur une hauteur, et.domind par le chateau d'un baron. De ce cha- 
teau le plus riche tableau se presente ä Toeil du vojageur. Derriöre lui 
sont les forAts antiques de la .chaine de Hmiseruck-wald^ en avant s'a- 
baissent mille collines ricliement cultiv^es. Sur la droite les cinies des 
monts du Cammcrgut et plusieurs de ^^s vastes lacs pr^sentent le tableau 
le plus variä. C'est de ce point de vue qu*on peut comparer la dispo- 
sition adoucie des monts secondaires et tertiaires avec le^ formes apres 
de ces noyaux primitifs, dont Tantique nuditö' fi'est Voil^e que par des 
glaciers ^pais. ^ 

Toutes les hauteurs des .environs d^chiri^ef par les eaux, d^vollent 
leur structure k Tobservateur. Depuis leur sommet iusqu*ä leur base ce 
sont des couches d'un sable quarzeux souvent cotore par le fer en 
jaune et en grisidre; des gol&ts que les eaux ont abandonnä, ou *des 
cailloux roules, sy nrelent par Ipis* Plus bas et au dessus du niveau 
des ruisseauxi commence une argille d*autant plus pure, qu'ellQ Väoigne 
de la couche s^blonßuse. 

Il 7 a enyirpns tr'ente ans, que des potiera de Wolfseck creusant 
leurs puits, ä un quart de lieue au nord du village» diScoüvrirent sous 
les couches dWgille qu*ils ^puisaient, des troncs d'un bois fossile qui 
conservait en plusieurs endroits ^^^ caractöres ligneux, et qui dans d'au- 
tres paroissoit avoir passö k celui .de jiouille ou de charbon de terre. 
On se borna d'abora a tailler des morceaux quarr^a en forme, de pier« 
res de taille de ces döbris V^g^taüz. Ils furent employ^s k bfttir des 
soubassements et jdes murs expos^s k Thumidit^. J*ai tu de ces murs 
bätis alors qui sont tr^ bons, et cet usage 6*est teUement r^pandu, que 
presque tout Wolfseck est oonstruit jusqu'i une . certaine hauteur de 
blocs de bois fossile; 

Le göuvemement aiHrichien, ayant entendu parier de la d^con^ 
verte faite par les potiers, ne tarda j)as ä envoyer reconnaitre les üeux* 
Sur les rapports qui lui en furent fatts, il ordonna Touverture des xnines 
de houille qui vont nous occupen 

L*£urope renferme une grande quantit^ de mines de charbon de 

terre 
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terre« Gelte substance se präsente dans des dispositiohs 61 exträordinai- 
teSf qu'il paroit presqu*impossibIe d*en expliquer le xnode de formation. 
Malgr^ le sjstbme d'un de nos savants g^ologues il est difBcile de coQ'- 
ceroir qae les d^bris y^g^taux ne soyent pas les premiers principes de 
toute houille. Il 7 a peu de charbons fossilesi oü des troncs» des bran» 
cheS) des froitSy enfia des empreintes distinctes d*arbres ou de planteSi 
n'attestent les rapports qm existent entre les fpr^ts les plus antiques, et 
le combustible souteraiiu Le seul fait trös certain qu*oxi puisse ötablir 
dans Tetat actuel de nos connoissances sur les coucnes de charbons oa 
de bois fossile, c'est que toutes paroissenfr^appartenir ädiyers tems et 
a deux 6tats da globe träs distincts. 

Je ne sache pas qu'on aye trouvä de houille dans leä monts grani- 
tiques. Celle qn'on a d^couvert dans les montagnes de gneis, de schiste 
et dans des terreins calcairesi ne presente plus rien qui aye Taspect li- 
gneux, un ens^velissement de bien des sciecles, la voie humidei recrasee 
ment et d'autres causes ont tont dönatur^ Mais des empreintes de 
feuilles ont triomphö du tems, et ont surv^cu ä la desorganisation de 
leur type. Dons les parties sup^^rieures de ces charbons, dans la cou- 
che appell^e Toit^ aea fougeres varides se pr^jsentent avec profusion« 
D'apres ane ^tude suivie des plantes de cette famille, plusieurs de Cel- 
les dont la terre nous a conserv^ rimage, nie paroissent n'avoir plus 
d*analogues .vivants. D'autres croissent encore sous les latitudes chau- 
des. Ge fait singulier se Joint au jgrand nombres de superpositions et 
a l'intercalation des couches de cnarbons» qu'on pourroit nommer pri« 
mitif, pour rendfe tout ä fait inexpUcable Torigine de la houille. 

Les charbons situ^ dans des couches aargille et de sable, evi- 
dement plus modernes que les charbons primitifs^ pr^sentent aussi des 
ph^nomenes tout difförents, Les caractöres ligneux s'y trouvent, et pres- 
que partout on peut les distinguer j'usques dans le charbon et daiis le 
bitume, dont ils doivent un ]Our augmenter la masse. Si par hasard 
quelques empreintes de feuilles se pr^sentent dans les tolts des lits, des 
vögetaux dont les anc^tres furent ainsi moul<§s croissent aux environs, 
rarement ces d&bris d^notent ils des plantes. öxotiques. 

On doit d6jä avoir pressenti que la houille de Wolfseck situee sous 
da sable et sous de TargiUe, appartient ä Tune de ces cr^ations moder- 
nes. II sufiElra de 1a d^crire, pour juger combien est peu antique en 
comparaison de la plus part, cet immense amas de foröts souteraines. 

A un quart de lieue au nord de Wolfseck, et un peu au dessus de 
la. racine des hauteurs qui forment la base de la chaine ^ Hauseruck est 
Fentree de la cariöre de bois et de bitume: c'est le nom que m^rite ce 
ce lieu. Plusieurs portes pratiquöes au möme niveau ä peu pres^ servent 

38 
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pour introdüire dans des galeries toutes de cinq a six pieds, et qui cii"- 
culent en plusieurs sen5. Une de ces galeries que je smvis pendantplus 
de trois cent toises, ötoit parfaitement horizontBale. Des ouviiers tra- 
Taillaient d son extrömit^. U^paisseor du lit dans les parties exploit^es 
est un peu plus consid^rable que la hauteur des galeries. On manage 
k Celles ci des voutes dans la partie sup^rieure de ce lit, qui peut avoir 
en ces endroits de dix ä quatorze pieds, mais qui en d'autres» n*en a 
pas plus de hnit. 

Certaines galeries en suivant la direction horizontale de Test a Touest, 
sont arriv^es ä TargiUe, c'est ä dire ä la fin du lit. On en a combl^ les 
extrömitös avec des blocs taill^s de bois fossilei que les infiltrations ont 

{iromptement r^unies en des maces döjä bitumineuses dans presque toutes 
es parties. 

Pour pouYoir circuler ä pied sec dans les galeries, on les a pavees 
en cube die bois fossile» elles sont cäet lä ^toy^es par des madriers. 

La direction de la couchei est du niidi au nprd, on la retrouve a 
plusieiirs milles de distance. J'avais döjä vu des ^chantillons de cette 
substance qu'on avoit trouy^ dans des trous creus^s prds de Haag. Ce 
lieu est sur la grande route de Vienne, entre Ried^ et Lemback. Le 
bois fossille de Haag est absolument pareil a celui de Wolfseck| et ap- 
partient övidemment a la möme couche. 

Le bois enfoui de Wolfseck, ma paru ^levö d^en^iron i5o tolses an 
dessus des lacs du Camereut dont eile est öloign^e de quelques lieues. 
Geux ci doivent.ötre Kleves a une grande hauteur au dessus du niveaa 
de la mer, ötant situös aux noeuds des montagnes de Stjrie et du Salzbourg. 

Une argille ordinaire» fine» onctueuse, grisatre, dans la quelle le n*ai 

1>as distinguö de parties micass^es Tisibles, et dont la couche varie pour 
'öpaisseur, recouvre toute Fötendue du lit qui nons occupe. Jamais aux 
confins de cette argille, jamais dans son ^paisseur^ ni dans le bois 
.qu'elle recouvre on na trouv^ d'empreintes de feuilles ni de fougires 
d'aucune sorte. Encore moins 7 a-t-on d^couvert des corps marins ou des 
traces d*animaux quelconques. 

Depuis le haut jusques au fond du lit charbonnenx on observe la 
m^itie texture. On croiroit, k la Ineur des jlambeaux, ötre entre 
des murs du jayet. Mais si Ton examine de pr6s ces murs funöbres 
ils sont compos^s de troncs» de pieces de bois, et de iragments qui 
ressemblent ä des buches entassöes sans ordre. Les pesanteurs com- 
bin^es des cpuches sup^rieures en ont aplati et comme ^crasä la 
plus part, au point que des morceaux ^videraent de natnre diff^ren- 
te, paroissent ne plus former ou'un mdme corps. En beaucoup d'em 
droits, on trouve encore de Töcorce sur des branchesi les maments 
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du bois 6ont tellement bien tcftks^rris^ qvCon recoimoit le sapin domi- 
nant dans ce, vaste amas. £n«d'aotreslieux ce bois dönaturö et noir est 
r^duit en charbon. Enfin nn bitum« coulenr de jayet et trös brillant, 
remplit pour faire du tout un corps continu, .de qu'on reconoit pour 
avoir öte des interstices« Ce bitume se gUsse dans la substance du bois' 
möme, et Ton voit des traces et sortout des noeuds, qui en ont 6t4 telle- 
ment empreignös qu*ils sont eux mömes pass^ ä cet ötat 

n y a de ces masses de bois si consid^rables et sans interruption 
Qu'on en pouroit tirer parti pour de Forts jolis meubles, j*en avais fait 
niire des r^cles, des ^quöres eta La couleur et le poli en ^toient fort 
agreables/eiles ont ^ti mises hors d'osage par la cnaleur, qui n*a pas 
tatde a j occasioner des jersures. 

Lorsque ce bois sort de la mine et qu'on le met sous la dent fl 
se dissout dans la boucl^e comme le feroit un.morceau d*a^iUe. Qoand 
ii est bien sec il s'y ^cräse et se m^e ä la salire comme de Tamidon. 
Je ne lui ai trouvö aucune espöce de godt. 

Lorsqu'on le brule, son odeur est^videment sulfureuse et tient quel- 
que fois möme un pea de Celle de Tail et des vapeurs arsänicales. Le 
charbon qui en resulte conserve trös longtems le feu et se r^duit en 
beaucQup de cendre .blanchatre de la plus grande iinesse* Cette cen- 
dre tr6s panvre de sels alcalis v^g^taux, ne peut servir ni ä la lessive, 
ni ä la fabrication du sayon, on la r^pand sur la terre gypseuse pour Ik 
bonifier. 

J*ai receuilli les ^chantillöns suivants qui donnent une id^e de toute 
la couche. 

i..Du bois parfaitement conservä, doift la couleur est celle de la 
noisette. Comme le lit qu'il forme est le plus exterieur, Targille en p^ 
netre les fentes ainsi que les interstices, et la colorie en plusieurs endroits. 

2. Des ödats souvent longs de plusieurs pieds, qui s'enleyent facil- 
lement. Apeine ont ils chang^ de couleur, leur fibre est fine et soyeuse. 
Aucune de leur parties n'a eprouvö d'altöration sensible* 

3. D^autres eclars plus minces oü Ton distingue encore des d^bris 
d'ecorce. Gelle-ci est carbonis6e, et le bois ayant changö de teinte dans 
plusieurs de ses parties est variö de nuances jaunatres, noisette et de 
Distre, 

4. Du bois de sapin. G*est celui <|u*on trouve par ^randes masses^ 
et dont on pourroit tirer parti pour faire des meubles. II a pris la cou- 
leur du chocolat. Son poids est plus consid^rable que celui du sapin 
des Forsts, on peut le sier et le raooter aisement. Sa fibre tr6tf ser^e 
präsente au poli tout les accidents des bois resineux. Les neuds y sont 
fort reconnoissables. 



50Q MEMOIRE SÜR liES rOIU^TS SOUTBRRAJNES 

5* Du bois compact^ nöir, carbonis^ dans presque tout^s ses parties 
et comme feuilletö. H se d^ile naturellement par plagues de quelques 
lignes, comme des couches de schiste, c'est la Braunkohle de Werner. 

0. Du charbon noir, mat, feuilIetiS, p^n^trä d*un bitume luisant 
comme da jayet« et ondulä dans la cassure. II paroit 6tre la dernitee 
phase du bois fossile. Ge bitume se boursoufle et se fend au feu lors«' 
qu'il est frais, brule diffidllement et commence par rougir. II r^pend 
une odenr tr^s penetrante. Ce bitume a le plus grand rapport ayec la 
Pechkohle de TAllemagne. 

£xcepte le No. i. qui se trouve dans la partie sup^rieure de la cou- 
che» tous les autres öchantiUons se tronyent cönfondus dans son öpaisseur. 

Soixante et dix ouvriers travaillant huit heures par jour, exploitoient 
la mine de Wolfseck. Ils sont paj^ modiqueraent et en raison de leur 
ouvrage. Mais ils re9oivent pour eux, pour leur femme, et pour leurs 
enfants une certaine quantitö de blö par an. On övalue ä 80,000 quin- 
Jteaux (le quihtal est ae cent livres.) le combustible qu'on extrait anr 
Huellement du filon de Wolfseck« La plus grande partie est transport^e 
ä Vienne par bateaux, eile 7 est employ^e dans diverses usines. Gmun- 
den en absorbe une autre partie pour Tusage de ses saiineSi et paye les 
100 livres ä raison de a5 Kreuizer^les habitans de Wolfseck önt le 
privilöge de ne payer que 8 Kreutzer^ la m^me quantit^ de charbon 
ou de bois fossile. 

Comme la couche qu'on exploite paroit ne pas devoir s'^puiser de 
longtempsi on n^a pas cherchö, si en cas d'öpuisement total, le mömö 
flol n*en ofiriroit pas d^autre sup^rieurement ou infi^rieurement. Dans 
le cas ou eile seroit seule, * ce seroit une particularitö remarquable ; quo! 
qu'il en soit, eile nous a pr^ente quelques faits digne de remarque. 
Elle tient le milieu par sa nature entre la mine de terre d'ombre de 
Cologne si bien d*äcrite par Faujas, et la pluspart des mines de char- 
bon seit d'Ecosse, seit du firabant, soitduForöz ou d*autres lieux. 

Le lit de terre d'ombre de Cologne est un iramence amas de bois 
et d*autres prodnits v^g^aux passös k un ötat particulier, et ou rien ne 
ressemble a ce qu'on nomme proprement charbon de terre, tandis que 
dans les mines oEcosse, de Brabant et du For^z, les parties bitumineu- 
ses dominent, k peine trouve-ton dans ces demieres nouilles • des frag- 
ments ligneux, lorsqu*on en d^convre, la plus part du temps ils sont pe- 
tiifi^s ou pyriteux. Les empreintes des fougöres et des roseaux dans 
les toits sdusteux, tömoignent seuls et d'une maniöre irr^ifrarable Torigine 
Y^g^ule. A Wol&eck il n'y a point de ces empreintes, il n'y a point 
de terre d'ombre, mais comme dans le lit de Gelegne Ton reconnoit 
les döbris d'arbres confondnS| comme dans les mines de charbon les 
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plas communes, des veines de cette substance et de bitume se mäent 
a tont, Ton peut surprendre la nature dans tout§ ses passages. 

Ce fait est su^ement Tun des plus puissants qu'on puisse opposer 
au savant g^ologiste qui ne voit rien de y^götal que par accident dans 
les hoTulIes, et qui regarde leiir formatidni coxnme Teffet des Tolcans 
•outerrains. 

Quand ä l'^l^vation assez considerable de la mme que nooS renona 
de döcrirey eile n*est point extraordinaire, on en a trouv^ bien au des- 
siis encore. Saussure a observ<£ des couches de houille au mont Salöre 
&4yr6 de 700 toises au dessus de roc^an. Gu6in prätendque la houille 
de St* Oulx est situöe vers mille quatre vingt toises. Dans )e noureau 
monde il 7 a des couches bien plus hautes selon Leblond. A St« Fe 
de Bogota on en a reconnu a 2200 toises perpendiculaires. 

Mais dans ces expositionSy le charbon est des plus anciens. G*est 
ä dire intercallö dans les couches calcaires ou dans le gneis, tandis qu'ä 
Wolfseck le sable et Targile seuls Tenvironnent. 

Pour la direction nord et sud du lit qui nous occupe, les mines du 
Foröz qui courent du sudest au nordouest onrent ä peuprös la möme ano« 
malie, toutes les autres mines de combustible fossile, sönt assez rögulie- 
rement dispos^es de Test ä f ouest. 

Sans admettre de ces revolutions magiques avec les quelles on d^ 
fruit et construit si aisement le monde^ il se pourroit que la plus part 
des houill^res ayent öte formlos a des ^poques trös distinctes, et par 
des causes locales et tout a fait inddpendantes. Par exemple, il n*y a 
pas de doute que la carriöre de bois dont nous venons de donner la 
description ne soye de formation tr^s moderne en comparaison de tous 
les amas connus de v^g^teaux enfouis, cette formation remonte proba* 
blement aux temps ou les grands bassins de certains fleuves apparte- 
noient au domaine de Teau, consid^rablement plus ätendu alors qu*il 
ne Test aujourd'hui. 

En considörant sur les lieux le vaste cours du Danubei on voit des 
^haines de montagnes le ftanouer a droite et ä gauche ä des distances 
plus ou moins consid^rables. L>e ces chaines s*^couIent vers le lit prin- 
cipaly des riviöres ass&z g^n^rallement parallelleSi elles forment ä leur 
tour des bassins s^condaires, mais ^tendus et s^par^ par des arrötes öcha- 
p^es de monts plus altiers. Un peu audessos de Vienne* un puissant an* 

f>endice des monts de la Stirie, s^pare VUnler-ff^iener-fVald'f^ieriel oe 
* Ober-^lViener'JVald^ feierte!. Cet appendice qui a donnä son nom ans 
deiilk distiicts qu'il söpare, est le TViener-JVola. U commence au Sehne- 
bergv fameux par ies nerbarisations de Jacquin, et vient en d^croissant 
finir presqu'äpic ä Kloster Neuburg^ sur le bord möridional du Danube. 
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SiB-k-yis Kloster neuburg, des hauteurs assöz consid^rables forment encore 
^ idi un Operon descendu des chaines de Boheme et de Moravie. Tout 
porte en ces lieax un caract^re de fracassements« Le Ht du fleure est 
turbulenti rapide et retr^ci. IL coule entre des c6tes .qu'il a d^suni« De 
ce point on peut juger aisemont que tout le cours superieur du Dannbe 
a ^tä un raste lac. En suivant le cours de oe beau fleuve lusqu^a la 
mer noire on observe plusieurs fois la möme disposition. Quelques car- 
tes en donnent un peu Tidäe, et le Aeuve St. Lorent dans rAmerique. 
septentrionale offre encore un exemple <^xistant d'une pareille s^rie de 
grands bassins qui se dögorgent les uns däns les autres. £n Europe le 
temps a usö les barri6reS| par les quelles ^toit interrompu en Echelons, 
le ceurs d*un courant puissant. Le bassin du Danube nous offre Tan- 
cien fond de la prison ou fürent loiigtemps retenües ses eaux. 

Lorsque le bassin superieur du Danube ^toit un lac, que les eaux 
de ce lac, b^ignoient let monts du Tyrol, de la haute Autriche, de la 
Styrie, Tintörieur du JViener-TVald^ et de T^peron qui} se termine a 
Klosterneuburg^ les chaines occidentales de la Boheme et du haut Pala- 
rinaf, le vent et ses courants y exercoient un puissant empire. Le» 
Ibröts qui croissoient sur ses bords d^racinöes par les Yents, ou tomb^es 
:ie vetustöi 7 etoient poussees au hazard« Longtemps batues des eaux, 
d^pouilI4es de.verdure, elles s'entassaient dans des anses et dans baies 
qiu eont ftttjourd*hui les bassins secondaiires, y pr^paroient les lits de 
liouille qu'on exploite aujmird'hui. 

Je suis porte a croire, moins par analogie que par xaes propres ob* 
jtervations, qu*il existe encore de$ lits de bois carbonisä dans diffi^ren- 
tes parties ou bassin du Danube, -mais nul ne sera peut-ötre aussi con- 
sidörable que celui de Wolfseck, paroeque peu d*ar^te,s interpos^es en- 
cre les bassins söcondaires auront offert une disposition aussi farorable 
que cello de la chaine de Hauseruck pour arr^ter le flottage. 

Au reste je n*entens en aucune maniöre que ma th^orie sur Tori* 
gine du lit charboneux, dont il vient d*ötre question, ])uisse ötre appli* 
quable a d'autres lits de houilles, et j*avoue que je n'ai encore pu fixer 
mes JKlöes au sojet de la pluspart des productions de ce genre. 
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Lichenologische Berichtigungen, öder nähere Bestim- 
mung einiger wegen ihrer Poljrmorphie verkannten 

Flechtenatten» 

Von Ä G. Flörke. 

Bej der Untersuchung der sichtbar blühenden Pflanzen kommt es immer 
sehr auf die Zahl der Theile an, und es lassen sich Glasseui Ordnun- 
gen, Gattungen und oft sogar auch Species darnach von einander unter- 
scheiden. Das giebt diesem Theile der Naturkunde neben der Leich* 
tigkeit in der Anordnung auch eine solche Sicherheit, dafs man in der 
Regel jedes kunstmafsig beschriebene Gewächs ohne Schwierigkeit wieder 
aumndet. Bej den Lichenen fällt dieses Hülfsmittel der Unterscheidung 
aber ganz weg, und man ist bey deren Bestimmung einzig auf die Ge- 
stalt und Farbe der verschiedenen Theile eingeschränkt, welche aber 
vneder so vielen Abänderungen unterworfen sind, dais man, bey weni- 
gerer Bekanntschaft mit denselben, aus einer Art drey, vier und mehr 
neue machen kann. 

Sehen wir auf die Gestalt derTheite, so /fallen uns bey den kleineren 
Lichenen dieKniste, und bey den gröGseren die lappenförmigen Blätter, oder 
mit einem Worte für alle, das Laub (Frons, Thallus) ^erst ins Auge. Auf 

flatten Steinen und glatter Baumrinde ist die Kruste gewöhnlich eben ausge* 
reitet, auf einem nöckerigen Standorte wird sie bey eben, derselben Art 
rauh, unzusammenhängend, oft ganz unförmlich, und sie überzieht Mose, 
Flechten und allerley Gegenstände, die sich ihr im Fortwachsen entge- 

fenstellen. Die einzelnen Theile der Kruste erleiden dabey an sich ver- 
ältnirsmäfsig noch gröfsere Umwandelungen. Im jugendlichen Alter sind 
sie oft glänzend glatt und ganz; mit der Zeit brechen sie auf, und es 
dringt aUenthalben ein mehbrtiger Staub von ganz verschiedener Farbe 
hervor, welcher die ganze Flechte nicht selten dicht bedeckt. Hält man 
zwey jBxemplare, ein noch glattes und ein bestäubtes, gegen einander, 
so kann man sich scwherlich lioerreden, daCs sie' zu einer Species gehören, 
wenn man nicht durch viele zufällige Erfahrungen auf diesen Crang der 
Entwickelung mancher Arten* aufmerksam geworden ist. Eben so erlei- 
den die Fruchtbehältnisse oder Schüsselchen nach unid nach oft sehr 
grofse Abänderungen. Zuerst sind sie concav, dann flach, darauf convex, 
und endlich wom gar kugelrund; auch geht der Rand nicht selten aus 
dem Kreisförmigen in das Eckige, Buchtige über, und wird durch das 
gegenseitige Pressen bey üppig fructificirenden Arten auf jede mögliche 
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Weise verbeugt und rerschoben. Bey den gröfseren Flechten sind das 
Laub und die Fruchtbehaltnisse hey einer und derselben Art oft nicht 
minderen Abweichungen unterworfen. Die blattartigen Lappen sind brei- 
ter oder schmahleri am Rande ganz, gekerbt, zerrissen, gekräuselt, auf 
ihrer Oberfläche glatt oder mit aUerley KlejförmigenTheilen angeflogen, 
und die Scutellen concav oder convex, mit ganzem oder gekerbtem Rande. 

Bey dieser Vielformigkeit der Thcile waren die Lichenologen genö- 
thigty die verschiedene ^rbe derselben, die man bey den Phänogamen 
gemeinhin übersieht, mit zur spedfischen Unterscheidung anzuwenden. 
Dafs man indefs auch hier nur mit vieler Vorsicht Unterschiede davon 
hernehmen könne, wird man bald merken, wenn man sieht, wie vielen 
Abänderungen sie unterworfen ist Die Kruste geht von dem Weißlich- 
grünen mmt selten ins Dunkelgraue und Braune, oder von dem Dun- 
keln ins Helle über, und bey den Schüsselchen sieht man bey einer 
und derselben Art die hellsten Schattirungen sich endlich ins tiefste Schwarz 
verwandeln. Bey andern sind sie glatt oder mit Reif angeflofi^en, n» s. w. 

Unter diesen Umständen ist es nicht auffallend, wenn selbst geübte 
Kennei^ dieses Faches getäuscht wurden, und aus einer Species, nach 
Verschiedenheit des Alters und Standortes und der davon abhängenden 
Modificationen mehrere Species machten, besonders wenn sie selbst w^enige 
Gelegenheit hatten, das öewächs in der Natur im Greisen zu sehen, und 
nur einzelne Bruchstücke desselben fanden oder von andern erhielten, 
wo ihnen denn die' Mittelstufen und Übergänge von einem Extreme der 
Bildung zum andern unbekannt blieben. 

Ein merkwürdiges Bey spiel , zu welchen Irrungen die Polymorphie 
eineriFlechtenart die Lichenologen verleiten konnte, liefert der bekannte 
Liehen tartareus, Parmelia^ tartarea Achar., der auf Gebirgen so gemein 
ist und an Felsen, Bäumen, Mosen und anderen Körpern wächst. Nach 
Verschiedenheit des Standortes, und der davon abhängenden Abände* 
rungen, wurden daraus nach und nach folgende Arten gebilde^ die man 
orößtentheils aber schon wieder eingezogen und mit der gemeinen Form 
verbunden hat, nähmlich: 

I« Der Liehen /rigidus. Linn. ßl. 

Diesen Nahmen legte LinnS^ der Sohn, den mit der Kroate des 
Liehen tartareus überzogenen Mos* und kleinen Grasblättem bey, und 
hielt es für eine ausgezeichnete Art. Auf Gebirgen findet man solche 
Zufälligkeiten aber überaus häufig an dem Liehen tartareus. Ehrhardt^en 
war dieses nicht 'entgangen, und er beliauptete zuerst die spedfische £i- 
nerleiheit dieser Formen; Hoffmann führte die Meinung Ehrhardt*s in 
seiner Enumerat. Liehen, an, aber ohne darüber ein Urtheil zu fallen. 
In seiner deutschen Flora von 1795 setzte er die Psora frigida aber als 

eine 
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' eine Varietät zu Psora upsaliensis^ welches eine ähnliche Form von Li- 
ehen parellus ist; doch bemerkt er, daGs man die Verrucaria tartarea 
(wie er den Liehen tartareus nannte) wenn sie auf Moos vorkomme, schwer- 
lich von Psora frigida unterscheiden könne. Er war also. nahe dabejf 
die Einerleiheit dieser Formen anzuerkennen, und ihm müssei^ nur voU- 
8tändige£xemplare gefehlt haben, um dasZusammenfliefsen wahrzunehmen. 
Acharius ordnete den Liehen frigidus endlich als eine Varietät a^u der 
Parmelia tartarea, und bemerkte dabey, dals die Gestalt der]Kruste von 
den inkrostirten Blättern der Moose und anderer Vegetabilien abhinge. 
2. Die zwejte aus Liehen tartareus gemachte Speeies ist Liehen 
tinctorius JVeb. sen. 'Nach genauen Vergieiehungen eines ächten Exem- 
plars vom Liehen tinetorius, das ich durch die Güte des Herrn Entde-^ 

, ckers besitze, besteht derselbe aus etwas längeren inkrustirten Moosblät- 
tern, die, so wie sie sich zulallig zusammen krümmen oder von einander ent- 
fernen, allerlöy Anastomosen bilden» Auf der unteren Seite des JVeher* 
sehen Exemplars sehen auch die Moosstängel heraus, deren Blätter mit 
der Lichenenkruste überzogen sind. *) Hoffmann machte aus diesem Li- 
ehen tinetorius seine Lobaria tinctoria, setzte aber mit Unrecht Ehrhaj^dt^s 
Liehen tinetorius als Synonym dazu. Eben so machte es auch Acharius 
im Methodus, indem er IVeher^s und Ehrhardt's Lichenen mit einander 
verband, und als eine Varietät zu Parmelia polymorpha zog. Da ich 
Ehrhardt's Liehen aus seiner Sammlung kenne, und ihn auch bey Blan- 
kenburg am Harze auf eben der Stelle gefunden habe, die Ehrhardt an<- 

fiebt, wie er denn überhaupt an Felsen und Steinen, selbst in der Nach- 
arschaft von Berlin nicht selten ist: so habe ich ihn mit Liehen tineto- 
rius J^eb. vergleichen können, wo sich denn das obige Urtheil sogleich 
aufdrang. Doch mufs ich noch bemerken, dals ich sowohl mit Weber's 
als Ehrhardt*s Liehen tinetorius Versuche mit reinem kochendem Wasser 
angestellt habe, ohne eine schnelle Veränderung der Farbe ins Rothe 
wahrnehmen zu können. 

3« Eine andere hierher gehörige Speeies ist Isidium gonatodes 
Achar. Der Unterschied von den vorhergehenden besteht blofs darin, 
dafs sich an den inkrustirten Moos - und Grasspitzen allerley kleine Knollen 
befinden, welches unentwickelte, oder in der Ausbildung gestörte Seutellen 
sind, deren die Parmelia tartarea überhaupt so viele hervor bringt Nach 
der Zeit hatte IVahlenhers^ dieser aufmerksame Liehenenentdeeker, 
vollkommene Seutellen an solchen Exemplaren gesehen, und nun machte 
Acharius aus seinem Isidium gonatodes, im Anhange zum Methodus, eine 
Va ietät der Parmelia tartarea. **) 

*) Ganj Sbnlicbe Exemplare habe ich noch kürzlich auf dem Brocken aufgenommen, woher auch 

die Weberschen sind. 
**) Mit den bisher genannten Formen der Parmelia tartarea verhält es sich fast eben so, als wenn 

man aus dem Hopfen besondere Varietäten machen wollte, je nachdem er an Stangen, üornbü- 

sehen oder Zäunen in die Höbe steier, und sie übersieht. 
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Eine andere Form der Parmelia tartarea ist 
4. Die Verrucaria rugulosa Hoffm. 

Hoffmann setzte diese als Untervarietät zu seiner Vemicaria noda- 
losa, welches nach ihm eine Varietät von Verrucaria (Variolaria Ach.) 
faginea ist» Der Beschreibung nach versteht er aber eine sehr gevröhn- 
liehe Form der Parmelia tartarea darunter, die Decandolle unter dem 
Nahmen Variolaria albo - flavi^cens zu einer eigenen Species erhebt 
Acharius hat auf die Verrucaria rugulosa Hoffm. nicht geachter» indem 
er nur die nodulosdi vrorunter sie steht, als Synonym zu seiner Variola- 
ria discoidea zieht, womit die rugulosa aber keine Verwandtschaft hat» 
Das Wesendiche besteht in den vielen kleinen höckerigen Knötchen, wo- 
mit sie besäet ist Solche Knötchen sind, vrie ich es vorhin schon 
bemerkte, unentwickelte verkümmerte Scutellen, die man an allen Exem- 
plaren, sie mögen vollkommene Scutellen haben oder nicht» mehr oder we- 
niger wahrnimmt, eben so wie an jedem Baume immer eine Menge 
Blüthen zu Grunde geht 

5» Noch gehört hierher: Liehen androgynus Hoffm. 

Mit diesem Nahmen wurden solche Exemplare belegt, welche eine 
mit Staub bedeckte Kruste haben. Dieser Staub findet sich bey der 
Parmelia tartarea aber immer mehr oder weniger ein, und man kann 
an solchen Exemplaren neben den glattrandigen Scutellen auch solche 
finden^ deren Rand mit Staub besetzt ist Als Hoffmann die deutsche 
Flora schrieb, hatte er sich hiervon schon überzeugt, und setzte dahet 
den Liehen androgynus der Enum erat, ohne weiters als Synonym zu seiner 
Verrucaria tartarea^ welchem Beyspiele auch Acharius im Methodus ge- 
folgt ist» 

6» Endlich gehört hierher: Variolaria pallida Persoon^ Von 
dieser habe ich zwar kein authentisches Exemplar gesehen ; allein Acha- 
riuSy der ein solches von Persoon erhielt, behauptet, daPs sie mit Liehen 
androgynus Hoffm. einerley sey. 

Dieses Seyspiel^ glaube ich> vrird hinlänglich seyn, von der vorhin 
behaupteten Polymorphie der Lichenen, und den daraus entstandenen 
Mißgriffen der Botaniker eine anschauliche Idee zu geben. Ich wählte 
unter mehreren gerade dieses, weil hier die mehrsten Irrungen von an* 
dern Botanikern schon wieder verbessert sind; denn wenn auch andere 
schon BO manches aufzuheben, zu verändern und wieder mit einander 
zu verbinden für nöthig hielten: so hoffe ich mit der Behauptung, dals 
noch sehr vieles zuthun übrig sey^ desto eher Glauben zu finoen. Cs ist 
hierbey ganz und gar nicht meine Absicht, die Verdienste der Männer 
zu verklemern^ die sich bisher mit Untersuchung und Bestimmung der 
Lichenen abgaben. Ich weils es zu gut, wie viel wir immer den Bemü- 
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hungen der Vorgänger verdanken, und wie sehr uns ihre Arbeit das 
Vorrücken erleiditert, wenn wir durch ihre MirsgrifiFe, die oft nicht zu 
Termpiden sind, auch einst etwas aufgehalten werden. Aber ich weifs es 
auch, daCs man die erkannte Wahrheit, aus Zartgefühl für diese oder jene 
Autorität nicht verhehlen darf, wenn man an der ISrweiterung der Wis- 
senschaften arbeitet; nur geschehe es immer mit derjenigen Achtung, 
die man berühmten Nahmen und gebildeten Männern überhaupt schuldig 
ist, man mag mit ihnen in Bekanntschaft stehen oder nicht. 

Die näcttste Veranlassung, warutn ich jetzt mit einer Reihe licheno- 
logischer Berichtigungen auftrete, liegt in einer Harzreise, welche ich in die« 
Sem Sommer unternahm. Da ich nicht viel neues fand, weil mir der Harz 
nicht unbekannt ist, und die Herren Göttinger und Ehrhardt ihn so 
oft besuchten, so ging mein vorzüglichstes Bestreben dahin, zweifelhaften, 
und in mehrere Species zerrissenen Arten nachzuspüren, und ich glaube 
darin ziemlich glücklich gewesen zu seyn. Nur bedaure ich es, dafs ich 
jetzt von d^m neuen ach^usschen Lichenensysteme, (Lichenographia uni- 
versalis, wie es im jetzigen Michaelismefskatalogehei^t) noch keinen Ge- 
brauch machen kann, weil es noch nicht zu bekommen ist, und also 
noch nicht fertig seyn mufs. Ich mufs mich also noch an dem Metho« 
dus halten, den Acharius wahrscheinlich sehr umgeändert haben wird, 
und bin daher ungewüs, ob ich mit seinen neuesten Ansichten übereinstim- 
me oder nicht Ist dieses der Fall, so wird das Vergnügen für mich 
desto gröfser seyn, an ihm einen Bestätiger meiner Meinung zu haben. 
Da mir das Qegentheil aus verschiedenen Ursachen. aber wahrscheinli- 
cher ist, so werde ich mich darauf gefafst machen, mehreren Botanikern, 
die darüber urtheilen können, anschauliche Exemplare zu meinen 
Behauptungen vorzulegen, um die Sache ihrer Entscheidung zu über- 
lassen. *) 

Ich fange hier zuerst mit einigen Leeideen an, und werde dann za 
andern Lichenen fortgehen, da ich über mehrere Gattungen derselben etwas 
t\x bemerken nöthig finde, 

I. Lecidea muscorum Achar^ 

Diese Lecidea ist nach meiner Überzeugung eine gemischte Species, 
die man ia ihre Theile zerlegen mufs. Acharius charakterisirt sie in 
dem Methodus und Prodromus dem Anschein nach ganz nach tVeber^ auf 
dessen Spicilegium er vorzüglich verweiset. Das Gewächs, welches der 

*) Ich hahe jetzt aucfa den Enuchlufs gePaCity eine Lichenen -Sammlung unter folgendem Titel 
heraus zu geben : Lichenes Gennanici exsiccati, secunduin Acharii Lichenographiani nniTeraalem 
obsenrationesque alioram uovissimaa dispositi etc. Diese Sammlung wird in halben [Centurien 
erscheinen, und unter andern auch vorzuglich solche Arten enthalten^ die einer Berichtigung 
bedürfeo. Die Ankündigung in den öffentlichen Blättern ifird hierüber da* nähere sagen. 
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berühmte Weber -beschreibt, kenne ich sehr gut, es ist aber keine pri- 
mitive Form, sondern entsteht erst im Alter aus Lecidea decolorata, 
welche zu ff^eber's Zeit noch nicht beschrieben war. Aufser dem WCeber 
citirt Acharius noch, an 12 und mehr andere Schriftsteller, worsnter auch 
die Flora danica, tab. 1003. f. i., und IVulfen in Juca. Coli. IV. t. 7. f. 1. 
sich befinden« Diese beyden letzteren Citate gehen allem Ansehen nach 
aber auf eine Ton Lecidea sabuletorum mihi abstammende Form^ wie 
ich das gleich weiter zeigen werde. Hoffmanris Verrucaria muscorum 
scheint so wohl den Weberschen Liehen muscorum, als die eben ge- 
nannte Abänderung, so wie auch einige von Lecidea granulosa ^ abstam* 
mende Formen in sich zu begreifen. Eine eigenthümliche, für sich be- 
stehende, Art beschreibt, so viel ich sehe, keiner; und da& auch Acha* 
rius selbst keinen gen^u bestimmten Begriff von dieser seynsoUenden Spe- 
cies gehabt haben mag, scheint mir aus dem, wenn auch nur frageweise 
mit angeführten Liehen mucoriformis Scopoli zu erhellen, welcher wohl 
das Gfuicinm ohrjsocephalum Ach. ist; ^ wieMi|Acharius denn auch im 
Metliodus noch einige Ungewifsheit merken läLst, ob die Kruste dieser 
Art vielleicht nicht die Lepraria incana sey, weil Weber sagt: Grusta 
Byssi incanae. Wenn man damit noch nicht aufs Reine ist, so mu(s es 
xnit der genaueren Kenntni£s dieser Art noch etwas miCslich aussehen. 
Um mioh Raths zu erhohlen, sähe ich Ehrhardt^s Sammlung nach, und 
fand darin unter dem Nahmen Liehen muscorum Weberi nicht die von 
Weber bezeichnete Form,« sondern, so v>j1 ich aus dem etwas unvoll- 
kommenen Exemplare sehen konnte, eine alte Lecidea granulosa, mit 
schwarz gewordenen Patellen. Ich £ebe Lecidea muscorum, als eine 
eigene, nicht von andern abstammende Form daher ganz auf, wenigstens 
haoe ich sie auf allen meinen Gebirgsexcursionen nie gefunden, obgleich 
sie doch| nach den vielen Synonymen zu urtheilen, sehr gemein seyn 

aüfste. 
f • . d. Baeomyces rupestrh i, Mbuletorum Achar. 

Dieses Gewächs, welches Acharius^ ohne es zu kennen, nach Schre^ 
her^s Spicilegium. p. i34 beschreibt, ist in Deutschland ziemlich gemein, 
aber kein Baeomyces, sondern eine wahre Lecidea. Die Meinung, dafs 
es ein Baeomyces sej^ entstand daher, weil Schreber es zwischen Liehen capi- 
tattts nnd ericetorum, d.i. zwischen ein Galicium und Baeomyces roseus 

*J Ich muft et hier gleich bemerkeiiy dalj Lecidea granulosa Ach. und die Varietät decolorata (wenn 
man die ächten lloffmannachen Gewächse darunter versteht) swey ganx verschiedene Speciee 
eine)» rnt das im folgenden aus einander gesetst werden wird. £hrbardt*s Liehen grenulosus ge* 
hört an der decolorata, nichr au granulosa. 

**) Liehen mncoriformie Scop. hat eine gelbe Kruste und gestielte gelbe Kupfchea. Liehen ran«, 
rorum Web. hat eine weifsfiche Staubkruste-und siuende scbwarae Patellen. Dieses Scopolischo 
Citat lut si^ noUeichl am durch i&ttfall» durda fia«B SchrtlMehler» dahin Terlohrea. 
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Ach. setzte, und hinzufügt, tubercula stipitibu5 brevissimis insident. u. 8. yr. 
Durch TViUdenow*s Güte besitze ich Exemplare dieser Art, die an eben 
derselben Stelle aufgenommen sind, auf welcher Schreber die seinigen 
fand, und da sehe ich, dafs blofs der Regen die lehmice Erde des Stand« 
Ortes etwas weggeschwemmt hat, wodurch die PateUen unten frey ge* 
worden jsind« Auch erscheinen in diesem Falle die Körnchen der Kruste 
mehr in die Höhe gezogen und fast etwas ästig. Verfolgt man dieses 
Gewächs aber in allen Altem, so wird man bald gewahr, dafs das nur 
eine Zufälligkeit ist, und dafs die Patellen eben so gestaltet sind, wie 
bej andern Leeideen* In jedem Falle hat es wenigstens mit Baeomyces 
rapestris, wohin Acharius es ordnete, nichts gemein, wie auch die ur- 
sprünglich ganz schwarzen Patellen dieses wahrscheinlich machen. 

Um dieses Urtheil zu bestätigeni will ich dieses Gewächs genauer 
charakterisiren. 

Lecidea sabuletorum^ crusta e£Fusa granulata interdnm lobato - subramu- 
losa cinereo - albida, patellulis confertis subsessilibus piano - convezis 
haemisphaericis subconiluentibus marginatis atris. 
Baeomyces rupestris f, sabuletorum. jich. Methode Lieh* p. 322« 
Liehen sabuletorum. Schreb. Spicil p. i34« 

Verrucaria punctata var. guttata. Hoffm. Deutsch. Fl. 1795. p. 192. 
(wahrscheinlich) 

Auf Lehm, der mit groben Sande vermischt ist, auf Sandsteinen, 
zum Theil auch auf Baumrinde, in Thüringen, auf dem Harze, in der 
Mark und anderwärts. 

Die Kruste besteht aus lauter kleinen weifslich- aschfarbenen glatten 
aber auch höckerigen Körnern, die sich nie in Staub auflösen. Bisweilen 
sind sie sparsam und sehr klein, anderwärts sind sie häufiger, zusammen 
gedrängt und zusammen gewachsen, woher sie denn gleichsam ästig oder 
lappig werden. Die Patellen sind von mittler .Grölse, sitzend oder bis- 
weilen ein wenig gestielt, wenn ihre untere Befestigung durch Wegspüb- 
len der Erde frey geworden ist. Zuerst sind sie flach,* dann convex und 
endlich halbkugelförmig, und wegen ihrer Menge Aiefsen sie nicht selten 
zusammen und werden ungleichförmig. Denn eigenen Rand sieht man 
nur bey jüngeren noch flachen Patellen ; hernacn beugt er sich nach 
unten um. Die Farbe der Patellen ist tief schwarz, so auch die des 
Randes. Im frischen feuchten Zustande glänzen sie, im trocknen werden 
sie gewöhnlich matt. Haben sie aber schon ihre völlige Ausbildung er- 
reicht, so bleiben sie immer glänzend. 

Bey vielen Exemplaren sieht man von der Kruste nur wenige Körn- 
chen, welches aber durch allmählige Abstufung geht. Vorzüglich solche 
Exemplare glaube ich hat Hoffmann mit seiner Verrucaria guttata gemeint. 
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gewachsenen Patellen btieben hier flach und nahmen allerlei vrirbelar- 
tige Kräuselungen an. Dieses war so allgemein der Fall, da(a ich die 
Entstehung der einen Form aus der andern nothwendig annehmen mufste* 
Dafs eine sonst körnige Kruste auf einer glatten Fläche breiter aus ein- 
ander flieÜBty ist mir auch aus andern Beispielen bekannt. Aber die Wirbe- 
lung der Patellen glaube ich wird man zu auffallend finden; wenigstens 
scheint Acharius nach dem, was er im Methodus bey Lecidea Oederi 
darüber sagt, es als einen bedeutenden Umstand anzusehn* Mir kommt 
die Sache jetzt ganz natürlich vor, und ich denke dabej an gar keine 
Verwandtschaft mit den Gyrophoren. Wenn die Patellen nähmlich an 
der Erde wachsen,, so können sie sich, wenn ihrer viele aus einem 
Puncte entspringen, nach allen Seiten herumbeugen, weil der Grund 
nachgiebt, und keine feste AnwurzeTung statt findet Daraus entstehen 
alsdann rundliche Köpfchen, die fast wie eine Maulbeere gestaltet sind. 
Auf einem Steine geht dieses- aber nicht an, sondern da sie einmal fest 
sitzen, müssen sie sich in einander zusammen drängen, wo denn die hervor- 
stehenden Ränder in einander geschoben werden und gleichsam Wirbel 
bilden. Mit den Apothecien der Gyrophoren haben diese Fruchtanhäu« 
fungen aber keine grofse Äehnlichkeit, da letztere immer gleichförmig aus 
schmalen in einander gedrängten Lirellen, bey den Leeideen aber nur 
aus zufallig zusammen geprelsten Patellen von jeder Form bestehen. — 
Wirbeiförmige Patellen entstehen also bey den Leeideen auf Steinen je- 
desmal in dem Falle, wenn siohfvi^e Patellen aus einem Punkte en^ 
wickeln« Je grölser die Zahl derselbeti ist, desto verschlungener erscheint 
die Patelle. Ist die Zahl nur • gorirtge so sind die Patellen auch einfa* 
eher, ja viele, die einzeln bleioen, sind ganz einfach. Man darf auf 
diese Zufälligkeiten daher keinen sonderlichen Werth setzen, und die 
besondere Gestalt derselben nicht in die Diagnosen aufnehmen, wie es 
z.' B. Acharius biey Lecidea Oederi und privigna that, von deren Patellen 
er sagt: disco punctiformi impresso. Wenn das vielleicht auch bey dem 
Exemplare, welches sich in Acharius'^ Sanfmlung befindet, der Fall ist, 
so wird man es wieder bey Hundert andern vergebens suchen, aus denen 
man also, wenn man die Sache strenge nehmen wollte, wieder neue 
Species machen müfste. 

Die Fortseduuig folgt. 
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kennen, besonders da viele Abstufungen vorkommen, die ihnen zn 
Übergängen dienen. Sollte man fragen, ivarum ich jene nnd nicht diese 
als I&uptform angenommen haboi so weifs ich darauf nichts zu antwor- 
ten, als dafs jene gemeiner ist. 

«y, L. euphorea^ crusta elFusa granulato - verrucosa albida, patellulis con- 
fertissimis subdistinctis piano -convexis marginatis subnitentibus atris. 
Ah altem Holze bej Berlin, Jena, im Salzburgischen und anderwärts. 
Die Kruste besteht aus einem oft sehr bemerklichen dünnen weifsen 
Häutchen, das aber bald mit einer Menge warzenartiger ^ etwas breitge* 
drückter Körner von eben der Farbe bedeckt wird. Auf diese finden 
sich unzählige kleine flache oder flacherhabne gerandete tiefschwarze 
PatelUn ein, die sich einander wohl drängen, aber fast nie zusammen 
flieüsen. Ihre Oberfläche ist eben so oft matt als glänzend; das letzte 
bemerke ich vorzüglich stark an Exemplaren, welche ich auf einer Alpe 
des Zillerthals an altem Holze der Pinus Gembra fand. 

Bey den Lichenologen finde ich dieser ausgezeichneten Abänderung 
nicht erwähnt; ist sie von einem gefunden worden, so hat man sie wohl 
mit in das Chaos des Liehen punctatua verwiesen, das noch einer eigenen 
Aufräuniung bedarf, wobey man die gegenwärtige Auszeichnung einiger 
damit Aehmichkeit habender Formen als Vorarbeiten ansehen kann. 
Da(s die gegenwärtige Form mit zu Lecid. sabuletorum gehöre, kann ich 
durch viele TJebergänge beweisen. 

^, L. ^orticosa^ crusta effusa applanata*' verrucosa cinere6*albida, patel- 
lulis piano -convexis plicato-subyorticosis marginatis atris.. 
Aut etwas glatten Steinen auf dem Harze^ im Thürkigenschen, Salz- 
burgischen, bey Berlin u. s. w. 

Diese Abänderung hat dem ersten Anblick nach viel Eigenes und 
ich würde cie ohne Zweifel für eine besondere Species ansehn, wäre ich 
nicht durch Zufall auf ihre Entstehungsart geleitet worden. Da dieses 
überhaupt für die Liehen en Aufschlüsse giebt^ so muls ich mich genauer 
darüber erklären. 

Am Rehberger Graben auf ^^xa Harze fand ich einen kleinen Erd- 
haufen von 6 — g Quadratfuß ganz mit. Lecidea sabuletorum überzogen, 
welche recht üppig vegetirte. Auf diesem Haufen lagen viele kleine ' 
Stein eben von glatter Oberfläche halb eingedrückt,, so dafs sie nur mit 
einer Seite hervorragten« Alle diese Steinchen waren also rund herum 
mit der Lecid. sabußtörum umgeben^ so wie dieselbe aber die^ Ober- 
fläche der Steinchen berührte, nahm sie eine ganz andere Gestalt an. 
Die kugelförmig hervorstehenden Körnchen der Kruste zerflossen in ganz 
flache, fast in eine ebene Fläche zusammengehende glatte Warzen, und 
die auf der Erde so häufig erscheinenden fast kugelrunden und zusammen 
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den 5. September 178'. mit 95? Farenheit, oder 28 J ° + Reaumür, die 
geringste den 21. September 174*. 38^ Farenheit oder 3° -^- Reauraür. 
Tjas Barometer zeigt in den Sommer-Monaten die geringste Verän- 
derungy und erreicht nie einen so hohen oder so tiefen Stand, als in den 
übrigen Jahreszeiten. Der höchste Stand desselben in 108. Jahren war, 
den 13. September 1732; 29° i' — '* der tiefste 
den 3- September 1790, 27^ 5' 3" 

Ein Unterschied von i^7'i3'' 

Was die Temperatur betrifft, so finden sich in 108 Jahren 

42 heifse 
4o kühle, und 
26 temperirte Sommer. 

Unter den heifsen Somme'rn waren besonders die Jahre 1717. 1719- 
1727. 1752. 1755. 1761. 1766. 1775, 1779. 1781. 1783. 1798. 1803 und 
X807. die merkwürdigsten. Besonders zeichneten sich die Sommer von 
1727. 1761. 1781. una 1783« vor allen, aus. Auch der letzt verflossene 
Sommer, machte sich wenn gleich nicht durch ein^n aufserordentlichen 
Grad der Hitze, doch durch die anhaltende schöne, warme, und trockene 
Witterung merkwürdig. Unter den kühlen Sommern waren die merk- 
würdigsten 1721. 1728. 1734- 1757- 1740. 1742. 1771. 1774« 1785« 1787. 
1799. und 1805. Vornemlich aber 1728. 1J^o. 1742. und i8o5* 

Die meisten heifsen Tage hatte der Sommer des Jahres 1727. nem- 
lieh 114. 

Die meisten hühlen Tage der Sommer des Jahres 1740. nemlich 139. 

Die gröfste Sommerhitze ward bemerkt 1781. den 4. Julius 100^ 
Farenheit oder 30 -|- Reaumür. 

Die geringste Sommer IVärme 1804. den 5- Junius, 39^ Farenheit 
3^ ® -f" Reaumür. 

Der Sommer ist mehrentheils mehr gemischt als trocken, und wegen 
der häufigen Gewitter, und der damit verbundenen Plazregen, nasser 
als der Frühling. Den trockensten Sommer hatte das Jahr 1714. ^on 
79. trocknen Tagen- Den feuchtesten aber das Jahr 1728. von 42. feuch- 
ten Tagen. 

Auch der gemischten Tage giebt es im Sommer gewöhnlich mehr 
als der hellen. Die meisten hellen Tage hatte der Sommer von 1780. 
nemlich 4i* Die meisten trüben der Sommer i758> 37 an der Zahl. 

Anhaltende Stürme finden sich in den Sommer Monaten weniger 
als in den andern Jahreszeiten, dagegen aber giebt es desto öffter Ge- 
witter Stürme, die sich aber nicht weit zu erstrecken, und nicht lange 
anzuhalten pflegen, Im^ugust werden indessen die Stürme schon hau- 
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XLIL 
Über die Sommer, nach hundert tmd mehrjährigen 
j Beobachtungen. 

Vom Prediger Gronau» 

Der Sommer^ der eewöhnlicli den ai. Junius eintrlt, uud am 22. oder ^5* 
September endiget. Dringt die grölste Wärme des Jahres, doch nicht eben 
zu der Zeit, da cUe Sonne ihren höchsten Stand erreicht hat, sondern 
mehrentheils im Jnlius, oder auch wohl im August 

Das Ende des Junius^ welches nach der Regel die gröfste Hitze 
bringen sollte; ist in 108 Jahren, nur 

i8« mal heils, und dagegen. 
a6. mal sehr kühl gewesen. 
Besonders in dem jetzigen ' Jahrhunoerte, da in den Jahren iSosu 
und 1806. eben um diese Jahreszeit, noch Reiffe und Nachtfröste einfie- 
len, und man kaum ohne Einheitzen aushalten konnte* Der Julius ist ge- 
wöhnlich der heiCseste Monat im ganzen Jahre. In io8« Jahren war er 

56* mal heifs. 
22. - kühl, und 
30. - temperirt 
Der wärmste JaHlvts war i757' von 29 heilsen Tagen, der kühlste 
xysS« .von 24 kühlen Tagen« Die grölsfe Hitze dieses Monats wurde 
bemerkt 1781* am 4« Julius 100^ Farenheit, oder 3o^ -f* ^^^^i^ur. Die 
geringste Wärme, den 2. Julius 1789* 47^ Farenheit, oder 6^ -f- Reaumür 
Auch der August bringt noch oft große Hitze, wiewohl sich in der 
lezten Hälfte schon kühle Tage und Isachte einzufinden pflegen. 
In xo8. Jahren war er 5^* mal heils. 

3i« - kühl, und 
26. - temperirt. 
Der wärmste August war 1724 von 28« hülsen Tagen. Der kühlste 
1728 von 29. kühlen Tagen. Die gröfste Hitze wurde bemerkt, den 3. 
August X783- 96° Farenheit, oder 28f ^ -|- Reaumür. Die geringste Wärme 
1742. den 21 August, 45^ Farenheit, 5^^ Reaumür. 

Im September nimmt die Wärme schon merklich ab, wenn sich auch 
gleich in der ersten Hälfte noch einige heilse Tage einfinden» Er war 
in 108 Jahren 30* mal heils. 

^ 50. - kühl, und 

28« - temperirt. 
Der wärmste September war 1727» von 27. warmen Tagen. Der 
kühlste 1742. von 28 kühlen Tagen. Die gröfste Hiue wurde bemerkt 
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den 5. September 1781. mit gS? Farenheit, oder 28I ° + Reaumiir, die 
geringste den 21. September 174*. 38*^ Farenheit oder 3° + Refluinür. 
Öas Barometer zeigt in den Sommer-Monaten die geringste Verän- 
derung, und erreicht nie einen so hohen oder so tiefen Stand, als in den 
übrigen Jahreszeiten. Der höchste Stand desselben in 108. Jahren war, 
den 13. September 1732^ 29° i' — '' der tiefste 
den 3. September 1790. 27° 5' 3" 

Ein Unterschied von i°7'i3'' 

Was die Temperatur betrifft, so finden sich in 108 Jahren 

42 heifse 
4o kühle, und 
26 temperirte Sommer. 

Unter den heifsen SommSrn waren besonders die Jahre 1717. 1719- 
1727. 1752. 1755. 1761. 1766. 1775. 1779. 1781. 1783. 1798. 1803 und 
X807. die merkwürdigsten. Besonders zeichneten sich die Sommer von 
1727. 1761. 1781. nna 1783« vor allen aus. Auch der letzt verflossene 
Sommer, machte sich wenn gleich nicht durch einen aufserordentlichen 
Grad der Hitze, doch durch die anhaltende schöne, warme, und trockene 
Witterung merkwürdig. Unter den kühlen Sommern waren die merk- 
würdigsten 1721. 1728. *734- 1757- 1740. 1742. 1771. 1774* 1785. 1787. 
1799. und 1805. Vornemlich aber 1728. 174^- 1742. und i8o5. 

Die meisten heifsen Tage hatte der Sommer des Jahres 1727. nem- 

lich II 4* 

Die meisten hühlen Tage der Sommer des Jahres 1740. nemlich 139. 

Die gröfste Sommerhitze ward bemerkt 1781. den 4« Julius 100^ 
Farenheit oder 30 -|- Reaumür. 

Die geringste Sommer l'Värme i8o4- den 5- Junius, 39^ Farenheit 
3^ ® + Reaumür. 

Der Sommer ist mehrentheils mehr gemischt als trocken, und wegen 
der häufigen Gewitter, und der damit verbundenen Plazregen, nasser 
als der Frühling. Den trockensten Sommer hatte das Jahr 1714. ^on 
79. trocknen Tagen- Den feuchtesten aber das Jahr 1728- von 42. feuch- 
ten Tagen. 

Auch der gemischten Tage giebt es im Sommer gewöhnlich mehr 
als der hellen. Die meisten hellen Tage halte der Sommer von 1780' 
nemlich 4i« Die meisten trüben der Sommer 1758, 37 an der Zahl. 

Anhaltende Stürme finden sich in den Sommer Monaten weniger 
als in den andern Jahreszeiten, dagegen aber giebt es desto öilter Ge- 
witter Stürme, die sich aber nicht weit zu erstrecken, und nicht lange 
anzuhalten pflegen. Im^ugust werden indessen die Stürme schon hau- 



NACH HUNDERT UND MEHRJÄHRIGEN BEOBACHTUNGEN 315 

figer, noch mehr aber im September, besonders um die Zeit der Tag 
und Nacht gleiche* ^ 

In io8' Jahren sind im Sommer 446. Stürme bemerkt worden. Merk- 
würdig war der verwüstende IVirhel JVind der den 22. Julius 1786. 
das Dorf Mahlsdorf, und die umliegende Gegend traf, und den ich im 
ersten Theil meines T^ersuchs über die IViUerung der Mark Branden* 
bürg S. 285* bis 288. umständlich beschrieben nahe. 

Regen fiel im Sommer binnen io8» Jahren. 4129 mal» 

Hagel 57. nial. Die merkwürdigsten und schädlichsten Hagelwetter 
waren 1761. den 3i. August. Es war um so merkwürdiger, da es sich 
des Abends zwischen 10. und 1 1. Uhr ereignete, da sonct großer Hagel 
nur am Tage zu fallen pflegt. 
1776. den 24. Julius. 
1780. den 27. Julius. 

1798« den a. Junius hey Biesdorf, Mahlsdorf und Straufsberg 
1802. den 27 Junius 
T8b8« den 8« Julius hey Belitz, Ruppin, und Bheinsberg. 

Im Jahre 166 1. war am 31. August Nachmittags. um 3 uhr, ohnweit 
Tretlin, einem Dorfe in der Neumark, ein grofses Stück Eis bey einem 
starken Hagelwetter vom Himmel gefallen. Man fand es noch am fol- 
genden Tage tief in die Erde eingeschlagen, meist eine Elle lang, und 
einen Schuh breit. Ich kann mich indessen dabey des Zweifels nicht 
erwehren, ob nicht diese Eismasse erst im Liegen aus .vielen Hagelsteinen 
zusammen gefroren sejn könnte, und die Vertiefung ihre Lage schon 
vorher da gewesen sey? ohne dafs sie in diesem Umfange und Gröfse 
aus der Lmt gefallen wäre. Nie hat man wenigstens dergleichen groFse 
Eismassen an bewohnten Orten, sondern meist nur auf dem Felde, und 
an wüsten niedrigen Vertiefungen vorgefunden» 

2Vi?^e^ wurden in 108 Jahren im Sommer iij mal bemerkt. Den be- 
sondern trocknen Nebel oder' Heer-Rauch des Sommers 1783 nicht mit 
gerechnet, welchervora 17. Junius an bis zum 3. September oft, mehrere 
Tage hintereinander, besonders im Julius bemerkt wurde, und von ganz 
anaerer Art ah der gewöhnliche Nebel war *). 

Gex^itter waren in 108. Sommern 1174. von welchen der Julius di6 
meisten hatte, man zählte ihrer nemlich 
im Julius 5i5- 

- August 467. 

- September 182. 

Nordlichter sind in den Sommer-Monaten am seltensten, doch sähe 
man ihrer in 108 Jahren 76, nemliph 
■ ■ ■ ■ - , 

*) Neue Scbnfttn der Gesellfcbaft Nac. Fr. m. Band. S. 139. u- f. 
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» 

im Julius. 8« 

- August. tZ* und 

- September. 45» 

Nebensonnen und Ringe um die Sonne und den Mond sind in 
den Sommer Monaten selten. 

^ Zum Schluls füge ich noch folgende Bemerkunpen bej 

1. Die Anzahl der sehr heilsen Sommer, ist m unsem Gegenden 
geringer als der sehr kalten Winter. 

2. Von der Bescha£Fenheit des Sommers Igfst sich nicht mit Gewifs* 
h^t auf die Beschaffenheit des folgenden Winters schlietsen. 

3. Die bekannten Vorherverkündigungs Tage des Landmanns Som^ 
mers Anfangs Sieben Schläfer, Sieben Brüder, Bartholomeus, und 
Egidü, trügen zu oft als dals man sich auf sie verlassen könnte. Da& 
zuweilen an diesen Tagen, eine merkliche Veränderung der Witterang, 
die in der Folge anhäh eintritt ist nicht zu leugnen ; allein sie kann nicht 
als allgemeine Regel angenommen werden. 
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über die Fähigkeit der lebenden Pflanzen im Winter 

Wärme zu erzeugen. 

Von S. F. Hermbstädt. 

jVlan hat sich bisher die Pflanzen während dem Winter in einem Zustande 
des Schlafes vorgestellet, folglich ihnen die sonstige Activität des vege- 
tabilischen Lebens und des Ot^anismus mehrentheils abgesprochen» 

Wäre dieses wirklich der rall, so wurde daraus folgen, dals die na- 
türlichen Säfte der Pflanzen während dem Winter^ schon dann wenn 
die Temperatur der Atmosphäre um 3 bis 4^ unter den Gefrif>rpunkt 
herabgesunken ist, in ihren Gefafsen erstarren, und da sie während der 
Erstarrung im Volum ausgedehnt werden, die Gefalse in welchen sie sich 
bewegen, zersprengen mülsten, welches ohnfehlbar mit jedem Winter eine 
totale Absterbung derselben nach sich ziehen würde. 

Zwar beugt man jener Folgerung dadurch vor/dafs man annimmt, 
die Säfte treten gegen den Winter in die Wurzeln zurück; aber diese 
Voraussetzung kann nicht hinreichend seyn um einen zureichenden Grund 
daraus zu abstrahiren, daß die Pflanzen nicht erfrieren; weil ni^ht daraus 
hervorgehet, warum nicht dals Erstarren der Säfte in den Gefalsen dre 
Wurzeln vor sich gehet, da man doch das Erdreich in welchem sie sich 
befinden, und gewöhnlich noch tiefer als ihr Eindringen in dasselbe gehet» 
erstarret findet« 
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Freilich giebt es Ausnahmen von der Regel: denn mr sehen fast 
keinen Winter verstreidien, in welchem nicht einige Gewächse erfrieren soll* 
ten; dieses S.chiksal erfahren jedoch immer nur solche Gewäöhsöi die beson* 
ders zärtlich sind ; öder die schon in irgend einem Zustande der Krank- 
heit begriffen war^n. Der bej weitem gröfste Theil bleibt gesund und 
unverändert, selbst im Winter wo die Temperatur der Atmosphäre auf 
18 bis 20^ herabsinkt, so lange nicht besondere Nebenumständo eine 
Zerstöhmng derselben möglich machen. 

Es mufs also ein zureichender Grund vorhanden seyn, welcher wie bey 
den warmblutigen thicrischen Geschöpfen, auch die Pflanzen in den 
Stand setzt aus sich selbst Wärme zu erzeugen, welche nie zulälst dafs 
solche, so lange ihr Organismus und ihre Lebensthätigkeit ungestöhrt 
würken, in einen Zustand der totalen Erstarrung übergehen können; 
nnd dafs dieses wirklich der Fall zu sejn ' scheint, dafür sprechen fol* 
gende Erfahrungen« 

Als ich im Monath. Januar 1796 beschäftigt war, in den Plantagen 
des verstorbenen Berghauptmanns Grafen von Vehheim zu Harbke^ 
über den Zuckergehalt im Safte verschiedene Ahornarten Versuche anzu« 
stellen, war es mir sehr auffallend zu bemerken, dafs jener Saft, aus 
den zu solchem Behuf angebohrten Bäumen, auch dann noch in liquider 
Form herausquoll, wenn der bereits ausgetropfte Saft, bej derselben Tem- 

Seratur der die Bäume umgebenden Atmosphäre, in den untergesezten 
efafsen zu Eis erstarrete. 

., Da diese Erscheinungen einen offenbaren Bew^ifs gaben, dab die 
Temperatur im Innern der angebohrten Bäume höher seyn müsse, als ' 
die der sie von Aufsen umgebenden Atmosphäre; und hieraus auf eine 
Wärme erzeugende Kraft während dem*Aktus der Vegetation geschlossen 
werden konnte, so suchte ich mich durch einige direkte Versuche, von 
der Wahrheit jener Vermuthung zu überzeugen. 

Ich pladrte zu dem Behuf in die Oeffnung eines frisch angebohrten 
Baumes vom Acer saccharinum die Kugel eines empfindlichen Thermo- ^ 
meters, indem ich solche mit Baumwachs umgab, um den sonst aus- 
fliefsenden Saft zurück zu halten« Ich hing zugleich ein zweites Thermo- 
meter neben dem Ersteren firey am Baumast auf, um die Temperatur der 
Atmosphäre zu beobachten. 

Zeigte die Temperatur der Atmosphäre — 5®Reaum. so war die des 
im Baume befestigten Thermometers + 2^, und selbst dann, wenn die 
Temperatur der Atmosphäre auf — 10^ herabsank^ war die innere Tem- 
peratur des Baumes noch 4" < ^* 

Diese merkwürdige Erscheinung überzeugte mich, da6 selbst bey 
einer ziemlich strengen Kälte im Winter, die innere Temperatur der 
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Beschreibung eines neuen baumartigen Grases. 

Von C. i. Willderiow. 

Dab baumartige Gräser, selbst in ihrem Vaterlande, auTserst selten blil- i 
hen, ist eine bekannte Sache, daher dürfen wir uns nicht wundem, wenn / 
in unsem Gewächshäusern dieses fast niemals geschiehL Um so gröfser 
war in diesem Herbst meine Freude ein straucnartiges Gras, was unter • 
dem Namen Panicum arborescens^ scho^ seit, einigen Jahren, im hiesigen ' 
botanischen Garten cultivirt wurde, an einem Zweige blühen zu sehen. 
Der erste Anblick zeigte inir sogleich, dafs es nicht Panicum arborescens 
sei und dafs es nicht zu dieser Gattung gehören könne, da sowohl die 
üufsere Gestalt pIs auch die InAor^scenz davon, ganz abweicht. Meine 

Senauere Untersuchung ergab, da[$ es eine neue Art von Michaux*s Arun- 
inaria ist. Der Name Arundinaria kann aber, nach 4er einmal festste 
henden Regel, da er unrichtig gebildet ist, nicht bleiben. Dieses sah Hetr 
Persoon sehr wohl ein und gab daher derselben den NamenikT/e^i^, welche 
Benennung aber auch nicht beibehalten werden kann, da bereits der Herr ' 
V. Schrr.ber mit eben diesem Namen ein Gras belegt hat, was vorher die 
unschickliche nichts bedeutende Benennung Remirea hatte. Ich nenne 
deshalb diese Gattung Zu^^o^a, nach AemUm. Michael Mauhias Ludol/^ 
der in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Professor der Botanik 
zu Berlin war und sich durch menrere Schriften auszeichnete. Hier habe 
ich die Ehre den wesentlichen Charakter und die nähere Bestimmun^^ 
der Art mitzutheilen. 

LUDOLFIA. 
CaL !2*valvis inaequalis 5-i2-florus* 

^^CaL o. Cor. a-valvis subaequalis. Stam^Z- Stylus 3-fidus. 
^ CaL Cor. et Stam. hermapIu*oditi. 
LUDOLFIA glaucescens spica simplici nvtante, foliis subtus glaucis. 

Culmus qua^ripedalis et ultra fruticosus ramosissimus facie Bambosae. 

Folia poaicaria lineari-lanceolata disticha petiolata nervosa marine 

scabra subtus glauca. Liguta brevissima truncata setosa. Vaginae glabrae. 

Spica terminalis nutans bipollicaris, floribus altemis adpresso-patulis. 
Die von Michaux beschriebene Art soll ein hoher Baum werden und in 
einer Rispe blühen. Ich nenne sie: 
LUDOLFIA mncrosperma iloribus paniculatis* 

Nach Michaux flora boreali-americana I. p- 74- heifst sie: Arundi- 
naria macrosperma. Das Vaterland meiner Ludolfia glaucescens ist mir 
nicht bekannt, iclr vermuthe aber, dats sie aus Ostinmen abstammt 
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peratur; und sie erstarrea sogleichi wenn die Temperatur der leztern 
auf — a° herabsinkt. 

Wenn gleich jene Erfahruhgen bey weitem noch nicht hinreichend 
sind, um mit apodicktischer Gewirsheit, für die Wärme zeugende Kraft 
eiiie Folge daraus ziehen zu können^ so sind sie doch auch wichtig genug, 
um- solche einer öftern und genaueren Widerholung werth zu machen; 
eine Arbeit, der ich mich im gegenwärtigen Winter unterziehen, und 
deren Resultate ich zu einer andern Zeit der Gesellschaft vorlegen werde« 

Mag indessen auch die höhere Temperatur der lebenden Vegeta- 
bilien herstammen woher sie will: mag selbige eine Folge des 'durcli 
die Drusen der Gewächse eingesaugten und hier zerlegten SauerstofFgases ; 
oder. des durch die Wurzelfasern eingesaugten, und seines gebundenen 
WärmestofFes entledigten Wassers seyn; oder mag selbige von der 
Wechselwirkung der näheren Bestandtheile der Vegetabilien, und ihrem 
Bestreben nach Produktion neuer Substanzen abhängen, welches alles 
fernerhin erst näher untersucht werden mufs ; so kann doch jene Wärme 
erzeugende Kraft der lebenden Vegetabilien um so weniger geleugnet 
werden, da viele anderweitige Erfahrungen für dieselbe sprechen. 

So sehen wir im Winter den Schnee ia den Wäldern immer da 
am frühesten schmelzen, wo derselbe die gesundesten Fichten und an- 
dere Baumstämme umgiebt; während solcher auf der unbewachsenen 
Erde noch umgeschmolzen bleibt. Auf Heidewänden schmelzt der Schnee 
aus gleichem Grunde schneller, als auf einer blofs todten Laubdecke; 
und am schnellsten schmelzt er nach Slevogt *) da wo der Waldboden mitVac- 
cinium Vitis Idaea, oder mit Vinca minor Lin. bedeckt ist. 

Wir müssen also auch von dieser Erscheinung den zureichenden 
Grnnd in der Wärmezeugenden Kraft jener Vegetabilien suchen, die 
selbst im Winter eine ununterbrochene Activität ihres Lebens voraussezt. 

Salomis früher angezeigte Bemerkung, dafs nach dem Ma«fse dafs 
die Temperatur der Atmosphäre über -j- i5^ emporsteigt, die> der 
Bäume unter i4^ herabsinkt, ist in der That sehr merkwürdig: sie 

fiebt indessen vielleicht einen Beweifs, dafs nun die Ausdünstung der 
pflanzen beginnet, wodurch der sich in ihnen entwickelnde Wärmestoff 
gebunden wird, um die Wassertheile, das Sauerstoffgas, so wie die riech* 
aren Materien welche sie aushauchen, expansibel zu machen, und jene 
natürliche Funktion der A^usdünstung zu unterhalten. 

Vielleicht hängt jene Wärmezeugende Kraft der lebenden Vegeta- 
bilien auch von einer wirklichen RespirationsPähigkeit derselben ab, weiche 
der Respiration derThiere änlich ist? welches gleichfalls näher untersucht 
zu weraen verdient. 
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Beschreibung eines neuen baumartigen Grases. 

Von C. L. J^i/Zderioxv. 

Dab baumartige Gräser, selbst in ihrem Vaterlandei äuTserst selten blii- 
hen, ist eine bekannte Sache, daher dürfen wir uns nicht wundem, wenn 
in unsem Gewächshäusern dieses fast niemals geschiehL Um so gröfser 
war in diesem Herbst meine Freude ein straucnartiges Gras, was unter 
dem Namen Panicum arborescetis^ scho(a seit, einigen Jahren, im hiesigen 
botanischen Garten cultivirt wurde, an einem Zweige blühen zu sehen. 
Der erste Anblick zeigte mir sogleicli. dafs es nicht Panicum arborescens 
sei und dafs es nicht zu dieser Gattung gehören könne, da sowohl die 
äufsere Gestalt p!s auch die InAorescenz davon, ganz abweicht. Meine 

Senauere Untersuchung ergab, da(s es eine neue Art von Michaux*s Arun- 
inaria ist. Der Name Arundinaria kann aber, nach 4er einmal festste- 
henden Regel, da er unrichtig gebildet ist, nicht bleiben« Dieses sah Hetr 
Persoon sehr wohl ein und gab daher derselben den i^araenMiegia^ welche 
Benennung aber auch nicht beibehalten werden kann, da bereits der Herr 
V, Schreber mit eben diesem Namen ein Gras belegt hat, was vorher die 
unschickliche nichts bedeutende Benennung Remirea hatte« Ich nenne 
deshalb diese Gattung Ludo/ßa^ nach dem Hrn. Michael Matthias Ludolf^ 
der in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Professor der Botanik " 
zu Berlin war und sich durch menrere Schriften auszeichnete. Hier habe 
ich die Ehre den wesentlichen Charakter und die nähere Bestimmun^^ 
der Art mitzutheilen« 

LUDOLFIA. 
Cah 2-valvis inaequalis 5-i2-florus. 

^^CaL o. Cor. a-valvis subaequalis. Stam.Z* Stylus 3-fidus. 
^ CaL Cor. et Stanz, hermaphroditi. 
LUDOLFIA glaucescens spica simplici nytante, folüs subtus glaucis. 

Culmus crua^ripedalis et ultra fruticosus ramosissimus facie Bambosae. 

Folia poUicaria lineari-lanceolata disticha petiolata nervosa margine 

scabra subtus glauca. Liguta brevissima truncata setosa. Vaf^inae glabrae. 

Spica terminalis nutans bipollicaris, floribus alternis adpresso-patulis. 
Die von Michaux beschriebene Art soll ein hoher Baum werden und in 
einer Rispe blühen. Ich nenne sie: 
LUDOLFIA macrosperma iloribus paniculatis. 

Nach Michaux flora boreali-americana L p. 74. heifst sie: Arundi- 
naria macrosperma. Das Vaterland meiner Ludolfia glaucescens ist mir 
nicht bekannt, ich vermuthe aber, dafs sie aus Ostinmen abstammt 
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Lomonie, Bemerkungen darüber. 78 
Ludolfia glaucesc^ns 320. macrosper- 

ma 320W 
Lyda^ deren Gattungscharakter . 270 
I^da aJpina 281* amplecta 262. ar* 
bustoruffl 282* arvensis 2ßa anrita 
2^5* Betulae 273. campestris 273. 
circumciacta i27g. cljpeata 279» cja- 
aea n^» depretsa 274« eiyihroce« 



phala 280. fausta 277. faortorum 276« 
inanis 278* nemorum 276. plagiata 
278* pratensis 27^. punctata .277. 
reticulata 272. sylvatica 276. tea- 
aellata 276. 

M. 

v* Malinowskjr Beitrag zur Natur* 

geschichte der Vespa Crabro • iSi 
Marggravia corxacea 172. picta 172. 

umbellata 172. 
Masaris, eine Piezatengattung - 5^ 
Medeola augustifolia ^5. asparagoides 

25« virginica 25* 

Megachile, eine Piezatengattung 54 

Megalodonees cephalotes - - - 266 

Me^illa, eine' Piezatengattung - 55 

Meieeia, eine Piesat-ingaltung « 6b 

Melanehium augustifolium 23. ciliatum 

22« japoniouih 22« indicum 22« jniii» 

ceum 23. laetum 24* luteum 23* 

phalangioides 24» pumilum ig. punc» 

tatum 23^ racemosum 24« rubiciin« 

dum 22. secundum 23. aibirieum 

22. triquetnim 22. uniflomm 23. 

Yiilginicum 24* viride 23. 

. Melipona, eine. Piezatengattung • 50 

MelUnus, eine Piezateneattung « SS 

Merendera bulbocodioioes 27. caoeii- 

si<^ 27. 
Meria, eine Piezatengattung - - * 49 
Möhringia muscosa 101. aedifolin 10 r. 
Mond, ob er EinfluCi auf die Wit^. 

terung hatP ----- • tot 
Moneduia, eine Piezatesgattung 4a 
Mueilla, eine Piezatengattung ^ Ca 
Mrrmecia, eine Piezatengattung 61 
Mrrmasa, eine Piezatengattung «. 5o 
MyrsiphfUnm augustifolium 25. aspa- 
ragoides 25. 

Ifarihecium glntinosnm 29« pidieaa aQ. 

pusillum s^ 
Negerflagge, tranquebariadie m 73 
Jfolina geofgiana « • • . • ^ 

ßfomdaa^ 
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N^mäda^ eine Pietatesgattong . •' ^ 
Nysson^ eine Piesatengattaog •* t53 

OdöMdmaehus» eine Yffeateiigaf- — 

tung -i- -.---• • '- «I 

Oybeius^ eifie PiezateDgattung - ,54 

Pdmphiilus^tuAie vj^ erväroceph*» 
, lussöo. d^preisiia 8^5* sy lyaticiis 276. 
Pen^phredon^ eine Piesätengattung 5rf 
Pfl^paen^ deren Fähigkeit im Winter . 
Wärme zu erzeugen.«^ - • • 316 
Philanthusg eine riezatienieiaittiini? S4 



Pholaden leuchten - - * - - - 2^1 
Pietäten, .deren Geachlechtsver- 

achiedenheit .«••... '45 
Polisies^ eine Piezatengattung ^^ 53 
Ponera» *eiiie Piezetengatfiing - 6f 
Pristocerog e{ne Piezatengattni^g J^ 
Prosopis, eine Piezatengattung • 52 
Psen Gaprifoiii 277* , depreasua 275« tyl- 

raticna 276« 

einf ^ieza^engMtuJOg ; Sß 
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Ji^ga^eüa^ qenf Art /. • • ^ 
JRamdohr über die Gattus^ .Cypria . 83 
Renealmia, deren Gattungacharakter r67 
Bhineiap eine Piezatengattung • 60 

S. 

Salzbrühe, worin Fische gefraaht|.< . 
leuchtet ---.---- a53 

Sauerstoffgas rerstärkt nicht das 
Leuchten der LampyTis noctiluca 250 

Sauekalkg dessen Untersuchung 203 

Seefische; todte, leuchten im Dun- 
keln • --...•.• 253 

Seheuchzeria palustris « » • • 17 

Sehraderp übe^ eine neue Art des 
Gänsefulsea ....... 7g 

— dessen Untersuchung der Wur- 
zel von Hieracium Pflosella • 236 



Schrader^ dessen Ui^ersuchung iez 
' Labkrauts •*'«-. .-2; 
ScirptA ftlilMbs 288- ' am|rlNlll&' 28' 
«9ct>^>»tf>iem»£eiif0Muingen datltber i^ 
S^oIiOß eine- P^iszatenfiattanj; 1-' 50 
j^ooi/iser« -hundert- ^üad mehvfkhaig» 

^Beobachtungen über diieselben 9i3( 
Spertgter über die zweischziige Get- « 
' tung der fierzmusriieln - ^ • I06 
Spk^ne; b^sehaffianbeit ' dieses Mineb. 
. Trair i88* ' dessen ehemsscke :UB|pr* 

suchung igo. 
Spinnennest von s<s^deri>arer Art 7a 
Sternberßia caucasica 27. colchicifipr^ 
.26. ' 

SymmorphtO eine'PiezateiagatCün^ 6p 
Synägfis, ein)» PIeZate&giattutJ|g ' - St 
Systropha, eine Pieziktengaitting ' v 55 



T. 
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'^arpay deren Gattungscharakaar .«aftl 
Tarpa eephaiotM ä/Bß, i|»k^giocephitliPi 

Tenthredo •arbustorum^ 282« (Bet|}Iae 

273. caüipeatiia A7S» :ia^t>hetet#a» 16& 

267* -depressa . 274« ezjthrecripllala 

280U' hicorian sftz^ i^-opmiiflSS^ »pca- 

taisis'274* pnnetata 279« retiesnata 

' 072» aylvatina 276« vaua 074« 

Tetroncium magelfanicnin • - 17 

Jhorea, eine neue Pflanzengattung 226 

Thorea. Pluma 22g{ ramosissima ^27. 

violac^a 228* viridis 22g. 
JJJ^^juruSm ^^ine Piezatengattung - 48 
Tinea sociella und coIonelUy beide 

Geschlechter einer Art « - - 25S 
Tiphia, eine Piezatengattung - 48 
Tofieldia falcata 2g« Aexuoaa 28* glu- 
tinöse 2g. palustris 28« pubfns 28* 
pusilla 28* 
Triglochin bulbosum t8* ciliatum 18« 
maritimum i8* palustre 17. Stria« 
tum i8* triandrum i8« 
Trippelkalkstein, dessen Bestands 
theile --•--•-- 2o4 

42 



/ 

j*--- .*..' ' baumartigem Grases' - « • • . 300 

ß^arioläei^füMs 506. punctata Sog. _ dessen Beschreibung der Moeh- 

yiegeiaH^m m Tcicb«n, $emerkim« ringia sedifolia ..... 100 

gen darüber « • ^. . « . 74 —. dessen nähere Bcf timmung einir 

Fermeätia mgaloaa ... - 306 ger Liliengewächse - *- - 1- ' 14 

Ve^pa, «ine Piezatengattung » • 5 k derselbe Über das Keimen der 

^ej^a Crabffo, Beitrag «u deren Na- Farrnkräuter ...... sg 

^Urgeschichte -•..-• i5i .— derselbe über die Gattung Hip. 

Fiborg Bemcrkuneen über die Ve- , pocrepis -. - - - r • ,- 173 

- getatien in Teichen - . • • 74 TTinut» hundert- und mehrjährige 

1 ' Beobachtungen über dens^ben 3r 

* -^- W. ' ^^^^erw»^5/flw/i Gedanken ^arübet 175 

^o/iJer, linterirdische Tori Wolfs. '^Ä^J' ^'^^^ ühteiirdische 

Wasserstand, üngewöhnlijcher, im Wurmhta bullata ..... ^ 

Litthatuschen .-..-. 1^ 
XPäf^cüil* ¥oh Bamstapel -.- - 4 •'- X. 

— — Hualgayoe - - • 5 . - * : 

— Saint[Austle - - 5 XerophjrHum setifolimn • * «^ 99 

IVeifsfiscK frischer, leuchtet im See- XylocmfUg eine Pieaaten^attung 56 

. •'Wasser .-'-....- •►"^a53 • 
j97tfiiaM^#*Pemerin]iigen überSeir« : 

pus autumnalis und Ayena LoeAin • Z« . ^ . , . . . • 

l-*^iUii' Bi^ke^ ^ ie"** ^^^*»f' ^ ÄiEatengtttung • Ä 

- «Scitamineen . .-) ^ - . ^ 163 -Z^««e/iiij glabcrrioius . - . 50 
— i» dessen Beschk*eibungi einer neueir Zoisitp mürber, vom Radelgraben, dea» 

Art Ephen, mit Bemerkungen über ** sen- Untersuchung 187« s^e* Be. 

die! Gattung Marggravia ^ • 170 standtfaeäe i88« 
" • 'tuoieft 
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